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Zum vorliegenden Hefit

Das vorliegende eft bringt eine Reihe VO  3 Kınzelaufsatzen, dAie Z Teıl
schon länger be1 der Redaktion lagen, cla S16 1n keines der etzten
Themenhefte Passten, DIe Autsätze werden m1t einem Beltrag des trüheren
Archivleiters, Dr Paul Peucker, erOffnet, den och 1n Herrnhut geschrie-
ben hat Hr wirtft einen hoch interessanten Blıck auf dAie Nichteuropaer, dAie
117 Zuge der Herrnhuter 1ss1on ach Deutschland Oder Kuropa kamen. S1e
sind Z e1l dargestellt auf dem bekannten „Erstlingsbild” VO  3 Valentin
Haıldt Schr verdienstvoll i1st dAie angefügte Namenl—liste m1t zahlreichen, muh-
sl recherchlerten Daten Der Autsatz VO  - Dr Roland Lofftfler ogcht 11-
tens1iv der Entstehung un: Geschichte des Aussätzigen Asyls 1n Jerusalem
nach, e1n Kapıtel, clas bisher nlie wissenschaftlich untersucht wurde un
doch einst eiInen wichtigen Arbelitszweig darstellte. Le Aufhellung der Ze1t-
geschichtlichen Hintergründe ist dabe1 für den Leser VO  3 esonderem Inter-
OSSC DDas komplizierte Verhältnis der verschledenen Nationalıtäten inner-
halb der Brüdergemeine, das durch den Nationalsoz1alismus sehr belastet
wurde, bildet den Hintergrund der Problematıiık der Internierung, der eut-
schen Missionare 1n 5Suriname, clas interessanterwelse VO  3 niederländischer
SeIlte aufgegriffen wIrd. DDa das Verhältnis heute unbelastet 1St, Wagt CS dAi1e
Redaktion, di1esen Ruckblick auf ruühere Zelten abzudrucken

Hans rtschin Wr lange elt f11r dAie Denkmalpflege 1n der Oberlausıitz
zustandig un bletet AauUs der Sicht der Denkmalpflege eine Rekonstruktion
der Entstehung Herrnhuts. Der Beıitrag i1st auf Grund seINEs Bildmaterlals
eine schöne Veranschaulichung des Wachstums des Urtes, der allen ESU-
chern Herrnhuts dAi1e nOtige Auskunft o1Dt Dr Kal Dose, der LCUC V orsIit-
zende des Verelns f11r Brüdergeschichte un (egenwartsfragen, stellt ein
Lied AauUs dem Herrnhuter Gesangbuch VO  3 1755 VOT, clas /Zinzendort 1n der
7zwelten un: drıitten Auflage m1t Ruücksicht auf dAi1e daran geübte K 114 st111-
schweigend korriglert hat Der Beitrag, ze19t zugleich dAie Hochschätzung, dAie
der Junge /Zinzendort dem umstrıittenen, chiliastischen Superintendent Jo
annn Wiılhelm Petersen entgegenbrachte.

Der Belitrag VO  3 Dr C'laus Bernet befasst sich m1t dem Wetterauer ent-
10 der Brüdergemelne 117 15 Jahrhundert un der Konzeption der Anlage
VO  - Herrnhaag. Hr sieht 1n Herrnhaag einen m1t anderen utopischen Knt-
wurfen vergleichbares Konzept unı erläutert CS anhand VO  - Bildern

Le Munchener Pfarrerin Elısabeth Schneider-Böklen, dAi1e sich durch
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Zum vorliegenden Heft 
 
 

Das vorliegende Heft bringt eine Reihe von Einzelaufsätzen, die zum Teil 
schon etwas länger bei der Redaktion lagen, da sie in keines der letzten 
Themenhefte passten. Die Aufsätze werden mit einem Beitrag des früheren 
Archivleiters, Dr. Paul Peucker, eröffnet, den er noch in Herrnhut geschrie-
ben hat. Er wirft einen hoch interessanten Blick auf die Nichteuropäer, die 
im Zuge der Herrnhuter Mission nach Deutschland oder Europa kamen. Sie 
sind zum Teil dargestellt auf dem bekannten „Erstlingsbild“ von Valentin 
Haidt. Sehr verdienstvoll ist die angefügte Namenliste mit zahlreichen, müh-
sam recherchierten Daten. – Der Aufsatz von Dr. Roland Löffler geht in-
tensiv der Entstehung und Geschichte des Aussätzigen Asyls in Jerusalem 
nach, ein Kapitel, das bisher nie wissenschaftlich untersucht wurde und 
doch einst einen wichtigen Arbeitszweig darstellte. Die Aufhellung der zeit-
geschichtlichen Hintergründe ist dabei für den Leser von besonderem Inter-
esse. – Das komplizierte Verhältnis der verschiedenen Nationalitäten inner-
halb der Brüdergemeine, das durch den Nationalsozialismus sehr belastet 
wurde, bildet den Hintergrund der Problematik der Internierung der deut-
schen Missionare in Suriname, das interessanterweise von niederländischer 
Seite aufgegriffen wird. Da das Verhältnis heute unbelastet ist, wagt es die 
Redaktion, diesen Rückblick auf frühere Zeiten abzudrucken.  

 Hans Mirtschin war lange Zeit für die Denkmalpflege in der Oberlausitz 
zuständig und bietet aus der Sicht der Denkmalpflege eine Rekonstruktion 
der Entstehung Herrnhuts. Der Beitrag ist auf Grund seines Bildmaterials 
eine schöne Veranschaulichung des Wachstums des Ortes, der allen Besu-
chern Herrnhuts die nötige Auskunft gibt. – Dr. Kai Dose, der neue Vorsit-
zende des Vereins für Brüdergeschichte und Gegenwartsfragen, stellt ein 
Lied aus dem Herrnhuter Gesangbuch von 1735 vor, das Zinzendorf in der 
zweiten und dritten Auflage mit Rücksicht auf die daran geübte Kritik still-
schweigend korrigiert hat. Der Beitrag zeigt zugleich die Hochschätzung, die 
der junge Zinzendorf dem umstrittenen, chiliastischen Superintendent Jo-
hann Wilhelm Petersen entgegenbrachte. 

 Der Beitrag von Dr. Claus Bernet befasst sich mit dem Wetterauer Zent-
rum der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert und der Konzeption der Anlage 
von Herrnhaag. Er sieht in Herrnhaag einen mit anderen utopischen Ent-
würfen vergleichbares Konzept und erläutert es anhand von Bildern.  

 Die Münchener Pfarrerin Elisabeth Schneider-Böklen, die sich durch 



ihre Lssertatlion ber Henriette Loulse VO  - Hayn 1n der brüdergeschichtli-
chen Forschung bekannt gemacht hat, untersucht 1n ihrem Beıitrag dAie Am-
LCr, dAie chwestern 1n der Brüdergemeline innehaben konnten, un: elstet
amıt eine wichtige Grundlagenforschung Z Verständnis der Frauenseel-

1M 15 Jahrhundert.
W/1Tr mochten 1SCTIC Leser daraut hinwelsen, 24SSs gleichzeltig m1t der

Zelitschrıift clas lange angekündigte Be1lheft m1t den Lebensbildern AauUs der
Brüdergemeline erschemt. In Arbe1t befinden sich dAie folgenden welteren
Be1ihefte Autsätze ZUT Missionsgeschichte VO  3 Oldendorp als KOommen-
Lar ZUT vorliegenden Edition; Frank deeliger: DIe Tagebücher VO  3 Marle
Hartman-Heyde. Ferner 7wel altere Lssertatlionen ZUT /Zinzendorttor-
schung, un: AMAT Ingeborg Posselt Le Verfassung der Brüdergemeine
7-1 7795, un Heinrich Conrad Hubert Pleß, Le Separatisten unı In-
spirlerten 117 Wiıttgensteiner Land un: /Zinzendorts Tatıgkeit iıhnen 1M
Jahre 1750 /Zum Jubiläum der alten Bruder-Unität wird dAie Publikation
VO  - Jindrich Halamıa: Oc1lalnı cen1 ceskych bratrı _1 VO  - 2005 1n
deutscher Übersetzung durch Karl usSen Langerfeldt dem Titel Le
So7z1allehre der Boöohmischen Bruder 4-_1 G1 O, erschelinen.

Herrnhut, dSeptember 2007 Rüdiger Kröger

V I VI 

ihre Dissertation über Henriette Louise von Hayn in der brüdergeschichtli-
chen Forschung bekannt gemacht hat, untersucht in ihrem Beitrag die Äm-
ter, die Schwestern in der Brüdergemeine innehaben konnten, und leistet 
damit eine wichtige Grundlagenforschung zum Verständnis der Frauenseel-
sorge im 18. Jahrhundert.  

 Wir möchten unsere Leser darauf hinweisen, dass gleichzeitig mit der 
Zeitschrift das lange angekündigte Beiheft mit den Lebensbildern aus der 
Brüdergemeine erscheint. In Arbeit befinden sich die folgenden weiteren 
Beihefte: 1. Aufsätze zur Missionsgeschichte von Oldendorp als Kommen-
tar zur vorliegenden Edition; 2. Frank Seeliger: Die Tagebücher von Marie 
Hartman-Heyde. Ferner zwei ältere Dissertationen zur Zinzendorffor-
schung, und zwar: 3. Ingeborg Posselt: Die Verfassung der Brüdergemeine 
1737-1775, und 4. Heinrich Conrad Hubert Pleß, Die Separatisten und In-
spirierten im Wittgensteiner Land und Zinzendorfs Tätigkeit unter ihnen im 
Jahre 1730. Zum Jubiläum der alten Brüder-Unität wird 5. die Publikation 
von Jindrich Halama: Socialni uceni ceskych bratri 1464-1618 von 2003 in 
deutscher Übersetzung durch Karl Eugen Langerfeldt unter dem Titel: Die 
Soziallehre der Böhmischen Brüder 1464-1618, erscheinen. 

 

Herrnhut, September  2007    Rüdiger Kröger 
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Jahre Zeitschrift Unmitas Yalrıuım
Dietrich Geburtstag

VOr Jahren erschienen die beiden ersten Hefte der Zeitschrift
NAEAS Fratrum, anfangs mıi1t dem Untertitel eıtrage AUS der BYÜ-
dergemeine. DIie ersten Herausgeber ans-Walter Erbe H
Dietrich ever un! Hans-Beat Ote Von diesen un!
vorbereitet, wurde Junı 1975 ın Königsfeld der Verein für
Geschichte uUNd Gegenwartsfragen der Brüdergemeine gegründet,
nicht zuletzt, der Zeitschrift, die diesen Vereinsnamen 1n den
Untertitel aufnahm, eine gesicherte finanzielle Grundlage schaf-
fen Wır erinnern diese Anfänge, emjenigen uUuULLISGCGIEC ank-
barkeit Zu USAaruc bringen, der die Zeitschrift VO Anfang

maflßgeblich gepragt hat Dietrich ever

Seinen beruflichen Schwerpunkt hat Dietrich eyver 1n seiner T1 ä-
tigkeit als Pfarrer un! Archivar der Evangelischen Kirche
Rheinland gefunden. An ihm spuren Wr den Seelsorger, treffen
auf einen begeisterten, ungeheuer fleißigen un! sehr umsichtigen
Kirchengeschichtsforscher. Wenn Dietrich ever SeINEe Brille bei
der Arbeit abnimmt, och einmal un! SCHAUCET hinzusehen,
annn 1st Cas Cas sichere Anzeichen dafür, dass CI prüft, ob CN ennn
auch WITrKII1C stimmt, ob nicht LLUL der oberflächliche Schein rug!
Bel seinem Ausscheiden AUS dem Berufsleben wurde ihm VO

ollegen un! Freunden die ansehnliche Festschrift es 1sT CUCNY,
ihr hber seid Christi (2000) gewidmet. S1e spiegelt SeINEe vielfälti-
SCIL Interessensgebiete wider. Wır wollen dieser Stelle jedoc  *
e1INZ1g auf die Brüdergeschichtsforschung hinweisen, die UrcC
NAEAS Fratrum „ umfangreich gefördert hat

In den Sechziger Jahren entstand Dietrich Mevers Dissertation
ber den Begriff des täglichen Umgangs mi1t dem Heiland (1965)
ES WT die Zeit, als wissenschaftliche Arbeiten och auf UrcN-
schlagpapier VO and getppt vorgelegt wurden. rsti 1975 wurde
S1Ce annn auch gedruckt. DIie Zeitschrift NAEAS Fratrum spiegelt
Dietrich Mevers Bemühen wieder, den 1n den Siebziger Jahren

technischen Fortschritt nutLzen un!möglich gewordenen
zugleic die Bezieher möglichst wen1g VO  . den finanziellen el14s-
Lungen spuren lassen. Auf den inhaltlichen Fragen lag das (Je-
wicht Zunächst wurde die Zeitschrift selbst mıi1t der chreibma-
schine geschrieben un! als Typoskript gedruckt. IDDann wurde der

IX 

30 Jahre Zeitschrift Unitas Fratrum 
Dietrich Meyer zum 70. Geburtstag 

 
 
Vor 30 Jahren erschienen die beiden ersten Hefte der Zeitschrift 
Unitas Fratrum, anfangs mit dem Untertitel Beiträge aus der Brü-
dergemeine. Die ersten Herausgeber waren Hans-Walter Erbe (†), 
Dietrich Meyer und Hans-Beat Motel. Von diesen angeregt und 
vorbereitet, wurde am 17. Juni 1978 in Königsfeld der Verein für 
Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine gegründet, 
nicht zuletzt, um der Zeitschrift, die diesen Vereinsnamen in den 
Untertitel aufnahm, eine gesicherte finanzielle Grundlage zu schaf-
fen. Wir erinnern an diese Anfänge, um demjenigen unsere Dank-
barkeit zum Ausdruck zu bringen, der die Zeitschrift von Anfang 
an maßgeblich geprägt hat - Dietrich Meyer. 
 
Seinen beruflichen Schwerpunkt hat Dietrich Meyer in seiner Tä-
tigkeit als Pfarrer und Archivar der Evangelischen Kirche im 
Rheinland gefunden. An ihm spüren wir den Seelsorger, treffen 
auf einen begeisterten, ungeheuer fleißigen und sehr umsichtigen 
Kirchengeschichtsforscher. Wenn Dietrich Meyer seine Brille bei 
der Arbeit abnimmt, um noch einmal und genauer hinzusehen, 
dann ist das das sichere Anzeichen dafür, dass er prüft, ob es denn 
auch wirklich stimmt, ob nicht nur der oberflächliche Schein trügt. 
Bei seinem Ausscheiden aus dem Berufsleben wurde ihm von 
Kollegen und Freunden die ansehnliche Festschrift Alles ist euer, 
ihr aber seid Christi (2000) gewidmet. Sie spiegelt seine vielfälti-
gen Interessensgebiete wider. Wir wollen an dieser Stelle jedoch 
einzig auf die Brüdergeschichtsforschung hinweisen, die er durch 
Unitas Fratrum so umfangreich gefördert hat. 
 
In den Sechziger Jahren entstand Dietrich Meyers Dissertation  
über den Begriff des täglichen Umgangs mit dem Heiland (1965). 
Es war die Zeit, als wissenschaftliche Arbeiten noch auf Durch-
schlagpapier von Hand getippt vorgelegt wurden. Erst 1973 wurde 
sie dann auch gedruckt. Die Zeitschrift Unitas Fratrum spiegelt 
Dietrich Meyers Bemühen wieder, den in den Siebziger Jahren 
möglich gewordenen technischen Fortschritt zu nutzen und 
zugleich die Bezieher möglichst wenig von den finanziellen Belas-
tungen spüren zu lassen. Auf den inhaltlichen Fragen lag das Ge-
wicht. Zunächst wurde die Zeitschrift selbst mit der Schreibma-
schine geschrieben und als Typoskript gedruckt. Dann wurde der 



Friedrich Wittig-Verlag Hamburg mi1t einbezogen. Spater 50S e1n
eigener Verlag dafür gegründet. Ziel ßl dieser emühungen WT

un! 1st CN weiterhin, den der Geschichte der Brüdergemeine
interessierten Menschen e1n Orum schaffen, nicht als Selbst-
zweck, sondern als Bereicherung der un! als Stellungnahme Zur

Gegenwart. Dietrich ever hat diese Zeitschrift UrcC Tel Jahr-
zehnte ihrer Wandlungen begleitet, mıi1t e1 un! NnAacC  1cher
Dauerarbeit.
Im Buch Jesaja e1 C& Ihr seid Meıne zZeugen, spricht der HEKRK,
und Meın Knecht, den ich 2rwWählt habe, damit iIhr 2188 uUNd Mr
glaubt und erkennt, ASsSS ich hin (Jes 10) Wır ahnen, dass WIr
1n Dietrich eyver R1n eispie e1INes wirklichen Zeugen un!
Knechts VOL ugen bekommen en Mıt der Plattform NAEAS
Fratrum 1st ULLS eine Gemeinschaft geschenkt un: spürbar 1I-
den Dafür sind Wr ( OLT un! Dietrich eyver dankbar Wır WUun-
schen Dietrich eyver weiterhin eine EsecgnNelLE Schaffenszeit.

Bad Kreuznach un! Herrnhut, 1 September 200 /

Kal Dose Rüdiger Kroöger
für den Vereın für den Herausgeberkreis

  

X 

 

Friedrich Wittig-Verlag Hamburg mit einbezogen. Später sogar ein 
eigener Verlag dafür gegründet. Ziel all dieser Bemühungen war 
und ist es weiterhin, den an der Geschichte der Brüdergemeine 
interessierten Menschen ein Forum zu schaffen, nicht als Selbst-
zweck, sondern als Bereicherung der und als Stellungnahme zur 
Gegenwart. Dietrich Meyer hat diese Zeitschrift durch drei Jahr-
zehnte ihrer Wandlungen begleitet, mit Fleiß und nächtlicher 
Dauerarbeit. 
Im Buch Jesaja heißt es: Ihr seid meine Zeugen, spricht der HERR, 
und mein Knecht, den ich erwählt habe, damit ihr wisst und mir 
glaubt und erkennt, dass ich’s bin (Jes 43, 10). Wir ahnen, dass wir 
in Dietrich Meyer ein Beispiel eines wirklichen Zeugen und 
Knechts vor Augen bekommen haben. Mit der Plattform Unitas 
Fratrum ist uns eine Gemeinschaft geschenkt und spürbar gewor-
den. Dafür sind wir Gott und Dietrich Meyer dankbar. Wir wün-
schen Dietrich Meyer weiterhin eine gesegnete Schaffenszeit. 
 
 
Bad Kreuznach und Herrnhut, im September 2007 
 
 

Kai Dose   Rüdiger Kröger 
für den Verein   für den Herausgeberkreis 

 
 

 



Aus len Nationen
Niıchteuropäer den deutschen Brüdergememnen

des 18 Jahrhunderts
VO Paul Peucker!

Marıa, eiIne Sklavenfrau VO  5 der karıbischen Insel St. I’homas, verstarb
17 Juni 1749 17 Herrnhaager Wıtwenhaus. AVE1 Tage spater wurde s1e,
5  mıt Begleitung der gSantzen emelne““ auf dem (sottesacker begraben.“ DIe
Beteilligung der YaNzCcH (semelnde ze1gt, 4SS dlese Sklavın e1Ine esondere
Stellung 1N der Brüdergemeline einnahm. LDiese Frau, die nıcht einmal eiInen
Nachnamen besaß, bekleidete als Altestin e1n gelstliches Amt. clas S1E 17
Laufe ihres Lebens 1N der Karı1bik, 1n Pennsylvanıen un: 1N Deutschland
ausubte. S1e wurde ] /45 1n Mar1ıenborn Diakonissa® eingesegnNet,
Damit gehörte S16 den ersten ordiınlierten Frauen 1n der Brüdergemeine;
Al annn S16 außerdem m1t höchster Wahrscheinlichkeit als dAle OTd1-
nlerte schwarze TAau der Christenhelit bezeichnen.‘* W1e 1st CS A4ZUu gekom-
men”

Marlas Biographie Wr bisher 11UT7 bruchstückhaft bekannt. Ihr eigentli-
cher Name Wr Magdalena, un: S1E wurde 1mM ersten Jahrzehnt des 18 Jahr-
hunderts geboren, vermutlich auf St Ihomas. Dort wohnte ihre Mutter
och auf der Herrnhuter Missionsplantage Posaunenberg, als Marla 1749 1N
Kuropa starb.> Ihre Eltern VO Olk der „Nago” Oder Yarubo.€
Magdalena Wr Sklavın un: gehörte dem Plantagenbesitzer Uytendaal. Als
S16 ber dreißig Jahre alt WAarT, lernte S1E Herrnhuter Miss1ionare kennen, dAle
Nalı 1752 auf der Insel tatlo Am 25 (Iktober 1 /565 el S16 sich VO  5

Friedrich Martın taufen, wobel S16 den Namen Marıa erhilelt. Im Jahre
1759 ILLUSS S16 den (sraten /inzendorf, der VO 258 Januar bIis 258 Februar
1759 St IThomas un: St. (.TO1x besuchte, gehört haben Ihre chwester An-

Der Tlext wutde 1m (Iktober 2003 verfasst. DIe Literaturangaben wutrden für dıe Druckle-
ZULLG MO aktualistert. DIe Beilage enthält ıne Liste M1 blographischen Angaben der naußer-
europäischen Personen, dıe 1m Jh in den europaischen (semelInden gelebt haben. Fuür
detaiullierte Quellenangaben den einzelnen Nıchteuropaern S£€1 auf diese Liste verwiesen.

Kirchenbuch Herrnhaag, Unittätsarchiv (alle handschritftliche (Quellen VWCLLLL nıcht anders
angegeben 1m Unittätsarchiy in Herrnhut).

/Fu den spezıifisch herrnhutischen Begriffen: aul Peucker, Herrnhuter Otrterbuch. Kle1-
LLCS Lex1ikon VO bruderischen Begriffen, Herrnhut 2000
ber dıe Stellung der Frau in der Brüdergemeine stehe das hemenheft „Schwestern un

Brüdern““ VO Unıtas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüder-
gemeINE 45 /46 (1 99)

Not1iz ber Marıa vor 17491, U  ‚9 R2210.37
( Verzeichnis der getauften Neger auf St. Ihomas, 1730—1 750, U.  9 R.15.B.5.24 Vgl C hrist1i-

GEOFS Andreas Oldendorp, Hıstor1ie der catıbischen Inseln Sanct Ihomas, Sanct (tuxX
un Sanct Jan, hg. VO (Csudrun Meler Abhandlungen und Betrichte des Staatlıchen Mu-
‚y< für Völkerkunde Dresden, 51 Bde. ın Teuen|, Berlınn 411
Anm. S

Aus allen Nationen 
Nichteuropäer in den deutschen Brüdergemeinen 

des 18. Jahrhunderts

von Paul Peucker1

Maria, eine Sklavenfrau von der karibischen Insel St. Thomas, verstarb am 
17. Juni 1749 im Herrnhaager Witwenhaus. Zwei Tage später wurde sie, 
„mit Begleitung der gantzen Gemeine“ auf dem Gottesacker begraben.2 Die 
Beteiligung der ganzen Gemeinde zeigt, dass diese Sklavin eine besondere 
Stellung in der Brüdergemeine einnahm. Diese Frau, die nicht einmal einen 
Nachnamen besaß, bekleidete als Ältestin ein geistliches Amt, das sie im 
Laufe ihres Lebens in der Karibik, in Pennsylvanien und in Deutschland 
ausübte. Sie wurde sogar 1745 in Marienborn zu Diakonissa3 eingesegnet. 
Damit gehörte sie zu den ersten ordinierten Frauen in der Brüdergemeine; 
man kann sie außerdem mit höchster Wahrscheinlichkeit als die erste ordi-
nierte schwarze Frau der Christenheit bezeichnen.4 Wie ist es dazu gekom-
men?

Marias Biographie war bisher nur bruchstückhaft bekannt. Ihr eigentli-
cher Name war Magdalena, und sie wurde im ersten Jahrzehnt des 18. Jahr-
hunderts geboren, vermutlich auf St. Thomas. Dort wohnte ihre Mutter 
noch auf der Herrnhuter Missionsplantage Posaunenberg, als Maria 1749 in 
Europa starb.5 Ihre Eltern waren vom Volk der „Nago“ oder Yarubo.6

Magdalena war Sklavin und gehörte dem Plantagenbesitzer Uytendaal. Als 
sie über dreißig Jahre alt war, lernte sie Herrnhuter Missionare kennen, die 
seit 1732 auf der Insel tätig waren. Am 23. Oktober 1738 ließ sie sich von 
Friedrich Martin taufen, wobei sie den neuen Namen Maria erhielt. Im Jahre 
1739 muss sie den Grafen Zinzendorf, der vom 28. Januar bis 28. Februar 
1739 St. Thomas und St. Croix besuchte, gehört haben. Ihre Schwester An-

                                                     
1 Der Text wurde im Oktober 2003 verfasst. Die Literaturangaben wurden für die Druckle-
gung 2007 aktualisiert. Die Beilage enthält eine Liste mit biographischen Angaben der außer-
europäischen Personen, die im 18. Jh. in den europäischen Gemeinden gelebt haben. Für 
detaillierte Quellenangaben zu den einzelnen Nichteuropäern sei auf diese Liste verwiesen. 
2 Kirchenbuch Herrnhaag, Unitätsarchiv (alle handschriftliche Quellen – wenn nicht anders 
angegeben – im Unitätsarchiv in Herrnhut). 
3 Zu den spezifisch herrnhutischen Begriffen: Paul Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Klei-
nes Lexikon von brüderischen Begriffen, Herrnhut 2000. 
4 Über die Stellung der Frau in der Brüdergemeine siehe das Themenheft „Schwestern unter 
Brüdern“ von Unitas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüder-
gemeine 45/46 (1999).
5 Notiz über Maria [vor 1749], UA, R.22.10.37. 
6 Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 1736–1750, UA, R.15.B.b.24. Vgl. Christi-
an Georg Andreas Oldendorp, Historie der caribischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux 
und Sanct Jan, hg. von Gudrun Meier u. a. Abhandlungen und Berichte des Staatlichen Mu-
seums für Völkerkunde Dresden, 51. 2 Bde. [in 4 Teilen], Berlin 2000-2002, Bd. I, S. 411, 
Anm. 87. 
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Marla, dAle schon 1757 getauft WAarT, reiste 1N dem gleichen Jahr /Z1inzendort
ach Mariıenborn ach Nde ] 741 bekam Marla als ‚„„Viceältestin der
schwarzen chwestern“‘ seelsorgerliche Aufgaben auf der Missionsstatlon.

Im Jahr 1 747 wechselte Marla den Kigentumer. Im Auftrag VO  5 /inzen-
dort kautten die beiden Herrnhuter MVMissionare, Valentin Lohans un: (sott-
eb Israel, Marla ihrem Herrn 17 dSeptember 1 747 f11r 500 eso aı Marıa
Wr als Ehekandıdatiın f11r Andreas vorgesehen, einen Negersklaven, der
schon 1759 VO  5 Herrnhutern ach Kuropa gebracht worden WTr nde
1741 Wr Andreas 1N /Zinzendortfs Reisegesellschaft VO  5 Kuropa ach Ame-
t1ka gerelst. In der Herrnhuter (semelnde Bethlehem 1N Pennsylva-
nlen sollte dAle Trauung statt{inden. Von iıhrem ersten Mann WT Marıa
schon Nalı ein1ger elt getrennt.“

Sobald der Kauf geschlossen WAarT, relste Marla 15 dSeptember 1 747
m1t Löhans un: Hanna Boöohner un: 7We]1 Kiındern ach Bethlehem, ihre
7We]1 Sohne un: e1Ine Tochter zurucklassend.? Am (Iktober (neuer Stil)
trat S16 1N Bethlehem ein, un: 1mM folgenden Monat, 15 November, SCH-
ete /Zinzendort die Ehe VO  5 Marla un: Andreas e1nNn. DIe Eheschließung
geschah einem (remenntag, dem Marla außerdem als Altestin och
e1Ine aktıve olle spielte. Am chluss des (rememntags wurden ein1ge Ehe-

als Miss1ionare durch Handauflegung eingesegnet die Bruder VO  5

Anton elfert als Hauptmissionar, dAle chwestern VO  5 Mar1a.19 uch iıhr
Mann Andreas hatte mlissionartrische Aufgaben, Am Dezember machte
sich m1t Bruder Löohans auf e1Ine Besuchsrtelise den Negern 1n der Gegend

New Y ork, VO  5 der ZWe1 Wochen spater zuruckkehrte m1t der Miıtte1-
lung, 24SSs se1n Reisegefährte todlıch erkrankt war.!!

Als /Zinzendortfs Reisegesellschaft 1mM Januar 1 745 wlieder ach uropa autf-
brach, oingen Marla und Andreas mMIt. hber London, Amsterdam und "“s-Heeren-
d1jk relsten S1E ach Herrnhaag, S16 Dr eintraten. S1e wohnten
annn vermutlich 1mM chloss Marienborn 1N der Wetterau, S1t7 der „Pilger-
geme1ine‘‘, /1inzendorts Mıtarbeilterstab. Mıt der Pilgergemeine S16 17

Siehe den Briefwechsel: Zinzendort den (souverneutr-General VO St. Ihomas,
11,7.1742 (Abschrift), un die AÄAntwort VO V dl  - Daele /Zinzendortt., St. Ihomas,
12.9.1 /42, U.  9 R1 5.B.a.4.1 1-1

Der aAtz in Zinzendorts Schreiben den (souverneut-General (1 1./.1742, Abschriftt): „ Z
heeft V dl  - VOOTECIIN CCLL 1114]  = geheeft dıe Z1] verlaasen heeft Z1] IMOEL haatre onake voraf IMEL
z1ienzelve gantsch Ofmaaken.“ 1SL zweldeutig, ber 1st vermutlıich ;' verstehen, dass S1€ ıh:
verlassen hat und nıcht umgekehrt. Derjenige, der dıe Abschrift angefertigt hat.  ‚y konnte
möglıch noch schlechter Nıederlandisch als Zinzendotft. n R.15.B.a.4.1 C hristian GEeOFg
Andreas Oldendorp (wI1 Anm O), 1L 523, erwäahnt, dass ıhr Mannn auft SE ettrunken
WWa:  R Marıa Wr dıe dritte Kandıdatın für ıne Ehe M1t Andteas: iıhre Schwester Anna Marıa
Wr gestorben und Coec1lia (S U.) konnte nıcht in dıe Wettetrau kommen.

C hristian GeOrg Andrteas UOldendorp (wi Anm O), 1L 323, Anm spricht VO

„zwel kleinen Kindern, Davıd un (ryratia””, dıe S1€ in St. TIhomas zurückließ. Kıne Liste 1m
Mortavlan Archives in Bethlehem führt dıe beiden auf („Davıd, e1in Knabe*“* un (zratia 59  hat

Mägdgen“ („Neger und Negerinnen, WE uch Kinder, welche uUunSs Kigenthum Sind,
1755° hne Nr

The Bethlehem Diaty, Vaol. 744, hge. un übers. VO Kenneth Hamiton, Beth-
lehem 1971, I, 10Ö1, 110, 155
11 Ebd., 121 125
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na Maria, die schon 1737 getauft war, reiste in dem gleichen Jahr Zinzendorf 
nach Marienborn nach. Ende 1741 bekam Maria als „Viceältestin der 
schwarzen Schwestern“ seelsorgerliche Aufgaben auf der Missionsstation. 

Im Jahr 1742 wechselte Maria den Eigentümer. Im Auftrag von Zinzen-
dorf kauften die beiden Herrnhuter Missionare, Valentin Löhans und Gott-
lieb Israel, Maria ihrem Herrn im September 1742 für 500 Peso ab.7 Maria 
war als Ehekandidatin für Andreas vorgesehen, einen Negersklaven, der 
schon 1739 von Herrnhutern nach Europa gebracht worden war. Ende 
1741 war Andreas in Zinzendorfs Reisegesellschaft von Europa nach Ame-
rika gereist. In der neuen Herrnhuter Gemeinde Bethlehem in Pennsylva-
nien sollte die Trauung stattfinden. Von ihrem ersten Mann war Maria 
schon seit einiger Zeit getrennt.8

Sobald der Kauf geschlossen war, reiste Maria am 13. September 1742 
mit Löhans und Hanna Böhner und zwei Kindern nach Bethlehem, ihre 
zwei Söhne und eine Tochter zurücklassend.9 Am 20. Oktober (neuer Stil) 
traf sie in Bethlehem ein, und im folgenden Monat, am 13. November, seg-
nete Zinzendorf die Ehe von Maria und Andreas ein. Die Eheschließung 
geschah an einem Gemeintag, an dem Maria außerdem als Ältestin noch 
eine aktive Rolle spielte. Am Schluss des Gemeintags wurden einige Ehe-
paare als Missionare durch Handauflegung eingesegnet – die Brüder von 
Anton Seifert als Hauptmissionar, die Schwestern von Maria.10 Auch ihr 
Mann Andreas hatte missionarische Aufgaben. Am 3. Dezember machte er 
sich mit Bruder Löhans auf eine Besuchsreise zu den Negern in der Gegend 
um New York, von der er zwei Wochen später zurückkehrte mit der Mittei-
lung, dass sein Reisegefährte tödlich erkrankt war.11

Als Zinzendorfs Reisegesellschaft im Januar 1743 wieder nach Europa auf-
brach, gingen Maria und Andreas mit. Über London, Amsterdam und ’s-Heeren-
dijk reisten sie nach Herrnhaag, wo sie am 27. April eintrafen. Sie wohnten 
dann vermutlich im Schloss Marienborn in der Wetterau, Sitz der „Pilger-
gemeine“, Zinzendorfs Mitarbeiterstab. Mit der Pilgergemeine waren sie im 
                                                     
7 Siehe den Briefwechsel: Zinzendorf an den Gouverneur-General von St. Thomas, 
[11.7.1742] o. D. (Abschrift), und die Antwort von J. van Daele an Zinzendorf., St. Thomas, 
12.9.1742, UA, R.15.B.a.4.11-12. 
8 Der Satz in Zinzendorfs Schreiben an den Gouverneur-General (11.7.1742, Abschrift): „Zy 
heeft van te vooren een man geheeft die zij verlaasen heeft en zij moet haare saake voraf met 
zienzelve gantsch ofmaaken.“ ist zweideutig, aber ist vermutlich so zu verstehen, dass sie ihn 
verlassen hat und nicht umgekehrt. Derjenige, der die Abschrift angefertigt hat, konnte wo-
möglich noch schlechter Niederländisch als Zinzendorf. (UA, R.15.B.a.4.11). Christian Georg 
Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 523, erwähnt, dass ihr Mann auf See ertrunken 
war. Maria war die dritte Kandidatin für eine Ehe mit Andreas: ihre Schwester Anna Maria 
war gestorben und Cecilia (s. u.) konnte nicht in die Wetterau kommen. 
9 Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 523, Anm. 5,  spricht von 
„zwei kleinen Kindern, David und Gratia“, die sie in St. Thomas zurückließ. Eine Liste im 
Moravian Archives in Bethlehem  führt die beiden auf („David, ein Knabe“ und Gratia „hat 
1 Mägdgen“ („Neger und Negerinnen, wie auch Kinder, welche unser Eigenthum sind, Jul. 
1755“, ohne Nr.). 
10 The Bethlehem Diary, Vol. I 1742–1744, hg. und übers. von Kenneth G. Hamilton, Beth-
lehem 1971, S. 98, 101, 110, 135. 
11 Ebd., S. 121, 125. 
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dSeptember 1 745 1N Burau 1n Schlesien, iıhr Sohn Michael geboren wurde.
Spater tinden WI1T S16 wieder 1N Marlienborn. Andreas, der schon mehrmals
ank SCWESCH WAarT, überlehte e1Ine ErNEUTE KErkrankung 1mM Sommer ] /44
nıcht Juh ] /44 starb 1N Marienborn.!® Se1ine Beerdigung WT dAle

auf dem Mariıenborner (sottesacker. enige Monate spater trat Marla
wlieder e1in schwerter Schlag. Am Dezember ] /44 starb der kleine Michael,
un: Marla blieb alleine zuruck.

Marla hatte e1Ine leitende Funktion S1e Wr Mitglied der Piılgergemeine
un: WI1T Hnden iıhren Namen be1 den Anwesenden der Konterenzen un:
Synoden, 1745 tand Z ersten eiIne (Irdination VO  5 Frauen
1n der Brüdergemeine uch Marıa wurde diesem Tag VO  5 Anna
Nıtschmann un Anna Marla Lawatsch Diakonissa eingesegnNet. *” In
dieser elt wIird ıhr Porträt gemalt se1nN: 1n welßer Tracht, Herrnhuter Kopf-
bedeckung m1t dem weißem Chorband der Wlıtwen un: einer Ote Schleife,
als Zeichen eINnes Pflegeamtes den Kiındern.!* Marla Wr eiIne der
„„Kindermütter“ 1N der Herrnhuter Kıiınderanstalt 1n Lindheim,!> bevor S16 1N
cas Wiıtwenhaus neben der Lichtenburg 1n Herrnhaag Z Im Wiıtwenchor
Wr S16 Arbelterin un: Stubenvorgesetzte, uch 1N der Herrnhaager (se-
melnde hatte S16 als Heltferin leitende Aufgaben. ' Im Sommer 1749 wurde
S16 ank un: Abend des 17 Junt, gerade als Al ıhr das ett machen
wollte, entschliet S16 1n den Artrmen einer anderen TAau VO  5 St. I’homas,
Rebecca Protten.!‘ AVE1 Tage spater beerdigte die Herrnhaager (semelnde
S16 auf dem (sottesacker 1n Herrnhaag.

Mıt ihrem Tod endete das ungewöhnliche Leben einer Frau, die ıhr Leben
als Sklavın auf einer karıbischen Insel begonnen hatte un: bis 1n die Fuüh-
ULE& einer Kırche 1N Kuropa aufgestiegen WALT. uch WCLL ıhr Leben außert-
ordentlich WT, iıhr Porträat heutzutage 1n Ausstellungen geze1igt wIird un:

Buchumschläge ziert, !® iıhr Lebenslauf Wr bisher orößtentens unbe-

Das Herrnhaager Kirchenbuch (mit Marıenborn) enthält 11UTr den Monat (Ohne SELLAUCL
Tag) SEINES Todes Das Martienborner 1a 1um n R.6.353.d.5) fangt ErTSLE Mıtte Julı 1 /44
e1n Sterbedatum steht in einem Verzeichnis der getauften Neger auf St. Ihomas, 1 /30—

750, U  ‚9 R.15.B.5.24. Lt. August Gottleb Spangenberg, Leben des (srafen Zinzendotrf,
Barby 775, 1595

onsbuüchern 1m wıird manchmal der 0.1.1746 als Ordinationsdatum überlietert. Das
Protokall der 5Synode in Marienborn 26./.1745, U  ‚9 R.2.A.15.1, 5()4 In den (Irdinati-

Synodalprotokoll LLL dıe sichetretre (Quelle Se1IN.
U  ‚9 Gemäldesammlung 204 Der Maler 1st wahrscheimlich Johann Valentin aldt (1 FOO—

/60) DIe Baänder, dıe un der Haube wurden, deuteten auf dıe C‘Chorzugehörg-
keıit; dıe Baänder, die auf der Brust wurden, wiesen auft dıe Gruppe hın.  ‚9 in der dıe
betreffende Person tatıo WWa:  R

Nıkolaus Ludwig VO Zanzendorfs Beschreibung ZU Erstlingsbild, in DIe Brüder,
Herrnhut 1914, 157155 (UOrig1ial: U.  9 R.15.A.2.1).
( Am 5.7.1747 machte Zinzendort dıe LLIEUC FKınrichtung der Herrnhaager (semelnde be-

kannt. Jüngerhausdiarium (JIHD) U.  9 Kx. A.1  P 269
1a 1um Herrnhaag, in JHD, 1749 Hauptex. U.  9 O 207_-3958 Siehe ber S1€E: Jon
Sensbach, Rebecca’s Revival. Creating Black Christianity in the Atlantıc World,

Cambridge, Massachusetts 2005
Siehe den Umschlag VO Jon Sensbach, Separate ( anaan. The Makıng of fro-

Mortavlan World in North Carolina, 1 703—1840, Chapel Hılli London 1998 Das Porträt
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September 1743 in Burau in Schlesien, wo ihr Sohn Michael geboren wurde. 
Später finden wir sie wieder in Marienborn. Andreas, der schon mehrmals 
krank gewesen war, überlebte eine erneute Erkrankung im Sommer 1744 
nicht: am 2. Juli 1744 starb er in Marienborn.12 Seine Beerdigung war die 
erste auf dem Marienborner Gottesacker. Wenige Monate später traf Maria 
wieder ein schwerer Schlag. Am 4. Dezember 1744 starb der kleine Michael, 
und Maria blieb alleine zurück. 

Maria hatte eine leitende Funktion. Sie war Mitglied der Pilgergemeine 
und wir finden ihren Namen bei den Anwesenden der Konferenzen und 
Synoden. Am 26. Juli 1745 fand zum ersten Mal eine Ordination von Frauen 
in der Brüdergemeine statt. Auch Maria wurde an diesem Tag von Anna 
Nitschmann und Anna Maria Lawatsch zu Diakonissa eingesegnet.13 In 
dieser Zeit wird ihr Porträt gemalt sein: in weißer Tracht, Herrnhuter Kopf-
bedeckung mit dem weißem Chorband der Witwen und einer roten Schleife, 
als Zeichen eines Pflegeamtes unter den Kindern.14 Maria war eine der 
„Kindermütter“ in der Herrnhuter Kinderanstalt in Lindheim,15 bevor sie in 
das Witwenhaus neben der Lichtenburg in Herrnhaag zog. Im Witwenchor 
war sie Arbeiterin und Stubenvorgesetzte. Auch in der Herrnhaager Ge-
meinde hatte sie als Helferin leitende Aufgaben.16 Im Sommer 1749 wurde 
sie krank und am Abend des 17. Juni, gerade als man ihr das Bett machen 
wollte, entschlief sie in den Armen einer anderen Frau von St. Thomas, 
Rebecca Protten.17 Zwei Tage später beerdigte die Herrnhaager Gemeinde 
sie auf dem Gottesacker in Herrnhaag. 

Mit ihrem Tod endete das ungewöhnliche Leben einer Frau, die ihr Leben 
als Sklavin auf einer karibischen Insel begonnen hatte und bis in die Füh-
rung einer Kirche in Europa aufgestiegen war. Auch wenn ihr Leben außer-
ordentlich war, ihr Porträt heutzutage in Ausstellungen gezeigt wird und 
sogar Buchumschläge ziert,18 ihr Lebenslauf war bisher größtenteils unbe-

                                                     
12 Das Herrnhaager Kirchenbuch (mit Marienborn) enthält nur den Monat (ohne genauen 
Tag) seines Todes. Das Marienborner Diarium (UA, R.8.33.d.5) fängt erst Mitte Juli 1744 an. 
Sein Sterbedatum steht in einem Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 1736–
1750, UA, R.15.B.b.24. Lt. August Gottlieb Spangenberg, Leben des Grafen Zinzendorf, 
Barby 1773–1775, S. 1595. 
13 Protokoll der Synode in Marienborn 26.7.1745, UA, R.2.A.15.1, S. 504. In den Ordinati-
onsbüchern im UA wird manchmal der 10.1.1746 als Ordinationsdatum überliefert. Das 
Synodalprotokoll mag die sicherere Quelle sein. 
14 UA, Gemäldesammlung 394. Der Maler ist wahrscheinlich Johann Valentin Haidt (1700–
1780). Die Bänder, die unter der Haube getragen wurden, deuteten auf die Chorzugehörig-
keit; die Bänder, die auf der Brust getragen wurden, wiesen auf die Gruppe hin, in der die 
betreffende Person tätig war. 
15 Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Beschreibung zum Erstlingsbild, in: Die Brüder, 
Herrnhut 1914, S. 157–158 (Original: UA, R.15.A.2.1). 
16 Am 6.7.1747 machte Zinzendorf die neue Einrichtung der Herrnhaager Gemeinde be-
kannt. Jüngerhausdiarium (JHD), UA, Ex. A.1, S. 269. 
17 Diarium Herrnhaag, in:  JHD, 1749 Hauptex. UA, Bd. 6,. S. 397-398. Siehe über sie: Jon 
F. Sensbach, Rebecca=s Revival. Creating Black Christianity in the Atlantic World, 
Cambridge, Massachusetts 2005. 
18 Siehe den Umschlag von Jon F. Sensbach, A Separate Canaan. The Making of an Afro-
Moravian World in North Carolina, 1763–1840, Chapel Hill – London 1998. Das Porträt 
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kannt un: ihre oben dargelegte Biografie konnte 11UT7 durch muhsame Re-
konstruktion verschledener Quellen zusammengestellt werden.

Marla Wr nıcht dAle eiNZISXE Nichteuropäerin 1n der Brüdergemeine des
18 Jahrhunderts. Fur den Ze1itraum zwischen 1 754 bis 1 760 habe ich 51
Nichteuropäer gezählt, dAle sich ein1ge elt 1n den europälschen (semelnden
authlelten. Mitgezählt Sind TE1I Personen, die als Kınd solcher Eltern 1n den
europätschen (semelnden ZUT Welt kamen.!? Auft dem Erstlingsbild Sind
vIiele der Nichteuropäer abgebildet, aber ber ihre Lebensläute 1st bisher 11UT7

wen1g bekannt. Ihre Anwesenhelt 1N den europAaischen Herrnhuter (semeln-
den Wr e1Ine st1ille Prasenz. W/O die Sterbensregister 1N den Kıirchenbüchern
be1 den melsten gestorbenen Geschwistern kurze Bilografien enthalten, 1st
be1 den Nichteuropäern melst 11UT7 ein kurzer Luckenhatter Kıntrag, vorhanden.
uch be1 Marla konnte der Bruder, der das Herrnhaager Kıirchenbuch fihr-
C  $ nıcht mehr ber ıhr Leben schreiben als ihre Herkunft un: ein ungefah-
1CS Alter Fur dieses Fehlen VO  5 Intormationen un: die Ungleichheit der
Überlieferung 1mM Vergleich „einheimischen“‘ Gemeindeghedern ann
Al nıcht e1in Desinteresse für dAle Fremde VOT:  1ZE Sallz 1mM egen-
te1l die tarbigen Geschwister galten als Vorzeigeobjekte. DIe Unwissenheit
ann auch auf andere Grunde zurückgeführt werden: kulturell bedingtes
Fehlen VO  5 kenntnissen ber Lebensdaten W1E Geburtscdatum be1 den Be-
troffenen selhst Oder Kommuntkationsprobleme durch Sprachunterschiede.“”

In den etzten Jahren haben Hıstoriker angefangen, dAle Verhältnisse ZWW1-
schen Weißen un: Schwarzen 1n den amertikanıschen Brüdergemeinen
untersuchen, VOT allem 1mM Hınblick auf dAle Sklaverei, die 1N den amerTt1ikanı-
schen Kolonten ex1istlierte.*! Schwarze, die 1mM 18 Jahrhundert 1N der (se-
melnde lebten, SEC1 CS als Freler Oder als Sklave, integrierte Mitglhieder
der (sememnde. Krst ach der Jahrhundertwende ng Al 1mM Sılden d:

(sottesdienste für We1lle un: Schwarze halten, un: 15825 we1lh-
Al 1N Salem (heute Wiınston-Salem, North C.arolına) e1in Gebäude für

e1Ine schwarze Brüdergemeline e1n. Im Norden, 1n Pennsylvanıen, verheft die

wurtrde VO 26 Ma1 2000 bIis 16 Aptıl 2001 in der Zinzendorfausstellung 1m Herrnhuter
Völkerkundemuseum geEZEIEt, stehe den Katalog: +af hne tenzen. Leben und Werk des
(srafen Nıkolaus Ludwig VO /Zinzendorf, hge. VO Dettich Meyver aul Peucker, Herrnhut
Z000, e

DIe Wel1 Indianer M1 Namen Ludwig und Anna, die nach Jon Sensbach (w1 Anm.
1/), 1/7/6-179, be1 der 5Synode 1743 in Hırschberg DEWESELL se1n sollen, siınd in Wirklichkeit
Ludwig VO Zinzendort un Anna Nıtschmann, dıe urz votrher ZALLS Amet1ka zurückgekehrt
AM) Kın rtelatıv ausführlicher Lebenslauf exIisHert VO Fortune (1 /47—1 /03), der 27.3.1763
in Nıesky statb. 1a 1um Nıesky, 30.5.1 7695, U. R.6.B.6.3
21 Fuür Salem in orth-Carolına, cs1ehe Jon Sensbach (w1 Anm. 18), M1 Literaturangaben;
un Danıel (tews, Neıther Slave LLOT Free. Moravlans, Slavery, and Church hat
Endures, Winston-Salem 1998 ber dıe S1tuation in Pennsylvanıten: Danıtel Thorpe,
C hattel Wıth SOoul: TIhe Autobilography of Mortayvylan Slave, in Pennsylvanıa Magazıne of
Hıstory an Biography, 117 4335-451 kKather1ine Faull Self-Encounters: Iwo
Kighteenth-Century Afrıcan Memaoirs from Mortavlan Bethlehem, 1n: ( .tosscurtents. Afrıcan
Ämert1cans, Afrıica, and Germany in the Modern World, hge. VO Davıd McBride
Columbiua, 1998, 290_52
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kannt und ihre oben dargelegte Biografie konnte nur durch mühsame Re-
konstruktion verschiedener Quellen zusammengestellt werden. 

Maria war nicht die einzige Nichteuropäerin in der Brüdergemeine des 
18. Jahrhunderts. Für den Zeitraum zwischen 1734 bis 1760 habe ich 31 
Nichteuropäer gezählt, die sich einige Zeit in den europäischen Gemeinden 
aufhielten. Mitgezählt sind drei Personen, die als Kind solcher Eltern in den 
europäischen Gemeinden zur Welt kamen.19 Auf dem Erstlingsbild sind 
viele der Nichteuropäer abgebildet, aber über ihre Lebensläufe ist bisher nur 
wenig bekannt. Ihre Anwesenheit in den europäischen Herrnhuter Gemein-
den war eine stille Präsenz. Wo die Sterbensregister in den Kirchenbüchern 
bei den meisten gestorbenen Geschwistern kurze Biografien enthalten, ist 
bei den Nichteuropäern meist nur ein kurzer lückenhafter Eintrag vorhanden. 
Auch bei Maria konnte der Bruder, der das Herrnhaager Kirchenbuch führ-
te, nicht mehr über ihr Leben schreiben als ihre Herkunft und ein ungefäh-
res Alter. Für dieses Fehlen von Informationen und die Ungleichheit der 
Überlieferung im Vergleich zu „einheimischen“ Gemeindegliedern kann 
man nicht ein Desinteresse für die Fremde voraussetzen – ganz im Gegen-
teil: die farbigen Geschwister galten als Vorzeigeobjekte. Die Unwissenheit 
kann auch auf andere Gründe zurückgeführt werden: kulturell bedingtes 
Fehlen von Kenntnissen über Lebensdaten wie Geburtsdatum bei den Be-
troffenen selbst oder Kommunikationsprobleme durch Sprachunterschiede.20

In den letzten Jahren haben Historiker angefangen, die Verhältnisse zwi-
schen Weißen und Schwarzen in den amerikanischen Brüdergemeinen zu 
untersuchen, vor allem im Hinblick auf die Sklaverei, die in den amerikani-
schen Kolonien existierte.21 Schwarze, die im 18. Jahrhundert in der Ge-
meinde lebten, sei es als Freier oder als Sklave, waren integrierte Mitglieder 
der Gemeinde. Erst nach der Jahrhundertwende fing man im Süden an, 
getrennte Gottesdienste für Weiße und Schwarze zu halten, und 1823 weih-
te man in Salem (heute Winston-Salem, North Carolina) ein Gebäude für 
eine schwarze Brüdergemeine ein. Im Norden, in Pennsylvanien, verlief die 

                                                                                                                               

wurde vom 26. Mai 2000 bis 16. April 2001 in der Zinzendorfausstellung im Herrnhuter 
Völkerkundemuseum gezeigt, siehe den Katalog: Graf ohne Grenzen. Leben und Werk des 
Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, hg. von Dietrich Meyer u. Paul Peucker, Herrnhut 
2000, S. 85. 
19 Die zwei Indianer mit Namen Ludwig und Anna, die nach Jon F. Sensbach (wie Anm. 
17), S. 178-179, bei der Synode 1743 in Hirschberg gewesen sein sollen, sind in Wirklichkeit 
Ludwig von Zinzendorf und Anna Nitschmann, die kurz vorher aus Amerika zurückgekehrt 
waren.
20 Ein relativ ausführlicher Lebenslauf existiert von Fortune (1747–1763), der am 27.3.1763 
in Niesky starb. Diarium Niesky, 30.3.1763, UA, R.6.B.b.3. 
21 Für Salem in North-Carolina, siehe Jon F. Sensbach (wie Anm. 18), mit Literaturangaben; 
und C. Daniel Crews, Neither Slave nor Free. Moravians, Slavery, and a Church That 
Endures, Winston-Salem 1998. Über die Situation in Pennsylvanien: Daniel B. Thorpe, 
Chattel With a Soul: The Autobiography of a Moravian Slave, in: Pennsylvania Magazine of 
History and Biography, 112 (1988), S. 433-451. Katherine Faull, Self-Encounters: Two 
Eighteenth-Century African Memoirs from Moravian Bethlehem, in: Crosscurrents. African 
Americans, Africa, and Germany in the Modern World, hg. von David McBride u. a., 
Columbia, SC 1998, S. 29-52. 
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Entwicklung anders. In Bethlehem ng die Brüdergemeline ab 1 760 d
Sklaven treizukautfen un: nde des 185 Jahrhunderts gab CS 1N den nOrTrd-
iıchen (semelnden keine Sklaven mehr. Im (regensatz ZUT Brüdergemeine
1mM Sılden O1INS Al 17 19 Jahrhundert nıcht A4ZU über, eigene (semelnden
f11r Schwarze einzurichten.??

Obwohl CS also auch 1n Kuropa nıcht-weilie Gemeindeglieder gegeben
hat, 1st ber diese Gruppe recht wen1g bekannt.® [ieses IThema el hler
11L  > aufgegriffen werden.

Afrıkaner un: andere Außereuropäaer keineswegs eiIne seltene Kr-
scheinung 17 Kuropa des 18 Jahrhunderts.“ Als Bedienstete den Höten
Oder be1 Kaufleuten, als Schauspieler, Tänzer Oder Musıker den T heatern
Oder als Soldaten 1n den Regimentern S16 auf. uch AauUs herrnhut1-
schen Quellen Sind Beispiele f11r ihre SCWISSE Alltäglichkeit geben. Wenn
avld Nıtschmann selinen Sohn Christian Davıd 1779) be1 der Unitaätsleitung
f11r den Miss1ionsdienst anpreist, schre1ibt

„DdeEINE Herzensintonation oeht den Heyden und wen|n]| hler einen Schwar-
Z  a} Bedienten sıeht, ebt se1In Her und Sal Uu115, dalßi einen Schwarzen SC
sehen habe, und bezeugt, dAie Heyden besonders Heb habe

DDas Herrnhaager LMaritum erzahlt, WI1E 1 747 e1in „Mohr AauUs C.‚oppenha-
eb  gen auftauchte, der sich als Bediensteter e1m (sraten VO  5 /Zinzendort
anbot.26 Wenn auch als Kınzeltalle, CS gab Schwarze 1N angesehenen Pos1t1-
(NECIMN 1n Kuropa. Beispiele dafur sind der Hallenser Philosophiedozent An-
tOon W.ılhelm Amuo?27 Oder der niederländische Pfarrer Jacobus Capıtein,°®

Jon Sensbach (w1 Anm. 18), 191-192
22 Ebd., 239_-41 Jon Sensbach NN eINISE schwatrze Herrnhuter in Kuropa, ber
untersucht ihre Stellung in den europäischen (semelnden nıcht naher. Sensbachs Rebecca’'s
Revıval (wI1 Anm. 16) etschlen 2005, als dieser Aufsatz welitestgehend fertig WWa:  R ber dıe
orönländischen Innult, dıe dıe europäischen (semelInden besucht haben: He1ınz Israel, (sJtrOönN-
land-Eskimo auf Kuropaischen (GGemälden ZALLS dem Jahrhundert, 1n: Abhandlungen und
Betichte des Staatliıchen Museums für Völkerkunde Dresden 2h (1 I09), 425-02 Abb
Mıchael Harbsmelier, Stimmen ZALLS dem außbersten Norden. W1e dıe Grönlander Kuropa für
sıch entdeckten. Stuttgart 2001, B1-57/

Siehe DPeter Martın, Schwarze Teutel, edle Mohren. Afrıkaner in Geschichte und Bewulit-
se1n der Deutschen, Hamburg 001 Hans Wertner Debrunner, Presence an Prestige,
Afriıcans in Kurope: Hıstory of Afriıcans in Kurope Before 1916, Basel 1979 Ivan Vl  -

Sertima, Afrıcan Presence in Karly Kurope, New Brunswıick IB 1955 Harle und
LOwe, Black Afriıcans in Renalssance Kurope, Cambridge 2005

R.24.E.24.5
25 Davıd Nıtschmann August Gottleb Spangenbetg) VAC) ZeIlst, ZANLTTZ, U.  9
20 „ s kam e1in Mohr VO Coppenhagen un suchte DIienste beym Herrn (srafen VO /Z1nz.
Br. Langguth fragte iıhn. b siıch nıcht bekehren wolter HKr me1nte, wate ja schon Se1t
Jahren e1n C hriste. HKr 1st M1 in der Fremdenstunde, welche Br. Langguth hielt, nıcht hne
Rührung DE WESECLL und hernach wlieder weggeEgANGgEN. ” Hatıum Herrnhaag, 4.11.1742, U.  9
D7 Monika Firla-Forkl, Anton W‘ılhelm AÄAmo (Nzema, heute Republık Ghana): Kammer-
mohr-Privatdozent für Philosophie-Wahrsager, 1n: Itbus l 56-580 Marılyn
Sephocle, Anton 1lhelm Ämo, in Journal of Black Studies, DA 152-157 Reginald
Bess, Ämo, Fırst (streat Black Man of ] etters, 1n: Journal of Black Studies, 19 (1 I89I),
26 /-3923
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Entwicklung anders. In Bethlehem fing die Brüdergemeine ab 1760 an, 
Sklaven freizukaufen und am Ende des 18. Jahrhunderts gab es in den nörd-
lichen Gemeinden keine Sklaven mehr. Im Gegensatz zur Brüdergemeine 
im Süden ging man im 19. Jahrhundert nicht dazu über, eigene Gemeinden 
für Schwarze einzurichten.22

Obwohl es also auch in Europa nicht-weiße Gemeindeglieder gegeben 
hat, ist über diese Gruppe recht wenig bekannt.23 Dieses Thema soll hier 
nun aufgegriffen werden. 

Afrikaner und andere Außereuropäer waren keineswegs eine seltene Er-
scheinung im Europa des 18. Jahrhunderts.24 Als Bedienstete an den Höfen 
oder bei Kaufleuten, als Schauspieler, Tänzer oder Musiker an den Theatern 
oder als Soldaten in den Regimentern traten sie auf. Auch aus herrnhuti-
schen Quellen sind Beispiele für ihre gewisse Alltäglichkeit zu geben. Wenn 
David Nitschmann seinen Sohn Christian David 1772 bei der Unitätsleitung 
für den Missionsdienst anpreist, schreibt er: 

„Seine Herzensintonation geht zu den Heyden und wen[n] er hier einen Schwar-
zen Bedienten sieht, so lebt sein Herz und sagt es uns, daß er einen Schwarzen ge-
sehen habe, und bezeugt, daß er die Heyden besonders lieb habe [...]“25

Das Herrnhaager Diarium erzählt, wie 1742 ein „Mohr aus Coppenha-
gen“ auftauchte, der sich als Bediensteter beim Grafen von Zinzendorf 
anbot.26 Wenn auch als Einzelfälle, es gab Schwarze in angesehenen Positi-
onen in Europa. Beispiele dafür sind der Hallenser Philosophiedozent An-
ton Wilhelm Amo27 oder der niederländische Pfarrer Jacobus Capitein.28

                                                     
22 Jon F. Sensbach (wie Anm. 18), S. 191-192. 
23 Ebd., S. 39-41. Jon F. Sensbach nennt einige schwarze Herrnhuter in Europa, aber er 
untersucht ihre Stellung in den europäischen Gemeinden nicht näher. Sensbachs Rebecca=s
Revival (wie Anm. 16) erschien 2005, als dieser Aufsatz weitestgehend fertig war. Über die 
grönländischen Innuit, die die europäischen Gemeinden besucht haben: Heinz Israel, Grön-
land-Eskimo auf Europäischen Gemälden aus dem 18. Jahrhundert, in: Abhandlungen und 
Berichte des Staatlichen Museums für Völkerkunde Dresden 25 (1965), S. 35-62 u. Abb. 
Michael Harbsmeier, Stimmen aus dem äußersten Norden. Wie die Grönländer Europa für 
sich entdeckten. Stuttgart 2001, S. 51-57. 
24 Siehe Peter Martin, Schwarze Teufel, edle Mohren. Afrikaner in Geschichte und Bewußt-
sein der Deutschen, Hamburg 2001. Hans Werner Debrunner, Presence and Prestige, 
Africans in Europe: a History of Africans in Europe Before 1918, Basel 1979. Ivan van 
Sertima, African Presence in Early Europe, New Brunswick [N. J.], 1985. T. F. Earle und K. 
J. P. Lowe, Black Africans in Renaissance Europe, Cambridge 2005. 
25 David Nitschmann an [August Gottlieb Spangenberg] (UAC), Zeist, 7.4.1772, UA, 
R.24.E.24.b.
26 „Es kam ein Mohr von Coppenhagen und suchte Dienste beym Herrn Grafen von Zinz. 
Br. Langguth fragte ihn, ob er sich nicht bekehren wolte? Er meinte, er wäre ja schon seit 12 
Jahren ein Christe. Er ist mit in der Fremdenstunde, welche Br. Langguth hielt, nicht ohne 
Rührung gewesen und hernach wieder weggegangen.“ Diarium Herrnhaag, 4.11.1742, UA, 
R.8.33.b.
27 Monika Firla-Forkl, Anton Wilhelm Amo (Nzema, heute Republik Ghana): Kammer-
mohr-Privatdozent für Philosophie-Wahrsager, in: Tribus 51 (2002): S. 56-89. Marilyn 
Sephocle, Anton Wilhelm Amo, in: Journal of Black Studies, 23 (1992), S. 182-187. Reginald 
Bess, A. W. Amo, First Great Black Man of Letters, in: Journal of Black Studies, 19 (1989), S. 
387-393.
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Durch ihre exotische Erscheinung un: ihre relatıve Seltenheılt ollten die
„Mohren“ cas Prestige ihrer Herren Oder Arbelitgeber reprasentieren. DIe
oöte un: die vermögenden Handelstamilten wollten m1t der Anwesenhelt
der „Mohren“ dAle Ausdehnung iıhrer Beziehungen zeigen.“” S1e wurden 1n
überseelschen Ländern gekauft Oder Al el siıch eiInen „Mohren“ schen-
ken In der Regel S16 1N Kuropa Juristisch gesechen keine Sklaven (die
gab CS 1n Kuropa nicht) och Leibeigene, soNndern Frele.?9 DDas stellt Monıika
Fırla ftest un: bestreltet amıt dAle Auffassung VO  5 Peter Martın, der Sagt,
24SSs die „Mohren“ welterverkauft werden konnten un: 1N einigen Fällen
Leibeigene Damıt waren S1E nıcht Sklaven, aber auch nıcht Frele.?)}
DIe Gruppe der Nichteuropaer, die WI1T 1er untersuchen, bestand nıcht
ausschlielilich Aaus (ehemaligen) Sklaven; die (Grruppe Wr schr gemischt un:
cas eINZISE, cas S16 gemeInsam hatten, Wr ihre außereuropaische Herkunft.

Fur dAle Herrnhuter handelte CS sich be1 ihrer ersten Begegnung m1t C1-
11IC Schwartzen ebentalls einen Bediensteten un: AMAT Anton,
‚„Kammermohr‘‘ des (sraten LaurwIig, ()berstallmelister des danıschen KO-
N1os Der getaufte Anton hatte /Zinzendort be1 den Krönungsfelerlichkeiten
1n Kopenhagen 1751 erzahlt, 4SS se1INe chwester 1n St. IThomas siıch be-
kehren würde, WC1LL 11UT7 jemand ıhr C hristus predigen wurde.?2 Ebentftalls 1N
Kopenhagen sprach /Z1inzendort ZWe1 (s„rönländer, un ihre Schilderungen
uhrten be1 ıhm dem Beschluss, dem danıschen Miss1ionar Paul KEgede
iıltfe Aaus Herrnhut schicken. In Herrnhut zurückgekehrt, /1in-
endort die (semelnde ZUT Aussendung der ersten Miss1ionare ach St
IThomas bewegen. Durch den Besuch VO  5 Anton, der m1t Davıd
Nıtschmann VO  5 Kopenhagen 2U Juh 1751 1n Herrnhut ankam, konnten
sich die Herrnhuter AauUs EeErster and ber dAle S1ituatlion den Sklaven 1n
St. IThomas intormleren. Kın Jahr spater, 271 August 17/7932, relsten CON-
hard Dober un: avld Nıtschmann als Herrnhuter Miss1ionare ach
St. I’homas, S16 15 Dezember ankamen. Nıtschmann blieb 11UT7 vYıIer

78 Capıtein Wr den Herrnhutern bekannt, enn auf der Martienborner Herbstsynode hlel; CN

59  In Leyden Wr e1in Mohr, un hat geprediget, und 1st e1n hüpscher Mensch un oecht wider
zurück nach (zulnea; WTr ber cehr dıe Reformirte Kırche gebunden. “ SESSIO XIV,

U  ‚9 R2A.12.1 ber Capıtein: Henrtr1 Vl  - der Zee, Heeten olaaf: het drama-
tische leven Vl  - Jacobus Capıtein, Amsterdam A000 Davıd Nı Anum Kpobil, Mıss1ion in
Chalıns the Life, Theology, an Minıistry of the Kx-Slave Jacobus Capıtein (1717-1747);
wıith TIranslatıon of his MaJor Publications, /.0etermeer 1992 Prah. Jacobus Hlıza
Johannes Capıtein, Cotitical Study of Kıghteenth Century Afrıcan, I'renton,
N.J 1992 Davıd Nı Anum Kpobı, An Analysıs of Capıtein, Afrıcan wwh: Defended
Slavery and Betrayed his Roats. Daga of olave: Jacobus Capıtein of Holland an Klmina,
Legon, CGhana| 001
2U DPeter Martın (wI1 Anm. 24)
A() Moni1ika Fırla Samuel Urlsperger und WEl Mohren-r (Anonymus und W'ılhelm 5Samson)

wuürttembergischen Herzogshof, 1n: Blätter für wuürttembergische Kırchengeschichte
63-97, ler

41 DPeter Martın (wI1 Anm. 24), 21-1236
ber Anton, selInen Besuch in Herrnhut, Sse1INe Entfremdung VO den Bruüdern und selInen

Selbstmord, stehe Chrtistian GeOrg Andrteas Oldendorp (wI1 Anm. O), 1L 10-25 29-30,
75, 114 032, Siehe uch August Gottheb Spangenbetrg (w1 Anm. 12), 090-691,
704-705
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Durch ihre exotische Erscheinung und ihre relative Seltenheit sollten die 
„Mohren“ das Prestige ihrer Herren oder Arbeitgeber repräsentieren. Die 
Höfe und die vermögenden Handelsfamilien wollten mit der Anwesenheit 
der „Mohren“ die Ausdehnung ihrer Beziehungen zeigen.29 Sie wurden in 
überseeischen Ländern gekauft oder man ließ sich einen „Mohren“ schen-
ken. In der Regel waren sie in Europa juristisch gesehen keine Sklaven (die 
gab es in Europa nicht) noch Leibeigene, sondern Freie.30 Das stellt Monika 
Firla fest und bestreitet damit die Auffassung von Peter Martin, der sagt, 
dass die „Mohren“ weiterverkauft werden konnten und in einigen Fällen 
Leibeigene waren. Damit wären sie nicht Sklaven, aber auch nicht Freie.31

Die Gruppe der Nichteuropäer, die wir hier untersuchen, bestand nicht 
ausschließlich aus (ehemaligen) Sklaven; die Gruppe war sehr gemischt und 
das einzige, das sie gemeinsam hatten, war ihre außereuropäische Herkunft. 

Für die Herrnhuter handelte es sich bei ihrer ersten Begegnung mit ei-
nem Schwarzen ebenfalls um einen Bediensteten und zwar um Anton, 
„Kammermohr“ des Grafen Laurwig, Oberstallmeister des dänischen Kö-
nigs. Der getaufte Anton hatte Zinzendorf bei den Krönungsfeierlichkeiten 
in Kopenhagen 1731 erzählt, dass seine Schwester in St. Thomas sich be-
kehren würde, wenn nur jemand ihr Christus predigen würde.32 Ebenfalls in 
Kopenhagen sprach Zinzendorf zwei Grönländer, und ihre Schilderungen 
führten bei ihm zu dem Beschluss, dem dänischen Missionar Paul Egede 
Hilfe aus Herrnhut zu schicken. In Herrnhut zurückgekehrt, wusste Zin-
zendorf die Gemeinde zur Aussendung der ersten Missionare nach St. 
Thomas zu bewegen. Durch den Besuch von Anton, der mit David 
Nitschmann von Kopenhagen am 29. Juli 1731 in Herrnhut ankam, konnten 
sich die Herrnhuter aus erster Hand über die Situation unter den Sklaven in 
St. Thomas informieren. Ein Jahr später, am 21. August 1732, reisten Leon-
hard Dober und David Nitschmann als erste Herrnhuter Missionare nach 
St. Thomas, wo sie am 13. Dezember ankamen. Nitschmann blieb nur vier 

                                                                                                                               

28 Capitein war den Herrnhutern bekannt, denn auf der Marienborner Herbstsynode hieß es: 
„In Leyden war ein Mohr, und hat geprediget, und ist ein hüpscher Mensch und geht wider 
zurück nach Guinea; war aber sehr an die Reformirte Kirche gebunden.“ Sessio XIV, 
29.10.1744, UA, R.2.A.12.1. Über Capitein: Henri A. van der Zee, 's Heeren slaaf: het drama-
tische leven van Jacobus Capitein, Amsterdam 2000. David Nii Anum Kpobi, Mission in 
Chains: the Life, Theology, and Ministry of the Ex-Slave Jacobus E. J. Capitein (1717-1747); 
with a Translation of his Major Publications, Zoetermeer 1993. K. K. Prah, Jacobus Eliza 
Johannes Capitein, 1717-1747: a Critical Study of an Eighteenth Century African, Trenton, 
N.J. 1992. David Nii Anum Kpobi, An Analysis of Capitein, an African who Defended 
Slavery and Betrayed his Roots. Saga of a slave: Jacobus Capitein of Holland and Elmina, 
[Legon, Ghana] 2001. 
29 Peter Martin (wie Anm. 24). 
30 Monika Firla, Samuel Urlsperger und zwei Mohren? (Anonymus und Wilhelm Samson) 
am württembergischen Herzogshof, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 97 
(1997), S. 83-97, hier 84. 
31 Peter Martin (wie Anm. 24),  S. 131-136. 
32 Über Anton, seinen Besuch in Herrnhut, seine Entfremdung von den Brüdern und seinen 
Selbstmord, siehe Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 16-25, 29-30, 
78, 114, 635, 1230-1231. Siehe auch August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 12), S. 690-691, 
704-705.



AÄAUS NATIONEN

Monate auf der Insel, Dober kehrte August 1 754 ach Kuropa
ruück. Kr ahm einen sieben]jährigen Walsenjungen, Oly C(‚armel, mMmIt ach
Herrnhut.

Oly Carmel Wr der 1N einer Reihe VO  5 Personen, die Herrnhuter
Geschwistern VO  5 iıhren Missionsreisen ach Kuropa zuruckbrachten. Das
nde dieser Reihe lässt sich 11UT7 schwer bestimmen, ca auch nNnde des
18 Jahrhunderts immer wlieder Personen VO  5 Übersee 1n dAle europälschen
(semelnden kamen, aber der zahlenmaßige Höhepunkt tallt Sallz bestimmt
1n die elt VOT 1750 Wenn WI1T die Personen, die nıcht 1N Kuropa geboren
wurden Oder die VO  5 solchen Eltern 1N den europäaischen Herrnhuter (se-
melnden geboren wurden, zusammenzählen, Hnden WI1T 51 Personen.“ DIe
melsten VO  5 iıhnen (12) TAammen Aaus St I1homas. Ks 1st nıcht immer be-
kannt, ob S16 dorthin als Sklave gekommen Oder o b S16 Ort geboren S1Nd.
Von drel, Oly C(‚armel, Hannah un Johann Fredrich (Fortune), 1st sicher,
4SS S16 1n Afrıka geboren un: spater ach Amer1ka verkauft worden S1Nd.
Oly Carmel Wr be1 einer Schlacht 1N Aftrıka VO  5 Sklavenhändlern erbeutet
un: ach St. IThomas gebracht worden.“* Fortune Wr als kleiner ungC SE1-
11IC  5 Eltern WESSCHOMMNINCH un: VO  5 niederländischen Sklavenhändlern ach
Surıname geführt worden. /u den 1N Aftrıka geborenen ann Al auch
Christian Protten zahlen. Protten Wr 1715 der (Gsoldküuüste geboren un
kam 1735 ber Kopenhagen ach Herrnhut. (OQbwohl se1INe Tochter Anna
Marla 1n Mariıenborn geboren wurde, zahlen WI1T S1E m1t einem Vater AauUs

Aftrıka un: einer Mutter auUs St IThomas der Gruppe der außereuropal-
schen GeschwIister. Ihre altere Halbschwester Anna Marla Freundliıch WT

auf St. I1homas geboren, iıhr Vater kam AauUs Pommerschwitz 1N Schlestien.
ro(3 1st auch dAle /Zahl der Groöonlander (fünf un: ein 1n Herrnhaag gebore-
11CS N}  9 S16 gehörten einer Grruppe, dAle VO  5 1747 bis 1749 dAle europal-
schen (semelnden un: Bethlehem besuchten.“ Aus dem Ostliıchen ber-
gangsgeblet zwıischen Kuropa un: Aslen kamen vYıIer Personen: IThomas
Mamucha AauUs Mingrelien (Kaukasus) Oder Armentien, Michael Samuel (Jer
mek) e1in Tatar Aaus Kasan, C hristina AauUs Aserbeidschan un: C hristi1an Zed-
INa AauUs Artrmentlen. Aus Sıldwestindien kam der Malayalı Oder Malabar
Helix, der 1 746 den Taufnamen Samuel Johannes erhielt.26 Aus Berbice ka-

45 Siehe Beulage: Bıographien der Nichteuropaer.
August Gottleb Spangenberg (w1 Anm 12), SI1, Anm

4 In ein1gen herrnhutischen Quellen werden diese Gronland-Innult uch als „Samojeden“
bezeichnet, e1n Oolk 1m Norden Russlands (Z. JHD Davıd (Cranz ın dıe
Theorı1e, dass dıe kınwohner VO Grönland ZALLS S1ibitien StlAamMmmMEN sollen. Davıd (Ctranz, HIı1s-
torle VO Grönland,AUS ALLEN NATIONEN  Monate auf der Insel, Dober kehrte am 12. August 1734 nach Europa zu-  rück. Er nahm einen siebenjährigen Waisenjungen, Oly Carmel, mit nach  Herrnhut.  Oly Carmel war der erste in einer Reihe von Personen, die Herrnhuter  Geschwistern von ihren Missionsreisen nach Europa zurückbrachten. Das  Ende dieser Reihe lässt sich nur schwer bestimmen, da auch am Ende des  18, Jahrhunderts immer wieder Personen von Übersee in die europäischen  Gemeinden kamen, aber der zahlenmäßige Höhepunkt fällt ganz bestimmt  in die Zeit vor 1750. Wenn wir die Personen, die nicht in Europa geboren  wurden oder die von solchen Eltern in den europäischen Herrnhuter Ge-  meinden geboren wurden, zusammenzählen, finden wir 31 Personen.“® Die  meisten von ihnen (12) stammen aus St. Thomas. Es ist nicht immer be-  kannt, ob sie dorthin als Sklave gekommen oder ob sie dort geboren sind.  Von drei, Oly Carmel, Hannah und Johann Friedrich (Fortune), ist sicher,  dass sie in Afrika geboren und später nach Amerika verkauft worden sind.  Oly Carmel war bei einer Schlacht in Afrika von Sklavenhändlern erbeutet  und nach St. Thomas gebracht worden.* Fortune war als kleiner Junge sei-  nen Eltern weggenommen und von niederländischen Sklavenhändlern nach  Suriname geführt worden. Zu den in Afrika geborenen kann man auch  Christian Protten zählen. Protten war 1715 an der Goldküste geboren und  kam 1735 über Kopenhagen nach Herrnhut. Obwohl seine Tochter Anna  Maria in Marienborn geboren wurde, zählen wir sie — mit einem Vater aus  Afrika und einer Mutter aus St. Thomas — zu der Gruppe der außereuropäi-  schen Geschwister. Ihre ältere Halbschwester Anna Maria Freundlich war  auf St. Thomas geboren, ihr Vater kam aus Pommerschwitz in Schlesien,  Groß ist auch die Zahl der Grönländer (fünf und ein in Herrnhaag gebore-  nes Kind); sie gehörten zu einer Gruppe, die von 1747 bis 1749 die europäi-  schen Gemeinden und Bethlehem besuchten.® Aus dem östlichen Über-  gangsgebiet zwischen Europa und Asien kamen vier Personen: Thomas  Mamucha aus Mingrelien (Kaukasus) oder Armenien, Michael Samuel (Jer-  mek) ein Tatar aus Kasan, Christina aus Aserbeidschan und Christian Zed-  mann aus Armenien. Aus Südwestindien kam der Malayali oder Malabar  Felix, der 1746 den Taufnamen Samuel Johannes erhielt.? Aus Berbice ka-  33 Siehe Beilage: Biographien der Nichteutopäer,  34 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm., 12), $. 891, Anm.  35 In einigen hertnhutischen Quellen werden diese Grönland-Innuit auch als „Samojeden“  bezeichnet, ein Volk im Norden Russlands (z. B. JHD 30.8.1748). David Cranz nennt die  Theorie, dass die Einwohner von Grönland aus Sibirtien stammen sollen. David Cranz, His-  torie von Grönland, ... insbesondere die Geschichte der dortigen Mission der Evangelischen  Brüder, Barby - Leipzig 1765, S. 333-335. Der dänische König untersagte es den Hertnhutern  1750, Grönländer aus dem Lande zu führen. Moravian Archives Bethlehem, David  Nitschmann papers, 19,19,  36 Michael Müller, „der Ceylonese“ (z. B. JHD 30.8.1748) kam nicht von Ceylon, sondern  war ein 1729 in Altenburg gebotener Sachse, der 1728-1743 als Unteroffizier in Ceylon  gearbeitet hatte und deswegen in der Brüdergemeine diesen Beinamen hatte. Er kam 1743  nach Hertnhaag und reiste 1759 als Missionat nach Trankebar und Ceylon aus, Hier statb er  1766.insbesondere dıe Geschichte der dortigen Mıss1on der Evangelischen
Brüder, Barby Leipz1ig 17095, 252-337. Der dänısche KöOön19 untersagte CS den Herrnhutern
1750, Groöonländer ZALLS dem Lande führen. Mortayvylan Archives Bethlehem, Davıd
Nıtschmann DapeLS, 19.1
20 Mıiıchael Muüller, „der CLevlonese” (Z. JHD kam nıcht VO Geylon, sondern
Wr e1in 1729 in Altenburg gebotener Sachse, der /4% als Unteroffizier in Cevlon
gearbeltet hatte un deswegen in der Brüdergemeine diesen Beinamen hatte. HKr kam 17/4%
nach Herrnhaag un rtelste 1759 als Mıssionar nach Trankebar und Ceylon AL Hler starb
1 /66.
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Monate auf der Insel, Dober kehrte am 12. August 1734 nach Europa zu-
rück. Er nahm einen siebenjährigen Waisenjungen, Oly Carmel, mit nach 
Herrnhut.

Oly Carmel war der erste in einer Reihe von Personen, die Herrnhuter 
Geschwistern von ihren Missionsreisen nach Europa zurückbrachten. Das 
Ende dieser Reihe lässt sich nur schwer bestimmen, da auch am Ende des 
18. Jahrhunderts immer wieder Personen von Übersee in die europäischen 
Gemeinden kamen, aber der zahlenmäßige Höhepunkt fällt ganz bestimmt 
in die Zeit vor 1750. Wenn wir die Personen, die nicht in Europa geboren 
wurden oder die von solchen Eltern in den europäischen Herrnhuter Ge-
meinden geboren wurden, zusammenzählen, finden wir 31 Personen.33 Die 
meisten von ihnen (12) stammen aus St. Thomas. Es ist nicht immer be-
kannt, ob sie dorthin als Sklave gekommen oder ob sie dort geboren sind. 
Von drei, Oly Carmel, Hannah und Johann Friedrich (Fortune), ist sicher, 
dass sie in Afrika geboren und später nach Amerika verkauft worden sind. 
Oly Carmel war bei einer Schlacht in Afrika von Sklavenhändlern erbeutet 
und nach St. Thomas gebracht worden.34 Fortune war als kleiner Junge sei-
nen Eltern weggenommen und von niederländischen Sklavenhändlern nach 
Suriname geführt worden. Zu den in Afrika geborenen kann man auch 
Christian Protten zählen. Protten war 1715 an der Goldküste geboren und 
kam 1735 über Kopenhagen nach Herrnhut. Obwohl seine Tochter Anna 
Maria in Marienborn geboren wurde, zählen wir sie – mit einem Vater aus 
Afrika und einer Mutter aus St. Thomas – zu der Gruppe der außereuropäi-
schen Geschwister. Ihre ältere Halbschwester Anna Maria Freundlich war 
auf St. Thomas geboren, ihr Vater kam aus Pommerschwitz in Schlesien. 
Groß ist auch die Zahl der Grönländer (fünf und ein in Herrnhaag gebore-
nes Kind); sie gehörten zu einer Gruppe, die von 1747 bis 1749 die europäi-
schen Gemeinden und Bethlehem besuchten.35 Aus dem östlichen Über-
gangsgebiet zwischen Europa und Asien kamen vier Personen: Thomas 
Mamucha aus Mingrelien (Kaukasus) oder Armenien, Michael Samuel (Jer-
mek) ein Tatar aus Kasan, Christina aus Aserbeidschan und Christian Zed-
mann aus Armenien. Aus Südwestindien kam der Malayali oder Malabar 
Felix, der 1746 den Taufnamen Samuel Johannes erhielt.36 Aus Berbice ka-

                                                     
33 Siehe Beilage: Biographien der Nichteuropäer. 
34 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 12),  S. 891, Anm. 
35 In einigen herrnhutischen Quellen werden diese Grönland-Innuit auch als „Samojeden“ 
bezeichnet, ein Volk im Norden Russlands (z. B. JHD 30.8.1748). David Cranz nennt die 
Theorie, dass die Einwohner von Grönland aus Sibirien stammen sollen. David Cranz, His-
torie von Grönland, ... insbesondere die Geschichte der dortigen Mission der Evangelischen 
Brüder, Barby - Leipzig 1765, S. 333-335. Der dänische König untersagte es den Herrnhutern 
1750, Grönländer aus dem Lande zu führen. Moravian Archives Bethlehem, David 
Nitschmann papers, 19.19. 
36 Michael Müller, „der Ceylonese“ (z. B. JHD 30.8.1748) kam nicht von Ceylon, sondern 
war ein 1729 in Altenburg geborener Sachse, der 1728–1743 als Unteroffizier in Ceylon 
gearbeitet hatte und deswegen in der Brüdergemeine diesen Beinamen hatte. Er kam 1743 
nach Herrnhaag und reiste 1759 als Missionar nach Trankebar und Ceylon aus. Hier starb er 
1766.



PAUL PEUC  CKER

CIl ZWe1 Arawaken, Johannes un: Johannes Renatus, un: Aaus ('arolina
kamen ZWe1 Aftrıkaner: Immanuel upiter un Johannes (Andreas),

Ks gab auch fehlgeschlagene Versuche, Sklaven ach Herrnhaag Oder
Herrnhut holen /Zinzendort el 1759 auf St. Kustatlus den ‚„Anakun-
kas‘*-Ind1aner Sam auUs der ahe VO  5 Boston f11r 524 Gulden kauten, der

der ursprünglichen Absprache nıcht ach Amsterdam verschif$fft
wurde, sondern 1mM Aprıl den Herrnhutern Missionaren auf St IThomas
kam 5Sam, der 1n der Töpfere1 des Miss1onars corg Weber arbelten sollte,
hatte jedoch „„keine ust arbelten un: LALt wen19”", Kr starb 1mM Juhi 175957
Kr 1st auf dem KErstlingsbild als „„der Anakunkas‘““ sehen, obwohl CS

1n seinem Hall übertrieben 1St, VO  5 einer „Bekehrung“ sprechen.“® ußer-
dem hatte /Zinzendort auf St Kustatlus für 190 Gsulden „einen kleinen Ind1-
1ICT VO  5 der Insul‘* Oder einen „„SAICON indien insulalre‘t40 gekauft, der
ebentalls nıcht ach Kuropa übertuhrt wurde. W1e be1 Sam holten ıh die
Miss1ionare ach St Ihomas. So oroß WT se1INe Wut, seinen Wıllen
VO  5 selner He1imat entternt se1n, 24SSs anfıng „Spinneweben un: andre
Unreinigkeiten“ un: „Erde“ Kr starb 1mM (Iktober 1759 4

Kıne andere Sklavın, dAle nliEe ach Herrnhaag gekommen 1st un: ber
welche e1in hasslıcher Streit zwischen den /Zinzendorts un: iıhren Kıigentu-
INCIL), dem Ehepaar (.arstens 1n Däanemark, entbrannte, Wr Coec1la. Ciec1lia
kam VO  5 St. IThomas un: Wr be1 der Famılie (.arstens be1 Kopenhagen
angestellt, Johan Lorentz (.arstens (1705—1747) WT Plantagenbesitzer auf
St. IThomas un: hatte den Herrnhutern e1m Kauf der Plantage Posaunen-
berg geholfen.“*“ Kr hatte 17 Julı 1759 TE1 VO  5 /Zinzendort gekaufte Sklaven,
Andreas, Anna Marla un: Anna (-ratia, m1t ach Kuropa gebracht, Kr be-
suchte darauthıin dAle (semelnden 1N Amsterdam, Heerendi]jk un: Marlen-
OTrn Obwohl (.arstens Cec1lia f11r 250 Reichstaler Erdmuth Dorothea
geboten hatte un: dlese m1t dem Kauf elinverstanden WAarT, Z (.arstens se1n
Angebot Druck seiIner TAau plötzlich zuruück. Das eld Wr allerdings
schon bezahlt un: die /1inzendorts m1t Ungeduld auf ihre LDienst-
magd. Erdmuth Dorothea Wr berelt, m1t dem Hall VOT den danıschen

47 Siehe dıe Kaufbelege un den Brietwechsel, U  ‚9 R.15.B.a.11.19 28 und R.15.B.a.3./9
Nıcht klar 1St, welcher Stamm M1t „„Anakunkas““ gemelt 1ISt. C hristian GeoOofg Andrteas
Oldendorp (wI1 Anm. O), 1L 302, 2681-3582 Den Grund, Sam nıcht M1 (atrstens
nach Kuropa gekommen Ist, habe ich nıcht etmıitteln können. DIe Angaben auft den +klä-
1L  > des Erstlingsbildes siınd widersprüchlich und ULLSCLLAU,
28 27908:10 Christian GeOrg Andreas Oldendorp (w1 Anm. O), 1L 302, sagt ledig-
lıch, in Sam „schlen doch CWwWas VOL:|  aADNDE) un zuletzt e1in Verlangen nach (3naade un
Vergebung der Sunden entstanden Se1n ““
U Nıkolaus Ludwıg VO Zanzendorfs Reisediatium VO der Reise nach St. Ihomas, U.  9
R.15.B.a.2.4.3
A() (Quilttung un Zinzendorts Schuldschein, St. Kustatlus, 27./28.2.1739, Abschrift Le Long,
U  ‚9 R1 5.B.a.l
4A1 Christian GEOFS Andrteas Oldendorp (wI1 Anm. O), 11 2672 262

Johan Lorentz ('arstens’ Beschreibung VO St. Ihomas wutrde 1ns Englische übersetzt:
Johan Lorentz Catstens, St. Ihomas in Karly Danısh MMEes (seneral Description of the
Danısh, Amert1can \West Ind1an Islands, übers. Arnold Hiıghfield, St. (LIfO1X,
Vırgın Islands: Vırgin Islands Humanıtles Councıl, 1997
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men zwei Arawaken, Johannes und Johannes Renatus, und aus Carolina 
kamen zwei Afrikaner: Immanuel (Jupiter) und Johannes (Andreas). 

Es gab auch fehlgeschlagene Versuche, Sklaven nach Herrnhaag oder 
Herrnhut zu holen. Zinzendorf ließ 1739 auf St. Eustatius den „Anakun-
kas“-Indianer Sam aus der Nähe von Boston für 324 Gulden kaufen, der 
entgegen der ursprünglichen Absprache nicht nach Amsterdam verschifft 
wurde, sondern im April zu den Herrnhutern Missionaren auf St. Thomas 
kam. Sam, der in der Töpferei des Missionars Georg Weber arbeiten sollte, 
hatte jedoch „keine Lust zu arbeiten und tat wenig“. Er starb im Juli 1739.37

Er ist auf dem Erstlingsbild als „der erste Anakunkas“ zu sehen, obwohl es 
in seinem Fall übertrieben ist, von einer „Bekehrung“ zu sprechen.38 Außer-
dem hatte Zinzendorf auf St. Eustatius für 190 Gulden „einen kleinen Indi-
aner von der Insul“39 oder einen „garçon indien insulaire“40 gekauft, der 
ebenfalls nicht nach Europa überführt wurde. Wie bei Sam holten ihn die 
Missionare nach St. Thomas. So groß war seine Wut, gegen seinen Willen 
von seiner Heimat entfernt zu sein, dass er anfing „Spinneweben und andre 
Unreinigkeiten“ und sogar „Erde“ zu essen. Er starb im Oktober 1739.41

Eine andere Sklavin, die nie nach Herrnhaag gekommen ist und über 
welche ein hässlicher Streit zwischen den Zinzendorfs und ihren Eigentü-
mern, dem Ehepaar Carstens in Dänemark, entbrannte, war Cecilia. Cecilia 
kam von St. Thomas und war bei der Familie Carstens bei Kopenhagen 
angestellt. Johan Lorentz Carstens (1705–1747) war Plantagenbesitzer auf 
St. Thomas und hatte den Herrnhutern beim Kauf der Plantage Posaunen-
berg geholfen.42 Er hatte im Juli 1739 drei von Zinzendorf gekaufte Sklaven, 
Andreas, Anna Maria und Anna Gratia, mit nach Europa gebracht. Er be-
suchte daraufhin die Gemeinden in Amsterdam, Heerendijk und Marien-
born. Obwohl Carstens Cecilia für 250 Reichstaler Erdmuth Dorothea an-
geboten hatte und diese mit dem Kauf einverstanden war, zog Carstens sein 
Angebot unter Druck seiner Frau plötzlich zurück. Das Geld war allerdings 
schon bezahlt und die Zinzendorfs warteten mit Ungeduld auf ihre Dienst-
magd. Erdmuth Dorothea war sogar bereit, mit dem Fall vor den dänischen 

                                                     
37 Siehe die Kaufbelege und den Briefwechsel, UA, R.15.B.a.11.19 u. 38 und R.15.B.a.3.79. 
Nicht klar ist, welcher Stamm mit „Anakunkas“ gemeint ist. Christian Georg Andreas 
Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 362, 381-382. Den Grund, warum Sam nicht mit Carstens 
nach Europa gekommen ist, habe ich nicht ermitteln können. Die Angaben auf den Erklä-
rungen des Erstlingsbildes sind widersprüchlich und ungenau. 
38 HG 2298:10. Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 382, sagt ledig-
lich, in Sam „schien doch etwas vorgegangen und zuletzt ein Verlangen nach Gnaade und 
Vergebung der Sünden entstanden zu sein“. 
39 Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Reisediarium von der Reise nach St. Thomas, UA, 
R.15.B.a.2.a.3.
40 Quittung und Zinzendorfs Schuldschein, St. Eustatius, 27./28.2.1739, Abschrift Le Long, 
UA, R.15.B.a.11.18. 
41 Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 362 u. 382. 
42 Johan Lorentz Carstens= Beschreibung von St. Thomas wurde ins Englische übersetzt: 
Johan Lorentz Carstens, St. Thomas in Early Danish times: a General Description of All the 
Danish, American or West Indian Islands, übers. v. Arnold R. Highfield, St. Croix, U.S. 
Virgin Islands: Virgin Islands Humanities Council, 1997.



AÄAUS NATIONEN

KOn1g gehen, der die Klageschrift jedoch nıcht annahm. ach einem
letzten Versuch 1mM Juni 1741, wobel /Zinzendort (.arstens ein Ultiımatum
stellte, gaben dAle /1inzendorts schließlich die Hoffnung auf, Ciec1lia Jemals
bekommen. Auft der 5Synode 1n London 1mM dSeptember des gleichen Jahres
hle(3 CS 4annn „Bev Ciec1lia haben WI1T gethan, WaS WI1T thun konnten.‘45 (arSs-
LCNS, der die Härte der /Zinzendortfs nıcht verstehen konnte, merkte, 24SSs dAle
Bruder ihre chulden ıh: St. IThomas nıcht ablösten un: distan-
Zlerte sich demzufolge VO  5 der Brüdergemelne., So verloren dAle Herrnhuter
einen Freund durch einen Strelit ber den Bes1itz einer Sklavın. *44

uch WC1LL nıcht alle Personen, die für Kuropa vorgesehen d:  ‚$ SC
kommen S$1INd, Sind dAle 51 Nichteuropäer 1n dem Zeltraum 17506 bis 1760
e1Ine beachtliche Zahl Man ILLUSS be1 diesen Personen unterscheiden ZW1-
schen denen, dAle als trele Menschen treiwiullig 1N die (semelnde gekommen
Sind (die Aslaten, Protten un: vielleicht der Arawak Johannes Renatus*>),
un: denen, ach deren Wıllen nıcht gefragt wurde. inige VO  5 den letzten
hatte /Z1inzendort als Sklave gekauft Oder kaufen lassen: Andreas, Marıa,
5Sam, der Ndlianer VO  5 St Kustatıus, Gecıiha, Davıd un: Anna (sratla uch
Oly Carmel Wr VO  5 den Missionaren gekauft, Andere den Herrnhu-
tern geschenkt: Anna Marıe, Johannes (Andreas), den der Erweckungspredi-
CI (reorge Whitefleld 1n Pennsylvanıen Spangenberg geschenkt haben
SO11,46 un: Samuel Johannes (Felix) Christian Dober den avld Nıtschmann
un: spater Erdmuth Dorothea geschenkt hat.+/

Bel einigen wIissen WIF, 4SS S16 unfreiwillie ach Kuropa gekommen
S1INd. Anna Marle wollte nicht, un: auch Gecıiha, die Sklavın, die Erdmuth
Dorothea bekommen hätte un: die VO  5 ihrem Kıigentumer (aTS-

4A42 U.  9 R.2.A.6.1 b,
Der Briefwechsel M1t Johan Lotentz (atrstens ber Cec1lia legt ZEeErsSLIreut ber verschliede-

LLE}  ' Stellen 1m KR.15.B.a.1.1V.2, R.15.B.a.11 (V. 39, 49, 5l S9, 171 17/2) un
R.11.A.9.d (2. G k) (atrstens ctarb 1747
A In einer Not1iz ber se1n Leben heıilit CN 59  Kam 11110 4A58 auft se1n eI19NES sehnlıches Verlan-
CI nach Bethlehem““ n R.22.5.28).
40 Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendort bel einem Liebesmahl in Marienborn: 8 5.1 /44:
„Nlıttag Wr Liebesmahl. Der onNädige Papa kamen LLIL1LS nde desselben uch darzu. Ks VWUL-
de bel Gelegenheit des Knaben Andrteas des Mohrs, der ZU]] Heıiland CHALLSELL, vıeles VO

Sterben un VO Kranckheliten erzehlet. Ks Ist dieser Knabe VO \WYhitefield dem Br. Span-
genbetrg geschencket worden un 11U)  = hatte ıh doch wieder verlanget und reclamırt, WE
uch Se1INe Tochter, und wollte ohl AL einen Process M1 LLILLS darüber anfangen. Nun
mulit CN ennn M1t dem Heıliland thun.““ 1A7um Marıienborn, U.  9 R8.33.d.5 ber Andrteas
un ber das Verhältnis zwischen \WYhitetfield un der Brüdergemeine, Colın Podmore, The
Motayvylan Church in England, /268-1760, ()xford 199&, S(-858
A 7 C hristian Dober Wr „Chirurg1nn“” (Wundarzt) auf Cevlon un M1t den Dobers in der
Brüdergemeine verwandt (S ber dıe Begegnung M1t Davıd Nıtschmann in Geylon,
Nıtschmanns Tagebuch, U  ‚9 R.15,5.2). Nıtschmann schreibt in seInem Tagebuch
(1 dass sıch Felix als Geschenk VO Dober gewunscht hat. „[Dober) fragte: Br.
Davıd, VWAS O] ich dır enn ZALLS Ost-Indien alsden| l mitbringen” Ich Sagı Deinen kleinen
Malabar, Felıx genannt. HKr NeWOTTLEL: den solst L Dau ZU Present VO M1r haben un werde
sehen, das ich ıh billigen Preil; werde loßkauffen können EIC. Und gab M1r dıe and
darauf und ich acceptirte CN M In der kte etr. den weggelaufenen Samuel Johannes
(Felıx (S U.  9 R.6.A.a./4.4) behauptet Erdmuth Dortrothea VO Zinzendotf, dass Dober
ıhr Felıx geschenkt hat.
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König zu gehen, der die Klageschrift jedoch nicht annahm. Nach einem 
letzten Versuch im Juni 1741, wobei Zinzendorf Carstens ein Ultimatum 
stellte, gaben die Zinzendorfs schließlich die Hoffnung auf, Cecilia jemals zu 
bekommen. Auf der Synode in London im September des gleichen Jahres 
hieß es dann: „Bey Cecilia haben wir gethan, was wir thun konnten.“43 Cars-
tens, der die Härte der Zinzendorfs nicht verstehen konnte, merkte, dass die 
Brüder ihre Schulden an ihn wegen St. Thomas nicht ablösten und distan-
zierte sich demzufolge von der Brüdergemeine. So verloren die Herrnhuter 
einen guten Freund durch einen Streit über den Besitz einer Sklavin.44

Auch wenn nicht alle Personen, die für Europa vorgesehen waren, ge-
kommen sind, sind die 31 Nichteuropäer in dem Zeitraum 1736 bis 1760 
eine beachtliche Zahl. Man muss bei diesen Personen unterscheiden zwi-
schen denen, die als freie Menschen freiwillig in die Gemeinde gekommen 
sind (die Asiaten, Protten und vielleicht der Arawak Johannes Renatus45),
und denen, nach deren Willen nicht gefragt wurde. Einige von den letzten 
hatte Zinzendorf als Sklave gekauft oder kaufen lassen: Andreas, Maria, 
Sam, der Indianer von St. Eustatius, Cecilia, David und Anna Gratia. Auch 
Oly Carmel war von den Missionaren gekauft. Andere waren den Herrnhu-
tern geschenkt: Anna Marie, Johannes (Andreas), den der Erweckungspredi-
ger George Whitefield in Pennsylvanien an Spangenberg geschenkt haben 
soll,46 und Samuel Johannes (Felix), Christian Dober den David Nitschmann 
und später Erdmuth Dorothea geschenkt hat.47

Bei einigen wissen wir, dass sie unfreiwillig nach Europa gekommen 
sind. Anna Marie wollte nicht, und auch Cecilia, die Sklavin, die Erdmuth 
Dorothea so gerne bekommen hätte und die von ihrem Eigentümer Cars-

                                                     
43 UA, R.2.A.6.1.b, S. 17. 
44 Der Briefwechsel mit Johan Lorentz Carstens über Cecilia liegt zerstreut über verschiede-
nen Stellen im UA: R.15.B.a.1.IV.2, R.15.B.a.11 (v. a. 39, 40, 49, 51, 89, 171 u. 172) und 
R.11.A.9.d (2, 4, 6.h. u. k). Carstens starb 1747. 
45 In einer Notiz über sein Leben heißt es: „Kam anno 48 auf sein eignes sehnliches Verlan-
gen nach Bethlehem“ (UA, R.22.5.28). 
46 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf bei einem Liebesmahl in Marienborn: am 8.8.1744: 
„Mittag war Liebesmahl. Der gnädige Papa kamen ums Ende desselben auch darzu. Es wur-
de bei Gelegenheit des Knaben Andreas des Mohrs, der zum Heiland gegangen, vieles vom 
Sterben und von Kranckheiten erzehlet. Es ist dieser Knabe von Whitefield dem Br. Span-
genberg geschencket worden und nun hatte er ihn doch wieder verlanget und reclamirt, wie 
auch seine Tochter, und er wollte wohl gar einen Process mit uns darüber anfangen. Nun 
müßt er es denn mit dem Heiland thun.“ Diarium Marienborn, UA, R.8.33.d.5. Über Andreas 
und über das Verhältnis zwischen Whitefield und der Brüdergemeine, s. Colin Podmore, The 
Moravian Church in England, 1728-1760, Oxford 1998, S. 80-88. 
47 Christian Dober war „Chirurgijn“ (Wundarzt) auf Ceylon und mit den Dobers in der 
Brüdergemeine verwandt (s. über die Begegnung mit David Nitschmann in Ceylon, 
Nitschmanns Tagebuch, UA, R.15.S.2). Nitschmann schreibt in seinem Tagebuch 
(18.12.1740), dass er sich Felix als Geschenk von Dober gewünscht hat. „[Dober] fragte: Br. 
David, was soll ich dir denn aus Ost-Indien alsden[n] mitbringen? Ich sagte: Deinen kleinen 
Malabar, Felix genannt. Er antwortete: den solst Du zum Present von mir haben und werde 
sehen, das ich ihn um billigen Preiß werde loßkauffen können etc. Und gab mir die Hand 
darauf und ich acceptirte es gerne.“ In der Akte betr. den weggelaufenen Samuel Johannes 
(Felix), (s. u., UA, R.6.A.a.74.4) behauptet Erdmuth Dorothea von Zinzendorf, dass Dober 
ihr Felix geschenkt hat. 
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tens testgehalten wurde, wollte selber nıcht ach Mariıenborn kommen.
[Dass ıhr Wılle als Nıcht-Christin un: Sklavın nıcht zählte, gcht AauUs /1inzen-
dortfts Reaktion selinen Beauftragten 1n Däanemark hervor:

„Wie werden Wr S1Ee Cecuta] 11U'  — kriegen? DiIie Einwendung, die du velleicht
machen WIrsSt, die vec1lia hätte niıcht mehr vewollt, o1lt ar nichts, denn W ASs hat
doch e1n unbekehrt Mensch und 1ne Sclavın VOT einen Willen” Anne Marıe
wolte uch niıcht her, und hernach hat S1Ee dem Lamm al schr gedankt. ““°
DIe Perserin Guly, die /Zinzendort 1N Rıga „bekommen‘ hatte, sche1lint

ebentalls unfreiwillie 1N Mariıenborn SCWESCH se1In. S1e el einen „„bittern
die Taufe un das Christenthum‘“‘ empfunden haben, die

entstanden WAarT, als Al S1E als slamıtın ihren Wıllen 1n der Russisch-
Orthodoxen Kırche getauft hatte DIe SCHAUCH Umstände bleiben unklar,
aber dAle Taufe sche1lint amıt zusammenzuhängen, 24SSs S16 als Christin nıcht
1n ıhr Vaterland zurückgeschickt werden brauchte. W1e CS A4ZUu gekom-
CIl WAarT, 24SSs /Zinzendort S1E mMmIt ach Mariıenborn nehmen konnte, 1st
nıcht überlhetert. uch WCN /Zinzendort keine Zustimmung f11r eiIne ETrTNEUTE
Taufe einholen konnte, P hat Al S16 schließlich auf ihrem Krankenbett 1N
Mariıenborn exorTrzZIlert un: Y 9-  ım Namen der Heiligen Dreyeinigkeit mMmIt Walßer
überstüurzt‘. Iese Handlung Al vermled cas Wort Tautfe, den Ver-
dacht auf e1Ine Wiıedertaufe umgehen hatte ann „EINE siıchtbare
Veränderung un: Verwandelung einer hölllschen 1n eiIne himmlısche (sestalt
un: e1Ine völlige Herstellung der nöthigen Krafte“‘ ZUT Folge, 5 och 14
Tage 1N der emelne als e1in Engel (sottes gesehen, gellebet un: bewundert

werden‘“.>0
Mıt diesen ZWe1 Wochen verdiente siıch Guly einen Platz auf dem Krst-

ingsbild. S1e cstarb Ma 1740
Nur e1Ine Äußerung einer Sklavın, 24SSs S16 die (semelnde selber kennen

lernen wollte, habe ich gefunden. Marla schre1ibt ] 741 y die theure
emelne des Lammes‘‘:

„Ich dencke offt die lebe („emenne, als meln Heyland haben wolte, ich
wolte S16 M einmal sehen, ich bın ber 1ne ebundene Dienstmagd mMe1-
LIE  — Meister, bın ich uch verfrneden.‘“>\

R.15.B.a.1.1V.2.c
4A58 Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft Br. Peter, Marıienborn, 27.06.1740, U  ‚9
AU Nıkolaus Ludwig VO Zinzendort hatte vergeblich dıe Genehmigung der theologischen
Fakultät für diese Wiiedertaufe einzuholen versucht, das (sutachten VO Dr Welsmann,
Tübingen, 1.6.1759, U  ‚9 R.18.A.L.e, und Zanzendorfs AÄAntwort Welsmann, Martiıenborn
6.0.1739, U  ‚9 R20.C.11.5.66

Vor der (semelnde sche1int dıe Taufe bIis 1 /48 geheim ogehalten wotrden SEe1N: U  ‚9 JHD
26.6.1 /45 (Wochen), Provinzialsynode in Gnadenbetg, Hauptex., 470 Spater leugnete
Spangenberg dıe WIiedertaufe wiederum, August Gottheb Spangenberg (wI1 Anm. 12),
1267
51 St. Ihomas, 27 71741 (Deutsche Übers.), U.  9 R.15.B.4.15.10.8 Noch FxX. U  ‚9
R.15.B.a.1 5.11.3
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tens festgehalten wurde, wollte selber nicht nach Marienborn kommen. 
Dass ihr Wille als Nicht-Christin und Sklavin nicht zählte, geht aus Zinzen-
dorfs Reaktion an seinen Beauftragten in Dänemark hervor: 

„Wie werden wir sie [Cecilia] nun kriegen? Die Einwendung, die du vielleicht 
machen wirst, die Cecilia hätte nicht mehr gewollt, gilt gar nichts, denn was hat 
doch ein unbekehrt Mensch und eine Sclavin vor einen Willen? Anne Marie 
wolte auch nicht her, und hernach hat sie dem Lamm gar sehr gedankt.“48

Die Perserin Guly, die Zinzendorf in Riga „bekommen“ hatte, scheint 
ebenfalls unfreiwillig in Marienborn gewesen zu sein. Sie soll einen „bittern 
Haß gegen die Taufe und das ganze Christenthum“ empfunden haben, die 
entstanden war, als man sie als Islamitin gegen ihren Willen in der Russisch-
Orthodoxen Kirche getauft hatte. Die genauen Umstände bleiben unklar, 
aber die Taufe scheint damit zusammenzuhängen, dass sie als Christin nicht 
in ihr Vaterland zurückgeschickt zu werden brauchte. Wie es dazu gekom-
men war, dass Zinzendorf sie mit nach Marienborn nehmen konnte, ist 
nicht überliefert. Auch wenn Zinzendorf keine Zustimmung für eine erneute 
Taufe einholen konnte,49 hat man sie schließlich auf ihrem Krankenbett in 
Marienborn exorziert und „im Namen der Heiligen Dreyeinigkeit mit Waßer 
überstürzt“. Diese Handlung – man vermied das Wort Taufe, um den Ver-
dacht auf eine Wiedertaufe zu umgehen – hatte dann „eine sichtbare 
Veränderung und Verwandelung einer höllischen in eine himmlische Gestalt 
und eine völlige Herstellung der nöthigen Kräfte“ zur Folge, „um noch 14 
Tage in der Gemeine als ein Engel Gottes gesehen, geliebet und bewundert 
zu werden“.50

Mit diesen zwei Wochen verdiente sich Guly einen Platz auf dem Erst-
lingsbild. Sie starb am 29. Mai 1740. 

Nur eine Äußerung einer Sklavin, dass sie die Gemeinde selber kennen 
lernen wollte, habe ich gefunden. Maria schreibt am 1741 an „an die theure 
Gemeine des Lammes“: 

„Ich dencke offt an die liebe Gemeine, als es mein Heyland haben wolte, ich 
wolte sie gerne einmal sehen, ich bin aber eine gebundene Dienstmagd an mei-
nen Meister, so bin ich auch zu verfrieden.“51

                                                     
48 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Br. Peter, Marienborn, 27.6.1740, UA, 
R.15.B.a.1.IV.2.c
49 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf hatte vergeblich die Genehmigung der theologischen 
Fakultät für diese Wiedertaufe einzuholen versucht, s. das Gutachten von Dr. Weismann, 
Tübingen, 1.8.1739, UA, R.18.A.1.e, und Zinzendorfs Antwort an Weismann, Marienborn 
8.8.1739, UA, R.20.C.11.b.66. 
50 Vor der Gemeinde scheint die Taufe bis 1748 geheim gehalten worden zu sein: UA, JHD 
26.6.1748 (Wochen), Provinzialsynode in Gnadenberg, Hauptex., S. 379. Später leugnete 
Spangenberg die Wiedertaufe wiederum, s. August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 12), S. 
1267.
51 St. Thomas, 22.7.1741 (Deutsche Übers.), UA, R.15.B.a.15.10.8. Noch 2 Ex., UA, 
R.15.B.a.15.11.3.
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uch WCLL 1e$ dAle eiNZISXE positive Aussage einer „Mobhrıin“ selhst 1St,
24SSs S16 ach Kuropa kommen wollte, ILLUSS Al bedenken, 24SSs schriftliche
Mitteilungen der Nichteuropäer verhältnısmäßig selten Sind un: WI1T CS daher
schwer beurtellen können, WI1E S1E selber ber iıhren Autenthalt 1n Kuropa
dachten.

ber clas Verhalten der Nichteuropäer 1st 11UT7 1N wenigen Fällen ELTW4Ss
überlhetert. (Guly Aaus Persien WI1T sahen CS schon IL1LUSS 1emlıch schwier1g
SCWESCH se1N. DIe beiden Kınder Davıd un: Anna (sratla e1n halbes
Jahr ach ihrer Ankunft ‚„„Wat (etwas wild), wahrend Anna Marle ‚ZCCTI
wel 1N den Heer“ (sehr wohl 1mM Herrn) Wr un: /Zinzendort ber Andreas
„veul moles‘‘ (viel Schönes) hoörte.°2

Wenn WI1T die Altersgruppen der Nichteuropäer überschauen, tallt auf,
24SSs S16 alle relatıv JuNg ach Kuropa gekommen S1Nd. Marla Wr als ber
40-Jährige be1 weltem dAle Älteste, die anderen Erwachsenen Jeremias
AauUs kKasan 25) Rebecca (25 be1 Ankunft), Hannah, C hristi1an Protten ZU)
un: das Grönländerehepaar Simon Arbalık 19) un: Sara (Pussimek) (1
Damit Sind WI1T schon die Altersgrenze VO  5 2() Jahren gekommen. DIe
roöonläanderfrau Judith (Issek) IL1LUSS die 1/ SCWESCH se1n, auch Johan-
11CS (Andreas) AauUs Charleston. Guly AauUs Persien schätze ich ebentalls 1n dAle-
SC Alter DIe übrigen be1 Ankunft eigentlich och Kinder IThomas
Mamucha (+16) Christian Zedmann (+15) Johannes Renatus, der Arawak,

die ronlander Matthes Kajarnak un: Johanan Angusinak (+12) For-
LUNE Aaus Surıname (12) Magdalena 1NngO 2) Samuel Johannes AauUs Indıien

Immanuel upiter (+ Josua Oder Carmel Oly (/) Anna (sratla (4)
Davıd (2) Anna Marla Freundliıch (2) un: Johannes, der Arawak, schliel($-
ich Jahr alt

Aus welchen Grunden kamen die nichteuropäischen Personen ach Ku-
ropar DIe Inıt1ative lag, sicher 17 Falle der Miss1ionlerten un: Sklaven, me1lst
be1 den Herrnhutern; 11UT7 1N den wenigsten Fällen hatten dAle Betroffenen
selhst beschlossen, ach Deutschland gehen. DIe Jungen Kınder
vermutlich Walsen Oder Aaus sonstigen Grunden verlassene Kıinder, deren
sich die Miss1ionare annahmen. Im Falle VO  5 Johannes Renatus, dem Atawa-
ken, melnten dAle Vissionare, 4SS CS f11r das Seelenhe1l des Jungen besser
ware, „„be1l Herannahung selner Knaben]jahre* (Pubertät) 1n e1Ine Brüderge-
melne kommen. Möglicherweise splelten be1 den Kiındern UÜberle-
SUNSCH e1Ine Raolle untersuchen, welchen Ergebnissen e1Ine europal-
sche, christliche Erziehung be1 iıhnen tuhren wurde. Solche „Erziehungsex-
perimente”” be1 Kingeborenenkindern 17 Kuropa des 185 Jahrhunderts
sicher nıcht unublich.* /Zinzendort selbst hatte schon 1726 versucht, einen
be1 Hameln aufgefundenen „Wolfsjungen“ ach Herrnhut bekommen.
/Zinzendort wollte ıh: Ort erziehen un: unterrichten lassen, testzu-

Nıederläandischer Brief VO Nıkolaus Ludwig VO Zinzendort Johan Lorentz Catrstens,
Marıenborn, 1.3.1740, U.  9 R.15.B.a.1.1V.2.b
b Lebenslauf, U  ‚9 SHAHt162.210

Siehe Martın (w1 Anm 24), S00-302
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Auch wenn dies die einzige positive Aussage einer „Mohrin“ selbst ist, 
dass sie nach Europa kommen wollte, muss man bedenken, dass schriftliche 
Mitteilungen der Nichteuropäer verhältnismäßig selten sind und wir es daher 
schwer beurteilen können, wie sie selber über ihren Aufenthalt in Europa 
dachten.

Über das Verhalten der Nichteuropäer ist nur in wenigen Fällen etwas 
überliefert. Guly aus Persien – wir sahen es schon – muss ziemlich schwierig 
gewesen sein. Die beiden Kinder David und Anna Gratia waren ein halbes 
Jahr nach ihrer Ankunft „wat wild“ (etwas wild), während Anna Marie „zeer 
wel in den Heer“ (sehr wohl im Herrn) war und Zinzendorf über Andreas 
„veul moies“ (viel Schönes) hörte.52

Wenn wir die Altersgruppen der Nichteuropäer überschauen, fällt auf, 
dass sie alle relativ jung nach Europa gekommen sind. Maria war als über 
40-jährige bei weitem die Älteste, die anderen Erwachsenen waren Jeremias 
aus Kasan (25), Rebecca (23 bei Ankunft), Hannah, Christian Protten (20) 
und das Grönländerehepaar Simon Arbalik (19) und Sara (Pussimek) (18). 
Damit sind wir schon unter die Altersgrenze von 20 Jahren gekommen. Die 
Grönländerfrau Judith (Issek) muss um die 17 gewesen sein, so auch Johan-
nes (Andreas) aus Charleston. Guly aus Persien schätze ich ebenfalls in die-
sem Alter. Die übrigen waren bei Ankunft eigentlich noch Kinder: Thomas 
Mamucha (�16), Christian Zedmann (�15), Johannes Renatus, der Arawak, 
(13), die Grönländer Matthes Kajarnak und Johanan Angusinak (�12), For-
tune aus Suriname (12), Magdalena Mingo (12), Samuel Johannes aus Indien 
(10), Immanuel (Jupiter) (�8), Josua oder Carmel Oly (7), Anna Gratia (4), 
David (2), Anna Maria Freundlich (2), und Johannes, der Arawak, schließ-
lich 1 Jahr alt. 

Aus welchen Gründen kamen die nichteuropäischen Personen nach Eu-
ropa? Die Initiative lag, sicher im Falle der Missionierten und Sklaven, meist 
bei den Herrnhutern; nur in den wenigsten Fällen hatten die Betroffenen 
selbst beschlossen, nach Deutschland zu gehen. Die jungen Kinder waren 
vermutlich Waisen oder aus sonstigen Gründen verlassene Kinder, deren 
sich die Missionare annahmen. Im Falle von Johannes Renatus, dem Arawa-
ken, meinten die Missionare, dass es für das Seelenheil des Jungen besser 
wäre, „bei Herannahung seiner Knabenjahre“ (Pubertät) in eine Brüderge-
meine zu kommen.53 Möglicherweise spielten bei den Kindern Überle-
gungen eine Rolle zu untersuchen, zu welchen Ergebnissen eine europäi-
sche, christliche Erziehung bei ihnen führen würde. Solche „Erziehungsex-
perimente“ bei Eingeborenenkindern waren im Europa des 18. Jahrhunderts 
sicher nicht unüblich.54 Zinzendorf selbst hatte schon 1726 versucht, einen 
bei Hameln aufgefundenen „Wolfsjungen“ nach Herrnhut zu bekommen. 
Zinzendorf wollte ihn dort erziehen und unterrichten lassen, um so festzu-

                                                     
52 Niederländischer Brief von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Johan Lorentz Carstens, 
Marienborn, 1.3.1740, UA, R.15.B.a.1.IV.2.b. 
53 Lebenslauf, UA, SHAHt.162.210. 
54 Siehe Martin (wie Anm. 24), S. 300-302. 
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stellen, welche „1dea innata“ be1 dem Jungen vorhanden waren. Ks 1st nıcht
ausgeschlossen, 4SS derartige Erziehungsexperimente m1t e1in (srtund dafur
d:  ‚$ afrıkanısche, karıbische un: ind1anısche Kınder ach Kuropa
bringen.

Bel den fünf röonlaändern 1st CS klar, 24SSs S16 hler als Früchte der MIiSS1-
onsarbelt gezeigt werden sollten. uch Andreas, der erstgetaufte auf St.
I’homas, sollte als „KExempel‘ der Verkündigungstätigkeit dienen.°© DIe
wenigsten der Negersklaven, dAle ach Kuropa kamen, jedoch getauft
un: konnten also nıcht als solche geze1igt werden. So W1E oroße Kaufleute
m1t einem schwarzen LDIiener VO  5 ihren Handelsreisen zurückkehrten, brach-

auch /Zinzendort „Mohren“ VO  5 seliner durchaus ungewöhnlichen ReIise
1n die Karıbik zuruck.> S1e Geschenke f11r se1INe Famıltie Andres (Da
V1Id) für Christi1an Renatus, Anna (sratla für Benigna un: Anna Marıle für
se1INe TAau Erdmuth Dorothea,°S Wenn Al bedenkt, 24SSs ZUT Gesellschaftt
och 5Sam, der Anakunkas-Indianer, un: der Indianerjunge VO  5 St. Kustatlus
( 1 Menschen Freßer‘‘)> gehören sollten, ann wIird klar, 4SS /Z1inzendort
hler e1Ine bunte Sammlung VO  5 verschledenen Personen AauUs exotischen VOol-
ern kommen heß, die Reisemitbringsel, Repräsentationsmittel un: Bewels
f11r dAle Missionsarbelt zugleich DIe (semelnde 1n Kuropa konnte dem
Fremden persönlich begegnen un: selber sehen, WasS dAle Miss1ionare
stande gebracht hatten. So el Al 1747 1N Zelst den Groöonlander Simon 1n
seInem Kajak auf dem Schlossgraben der (semelnde se1INe Kunste 17 Kn-
tenschlessen zeigen. Abends SaDNSCH dAle Groöonlander der (semelnde ein1ge
Lieder 1n ihrer Sprache vor.60 DIe Anwesenhelt der Nichteuropäer sollte also
die welt reichenden Verbindungen der Brüdergemeine darstellen un: amıt
cas Weltumtassende Reich (rOottes, das anfing sich Bahn brechen,
schaulich machen.

uch dAle Herrnhuter kKkunst diente dazıl, die weltwelten Beziehungen der
Brüdergemeline darzustellen. Manche der ach Deutschland gebrachten
Personen wurden portratiert, un: dAle (semälcde hingen bedeutsamen

b Silke W agener-Fiımpel. Kın Leben 1m (sJelst des Pietismus (s+räfin Johanna Sophie
Schaumburtg-Lippe (16753—1745), in Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersächsische Kaır-
chengeschiche 1 Ö(0) O1-118 ebı 82823
16 Siehe uch August Gottheb Spangenberg (w1 Anm 12), 1192
/ Martın (wI1 Anm. 24), 49-66.
S In einem Brietf Se1INe Frau, St. Kustatlus, 26,.2.[1 /7391, Abschrıift, U  ‚9 K.15.B.a.1.11.1.a.
Wr Andrteas für C hristian enatus bestimmt. In seInem Re1isediatium n R.15.B.a.2,2.5)
hilel; CN I] den Jüngelgen Andreas| VOT C hristeln und dıe Mobhrın VOT die Benigel un
UNSCICT Schwester Anne Marıe, dıe un die Jungfern kommen un der Frau (srafin ZU]]

DIienste SCYVIL O]PAUL PEUCKER  12  stellen, welche „idea innata‘® bei dem Jungen vorhanden wären. Es ist nicht  ausgeschlossen, dass derartige Erziehungsexperimente mit ein Grund dafür  waren, afrikanische, karibische und indianische Kinder nach Europa zu  bringen.  Bei den fünf Grönländern ist es klar, dass sie hier als Früchte der Missi-  onsarbeit gezeigt werden sollten. Auch Andreas, der erstgetaufte auf St.  Thomas, sollte als „Exempel‘“ der Verkündigungstätigkeit dienen.® Die  wenigsten der Negersklaven, die nach Europa kamen, waren jedoch getauft  und konnten also nicht als solche gezeigt werden. So wie große Kaufleute  mit einem schwarzen Diener von ihren Handelsreisen zurückkehrten, brach-  te auch Zinzendorf „Mohren“ von seiner durchaus ungewöhnlichen Reise  in die Karibik zurück.”” Sie waren Geschenke für seine Familie: Andres (Da-  vid) für Christian Renatus, Anna Gratia für Benigna und Anna Marie für  seine Frau Erdmuth Dorothea.® Wenn man bedenkt, dass zur Gesellschaft  noch Sam, der Anakunkas-Indianer, und der Indianerjunge von St. Eustatius  („1 Menschen Freßer“)>® gehören sollten, dann wird klar, dass Zinzendorf  hier eine bunte Sammlung von verschiedenen Personen aus exotischen Völ-  kern kommen ließ, die Reisemitbringsel, Repräsentationsmittel und Beweis  für die Missionsarbeit zugleich waren. Die Gemeinde in Europa konnte dem  Fremden persönlich begegnen und so selber sehen, was die Missionare zu-  stande gebracht hatten. So ließ man 1747 in Zeist den Grönländer Simon in  seinem Kajak auf dem Schlossgraben der Gemeinde seine Künste im En-  tenschiessen zeigen. Abends sangen die Grönländer der Gemeinde einige  Lieder in ihrer Sprache vor.® Die Anwesenheit der Nichteuropäer sollte also  die weit reichenden Verbindungen der Brüdergemeine darstellen und damit  das Weltumfassende Reich Gottes, das anfıng sich Bahn zu brechen, an-  schaulich machen.  Auch die Herrnhuter Kunst diente dazu, die weltweiten Beziehungen der  Brüdergemeine darzustellen. Manche der nach Deutschland gebrachten  Personen wurden porträtiert, und die Gemälde hingen an bedeutsamen  55 Silke Wagener-Fimpel. Ein Leben im Geist des Pietismus — Gräfin Johanna Sophie zu  Schaumburg-Lippe (1673-1743), in: Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kir-  chengeschiche 100 (2002), S. 61-118, ebd. S. 82-83.  56 Siehe auch August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 12), S. 1192.  57 Martin (wie Anm. 24), S. 49-66.  58 In einem Brief an seine Frau, St. Eustatius, 28.2.[1739], Abschrift, UA, R.15.B.a.1.1I.1.a,  war Andreas für Christian Renatus bestimmt. In seinem Reisediariuum (UA, R.15.B.a.2.a.3)  hieß es: „[...] den Jüngelgen [Andreas] vor Christeln und die Mohrin vor die Benigel und  unseter Schwester Anne Marie, die unter die Jungfern kommen und der Frau Gräfin zum  Dienste seyn soll [...]“  59 Synode Ebersdorf, Juni 1739, UA, R.2.A.2, S. 23: „Zinzendorf hat vor Beningnel 1 Moh-  ten Mädchen [Gratia], und vor Christel einen Knaben [David] zu empfangen mit Carstens  Schiff, Kinder von 2 Jahren. 2 von S. Jan gekauft [Andreas und der Däne Jens Rasmussen —  also nicht gekauft]. 1 Wilder aus Neu-England, der gantz roth [Sam]. 1 Menschen Freßer [der  Indianer von St, Eustatius]. Alle kommen sie auf 700 Thaler. Es kommt auch die Jungfer  Helferin mit, die einige Jungfer in Thomas unter den Schwestern.“  60 Diarium Zeist, 12.8.1747, UA, R.10.A.b.2.a.0 5Synode Ebersdorf, Junı 1739, U  ‚9 R.2.A.2 „Zinzendorft hat VOT Beningne]l Moh-
LE Maädchen Gratial, und VOT C hristel einen Knaben avld| empfangen M1 (atstens
Schuff, Kinder VO Jahren, VO Jan gekauft Andrteas un der Dane Jens Rasmussen
also nıcht gekauft]. Wılder ZALLS Neu-England, der N} roth Sam| Menschen Frelßer der
Indianer VO St. Kustatlus|/. Alle kommen S1€ auf 700 TI haler Ks kommt uch die Jungfer
Helter1in mMt.  n dıe eINISE Jungfer in TIhomas un den Schwestetrn.“
G 1Aatum Zelst, 2.6.1747, U.  9 R.10.A.b.24
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stellen, welche „idea innata“ bei dem Jungen vorhanden wären.55 Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass derartige Erziehungsexperimente mit ein Grund dafür 
waren, afrikanische, karibische und indianische Kinder nach Europa zu 
bringen.

Bei den fünf Grönländern ist es klar, dass sie hier als Früchte der Missi-
onsarbeit gezeigt werden sollten. Auch Andreas, der erstgetaufte auf St. 
Thomas, sollte als „Exempel“ der Verkündigungstätigkeit dienen.56 Die 
wenigsten der Negersklaven, die nach Europa kamen, waren jedoch getauft 
und konnten also nicht als solche gezeigt werden. So wie große Kaufleute 
mit einem schwarzen Diener von ihren Handelsreisen zurückkehrten, brach-
te auch Zinzendorf „Mohren“ von seiner durchaus ungewöhnlichen Reise 
in die Karibik zurück.57 Sie waren Geschenke für seine Familie: Andres (Da-
vid) für Christian Renatus, Anna Gratia für Benigna und Anna Marie für 
seine Frau Erdmuth Dorothea.58 Wenn man bedenkt, dass zur Gesellschaft 
noch Sam, der Anakunkas-Indianer, und der Indianerjunge von St. Eustatius 
(„1 Menschen Freßer“)59 gehören sollten, dann wird klar, dass Zinzendorf 
hier eine bunte Sammlung von verschiedenen Personen aus exotischen Völ-
kern kommen ließ, die Reisemitbringsel, Repräsentationsmittel und Beweis 
für die Missionsarbeit zugleich waren. Die Gemeinde in Europa konnte dem 
Fremden persönlich begegnen und so selber sehen, was die Missionare zu-
stande gebracht hatten. So ließ man 1747 in Zeist den Grönländer Simon in 
seinem Kajak auf dem Schlossgraben der Gemeinde seine Künste im En-
tenschiessen zeigen. Abends sangen die Grönländer der Gemeinde einige 
Lieder in ihrer Sprache vor.60 Die Anwesenheit der Nichteuropäer sollte also 
die weit reichenden Verbindungen der Brüdergemeine darstellen und damit 
das Weltumfassende Reich Gottes, das anfing sich Bahn zu brechen, an-
schaulich machen. 

Auch die Herrnhuter Kunst diente dazu, die weltweiten Beziehungen der 
Brüdergemeine darzustellen. Manche der nach Deutschland gebrachten 
Personen wurden porträtiert, und die Gemälde hingen an bedeutsamen 

                                                     
55 Silke Wagener-Fimpel. Ein Leben im Geist des Pietismus – Gräfin Johanna Sophie zu 
Schaumburg-Lippe (1673–1743), in: Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kir-
chengeschiche 100 (2002), S. 61-118, ebd. S. 82-83. 
56 Siehe auch August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 12), S. 1192. 
57 Martin (wie Anm. 24), S. 49-66. 
58 In einem Brief an seine Frau, St. Eustatius, 28.2.[1739], Abschrift, UA, R.15.B.a.1.II.1.a, 
war Andreas für Christian Renatus bestimmt. In seinem Reisediarium (UA, R.15.B.a.2.a.3) 
hieß es: „[...] den Jüngelgen [Andreas] vor Christeln und die Mohrin vor die Benigel und 
unserer Schwester Anne Marie, die unter die Jungfern kommen und der Frau Gräfin zum 
Dienste seyn soll [...]“ 
59 Synode Ebersdorf, Juni 1739, UA, R.2.A.2, S. 23: „Zinzendorf hat vor Beningnel 1 Moh-
ren Mädchen [Gratia], und vor Christel einen Knaben [David] zu empfangen mit Carstens 
Schiff, Kinder von 2 Jahren. 2 von S. Jan gekauft [Andreas und der Däne Jens Rasmussen – 
also nicht gekauft]. 1 Wilder aus Neu-England, der gantz roth [Sam]. 1 Menschen Freßer [der 
Indianer von St. Eustatius]. Alle kommen sie auf 700 Thaler. Es kommt auch die Jungfer 
Helferin mit, die einige Jungfer in Thomas unter den Schwestern.“ 
60 Diarium Zeist, 12.8.1747, UA, R.10.A.b.2.a. 
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Stellen.6©1 Im Marz 1 747 schuf Johann Valentin aldt das Krst-
ingsbild, auf dem die dem Zeitpunkt verstorbenen „Früchte‘ der Herrn-
huter Arbelt Nichteuropaern als „Erstlinge“ 1n Lebensgröße den
Ihron C hrist1 1mM Hımmel sehen S1Nd. [ieses Olgemälde, auf dem vIiele
der hler besprochenen Personen abgebildet sind, hing 1N einem Sitzungssaal
neben dem (seme1lnsaal 1n Herrnhaag, DIe Ausstattung des Treppenhauses
VO  5 Lindsey House, 1753 bis 1755 S1t7 VO  5 /Zinzendort un damıt aupt-
quartier der weltwelten Brüdergemeine, zeigt ebenftalls, 4SS dAle Bildnisse
der außereuropätschen Geschwister Repräsentationszwecken verwendet
wurden. Im Treppenhaus die Wande m1t 30 Olgemälden aUSSCSTALLEL,
die dAle Geschichte der Brüderkirche se1m1t den Anfangen der Re-
tormatıon 1N Böhmen un: Miähren bis ZUT Ausbreitung die Enden der
Welt erzahlten. ach Beschreibungen zeigten dAle Bilder „einen Mohr un:
ohrın 1N Tauff-Habıit““, „einer VO  5 Schumanns wılden Brasıllaner‘°2, Oder
„„‚Grönlander un Gronläindern‘“. uch hingen hler Porträats VO  5 Personen,
die der (semelnde 1N Kuropa persönlich bekannt Christina Guly,
IThomas Mamucha, Samu el Johannes un: Johannes Renatıus. Nıcht 11UT7 dAle
Personen selbst dienten ZUT Darstelung der Heilsgeschichte, sondern auch
ihre Bildnisse

/Zinzendort un: den Herrnhutern Wr schon £ruh bewusst, 24SSs S16 dAle
exotischen Geschwister be1 Verhandlungen einsetzen konnten. Als /1inzen-
dort Anfang 1757 ach England reiste, ahm außer einem Lakaten den
Persischen Knaben IThomas Mamucha un: den kleinen „Mohren“ Jupiter
spater Immanuel) mıit.  ‘5 der ıhm als Dolmetscher dienen sollte.© Man annn
wohl annehmen, 4SS /Zinzendort mittels seiIner ausländıschen Begleiter die
Bedeutung seiIner Stellung unterstreichen wollte. uch 1n anderen Fällen
überlegten sich dAle Brüder, die temden Geschwister be1 Verhandlungen
einzusetzen. Andreas sollte eigentlich als Deputlerter der Negergemeinde
Z danıschen KOn1g gehen, eiIne Bıittschrıift überreichen.®* Dazu 1st
CS nıcht gekommen. DIe ronlander Al zehn Jahre spater 1n Kng-
G1 aul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmaletel. Form und Funktion der Malkunst in der
Herrnhuter Brüdergemeine 1750, in Unıtas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte un
Gegenwartsfragen der Brüdergemeilne, 55/56 125-174

e1n ÜAhnlıches.
y Vıieleicht das (semälde e1INESs Arawaken, VO Johann Valentin aldt n 399) der

03 Nıkolaus Ludwig VO Zinzendort ıne Fürstin, Frankfurt/Main, 241 1.1750, Abschrift,
U  ‚9 R20.A.17.e.1 bb
5 Bittschrift VO G 5() „S5Waatte scholieren V dl  - Jesus C hristus“ (schwarze Schuler VO Jesus
Christus) den däniıschen KOön19, St. Ihomas, 521739 (Abschrift VO Le Long): y 9-
betrlepen sıch Mayestelts SCHDC, U1 heeft verboden, dat NEDELS nliet OS! de
Heıiland leere kennen, U1] Ssult Bas Martiınus kast 7 wegjagen. Maar nlet geloven dat,

hebben € broeders g€$lllu]ft VLagCN, Jens A4ASMUS Andrıles, CCLL dienaar Vl  -
de E  9 bıdden U, lanat ()115 den Heete leeten kennen, bi] de broeders kerke
blıyven.“ y R.15.B.a.5.60). (Alle berutfen sıch jetzt auft Ihro MajJestät und SdDCLL, dass S1e
verboten haben, dass Neger den Heıliland nıcht kennenlernen dürfen, und dass S1e Baas Mar-
HNUS Friedrich Martın| verjagen wollen. ber WwI1r glauben CS nıcht un haben WEl Bruüder
geschickt, S1e fragen, Jens ASMUS und Andrıles, einen DIiener der Negergemeinde, und
bitten Slie, lassen S1e LLILLS den Heıliland kennenlernen un be1 der Bruüuderkirche bleiben.)
Nıkolaus Ludwig VO Zaianzendorfs Reisediatium, U.  9 R.15.B.a.2.4.3
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Stellen.61 Im März 1747 schuf Johann Valentin Haidt das so genannte Erst-
lingsbild, auf dem die zu dem Zeitpunkt verstorbenen „Früchte“ der Herrn-
huter Arbeit unter Nichteuropäern als „Erstlinge“ in Lebensgröße um den 
Thron Christi im Himmel zu sehen sind. Dieses Ölgemälde, auf dem viele 
der hier besprochenen Personen abgebildet sind, hing in einem Sitzungssaal 
neben dem Gemeinsaal in Herrnhaag. Die Ausstattung des Treppenhauses 
von Lindsey House, 1753 bis 1755 Sitz von Zinzendorf und damit Haupt-
quartier der weltweiten Brüdergemeine, zeigt ebenfalls, dass die Bildnisse 
der außereuropäischen Geschwister zu Repräsentationszwecken verwendet 
wurden. Im Treppenhaus waren die Wände mit 38 Ölgemälden ausgestattet, 
die zusammen die Geschichte der Brüderkirche seit den Anfängen der Re-
formation in Böhmen und Mähren bis zur Ausbreitung an die Enden der 
Welt erzählten. Nach Beschreibungen zeigten die Bilder „einen Mohr und 
Mohrin in Tauff-Habit“, „einer von Schumanns wilden Brasilianer“62, oder 
„Grönländer und Grönländerin“. Auch hingen hier Porträts von Personen, 
die der Gemeinde in Europa persönlich bekannt waren: Christina Guly, 
Thomas Mamucha, Samuel Johannes und Johannes Renatus. Nicht nur die 
Personen selbst dienten zur Darstellung der Heilsgeschichte, sondern auch 
ihre Bildnisse. 

Zinzendorf und den Herrnhutern war schon früh bewusst, dass sie die 
exotischen Geschwister bei Verhandlungen einsetzen konnten. Als Zinzen-
dorf Anfang 1737 nach England reiste, nahm er außer einem Lakaien den 
Persischen Knaben Thomas Mamucha und den kleinen „Mohren“ Jupiter 
(später Immanuel) mit, der ihm als Dolmetscher dienen sollte.63 Man kann 
wohl annehmen, dass Zinzendorf mittels seiner ausländischen Begleiter die 
Bedeutung seiner Stellung unterstreichen wollte. Auch in anderen Fällen 
überlegten sich die Brüder, die fremden Geschwister bei Verhandlungen 
einzusetzen. Andreas sollte eigentlich als Deputierter der Negergemeinde 
zum dänischen König gehen, um eine Bittschrift zu überreichen.64 Dazu ist 
es nicht gekommen. Die Grönländer setzte man zehn Jahre später in Eng-
                                                     
61 Paul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmalerei. Form und Funktion der Malkunst in der 
Herrnhuter Brüdergemeine um 1750, in: Unitas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und 
Gegenwartsfragen der Brüdergemeine, 55/56 (2005), S. 125-174. 
62 Vielleicht das Gemälde eines Arawaken, von Johann Valentin Haidt (UA, GS 355) oder 
ein ähnliches. 
63 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an eine Fürstin, Frankfurt/Main, 23.11.1736, Abschrift, 
UA, R.20.A.17.e.155. 
64 Bittschrift von 650 „swaarte scholieren van Jesus Christus“ (schwarze Schüler von Jesus 
Christus) an den dänischen König, St. Thomas, 15.2.1739 (Abschrift von Le Long): „All 
beriepen sich nu op S. Majesteits en segge, Gij heeft verboden, dat negers niet mogen de 
Heiland leere kennen, en Gij sult Bas Martinus kast [?] wegjagen. Maar we niet geloven dat, 
en hebben twee broeders gestuurt om u te vragen, Jens Rasmus en Andries, een dienaar van 
de neger gemeente, en bidden U, laat ons den Heere leeren kennen, en bij de broeders kerke 
blijven.“ (UA, R.15.B.a.3.60). (Alle berufen sich jetzt auf Ihro Majestät und sagen, dass Sie 
verboten haben, dass Neger den Heiland nicht kennenlernen dürfen, und dass Sie Baas Mar-
tinus [Friedrich Martin] verjagen wollen. Aber wir glauben es nicht und haben zwei Brüder 
geschickt, um Sie zu fragen, Jens Rasmus und Andries, einen Diener der Negergemeinde, und 
bitten Sie, lassen Sie uns den Heiland kennenlernen und bei der Brüderkirche bleiben.) S. a. 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Reisediarium, UA, R.15.B.a.2.a.3. 
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and tatsachlich f11r polıtische /xwecke be1 den Verhandlungen m1t dem CLE
lischen Königshaus un: Parlament e1n. Am Tag, dem der (sesetzesent-
wurf ber dAle Moravlans 17 Parlament eingebracht wurde, 1e(3 Al die TE1I
übrig gebliebenen röonläaänder 1N ihrer Natlionalkleidung mMmIt den
Gröonlandmissionaren die Prinzessin VO  5 Wales besuchen. ID ıhr Bruder
Herzog 1n otha WT, 1n dessen Hoheitsgebiet die Herrnhuter schon Jahre
Probleme hatten, WT iıhre gute (resinnung außerst wichtig,®

Bel hohem Besuch 1N der (semelnde betonte Al ebentalls die AnNnwe-
senhe1It exotischer Personen, indem S1E ihre „Nationaltracht‘ trugen.° 1755
empfahl /Zinzendort seInem Lord epu Helinrich Reuss, die
Bruder VO  5 verschledenen Nationen, dAle seInem Hauspersonal$
„„ihre türkische, malattische, tartarısche un: russische TIracht“‘
lassen.©’

W1e AauUs dem vorhergehenden schon deutlich geworden 1St, bekamen V1C-
le der Nichteuropäer eiIne Beschäftigung als Domestik Oder Bedienstete be1
adlıgen Gemeindegliedern. Cec1lia sollte WI1E Anna MarIle be1 Erdmuth Do-
rothea angestellt werden, un auch andere tinden WI1T als Angestellte be1
/Zinzendort Oder be1 Helinrich Reuss . ©5 Hannah Wr ] /44 Hausan-
gestellte 1n chloss Lindheim, die Kınderanstalt un: das Seminar
DIe Kınder kamen 1N die Kinderanstalt, S1E unterrichtet wurden. Spater
ernten S16 ann ein Handwerk WI1E Schuster, Schnelder Oder Beutler. Als
Johannes (Peter) einer Krankheıit f11r das Schneldern ungeeignNet 1-

de, kam y  UT Aufwartung“ Z Baron VO  5 Bıbran.©° Johannes (Andreas)
AauUs Charleston, der be1 Ankunft zunachst den Schustern gesteckt wurde,
CNtPUPPLC siıch als ein chuler un: kam daraut 1N die Knabenanstalt 1N
Lindheim Man hatte Hoffnung, 24SSs spater das Sem1inar besuchen ONnN-
te / ware nıcht 17 August ] /44 ank geworden, 24SSs e $ nachdem
abends 1N aller Eiıle getauft worden WAarT, 1n den ftrühen Morgenstunden VO

August starb Kın Nichteuropaer, der ohl Z Sem1inar gehen konnte,
Wr Samuel Johannes Aaus Indien, der ZUETSLT e1Ine Ausbildung Z Schnelder
+halten hatte un: VO  5 1750 bIis 1755 1mM Sem1inar 1N Barby WTr Dort Wr

„„Arbeiter“” 17 ledigen Bruderchor. Matthes, e1in (GGrönländer, wurde 15
dSeptember ] /45 1N Herrnhaag als „Akoluth“ (besonderes Helferamt) ANEC-

G Colın Podmorte (w1 Anm 406), 249_-25() Unterwegs in Deutschland hatte 1114]  = S1€E dem
Herzog schon einmal vorgeführt. He1i1nz Israel (w1 Anm DA
16 Als Heinrich ALX Reuss 27.6.1746 die Kinderanstalt un das Sem1inar in Lindheim
besuchte, führte 1114]  = ıhm die WEl Mıss1ionatrssöhne Beck in orönländischer Kleidung un
Samuel Johannes in se1ner malabarıschen TIracht VO  < „1tem e1in Malabar, der un den LO-
Ben Knaben und ED 16 Jahr alt Ist, ebentalls in seiner malabarıschen Kleidung; Ist nıcht
;' schwarz WE die Mohren und hat uch lange Haate. Hr 1st schon ZU Abendmahl .11-
CL, un hat e1in cchr art1ges („emuth, welches uch ZALLS selner Gesichtsbildung hetrvorleuch-
tet  . /ZAt. be1 H 1tt|, Das theologische Sem1inaAati1umM der evangelıschen Bruüder-Unität in
seiInem Anfang und Fortgang, (snadau 1854], Z1t. nach U  ‚9 R.9.A.b.1.a.b, V 3()
G / KRatstag London 1/7535, Praäparationskonferenz, U  ‚9 R.2A.33.BB.1
G5 Ebd
99 Not1iz ber se1n Leben, U.  9 R2212.15

SO deute ich den Atz 59  Hr Wr e1in Sem1natıst voller Hoffnung“ in Zanzendorfs Verzeich-
n1s ZU]] Erstlingsbild.
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land tatsächlich für politische Zwecke bei den Verhandlungen mit dem eng-
lischen Königshaus und Parlament ein. Am Tag, an dem der Gesetzesent-
wurf über die Moravians im Parlament eingebracht wurde, ließ man die drei 
übrig gebliebenen Grönländer in ihrer Nationalkleidung zusammen mit den 
Grönlandmissionaren die Prinzessin von Wales besuchen. Da ihr Bruder 
Herzog in Gotha war, in dessen Hoheitsgebiet die Herrnhuter schon Jahre 
Probleme hatten, war ihre gute Gesinnung äußerst wichtig.65

Bei hohem Besuch in der Gemeinde betonte man ebenfalls die Anwe-
senheit exotischer Personen, indem sie ihre „Nationaltracht“ trugen.66 1753 
empfahl Zinzendorf seinem Lord Deputy Heinrich XXVIII. Reuss, die 
Brüder von verschiedenen Nationen, die unter seinem Hauspersonal waren, 
„ihre türkische, malattische, tartarische und russische Tracht“ tragen zu 
lassen.67

Wie aus dem vorhergehenden schon deutlich geworden ist, bekamen vie-
le der Nichteuropäer eine Beschäftigung als Domestik oder Bedienstete bei 
adligen Gemeindegliedern. Cecilia sollte wie Anna Marie bei Erdmuth Do-
rothea angestellt werden, und auch andere finden wir als Angestellte bei 
Zinzendorf oder bei Heinrich XXVIII. Reuss.68 Hannah war 1744 Hausan-
gestellte in Schloss Lindheim, wo die Kinderanstalt und das Seminar waren. 
Die Kinder kamen in die Kinderanstalt, wo sie unterrichtet wurden. Später 
lernten sie dann ein Handwerk wie Schuster, Schneider oder Beutler. Als 
Johannes (Peter) wegen einer Krankheit für das Schneidern ungeeignet wur-
de, kam er „zur Aufwartung“ zum Baron von Bibran.69 Johannes (Andreas) 
aus Charleston, der bei Ankunft zunächst zu den Schustern gesteckt wurde, 
entpuppte sich als ein guter Schüler und kam darauf in die Knabenanstalt in 
Lindheim. Man hatte Hoffnung, dass er später das Seminar besuchen konn-
te,70 wäre er nicht im August 1744 so krank geworden, dass er, nachdem er 
abends in aller Eile getauft worden war, in den frühen Morgenstunden vom 
8. August starb. Ein Nichteuropäer, der wohl zum Seminar gehen konnte, 
war Samuel Johannes aus Indien, der zuerst eine Ausbildung zum Schneider 
erhalten hatte und von 1750 bis 1753 im Seminar in Barby war. Dort war er 
„Arbeiter“ im ledigen Brüderchor. Matthes, ein Grönländer, wurde am 15. 
September 1748 in Herrnhaag als „Akoluth“ (besonderes Helferamt) ange-
                                                     
65 Colin Podmore (wie Anm. 46), S. 249-250. Unterwegs in Deutschland hatte man sie dem 
Herzog schon einmal vorgeführt. Heinz Israel (wie Anm. 23). 
66 Als Heinrich XXIX. Reuss am 27.6.1746 die Kinderanstalt und das Seminar in Lindheim 
besuchte, führte man ihm die zwei Missionarssöhne Beck in grönländischer Kleidung und 
Samuel Johannes in seiner malabarischen Tracht vor: „item ein Malabar, der unter den gro-
ßen Knaben und etwa 16 Jahr alt ist, ebenfalls in seiner malabarischen Kleidung; er ist nicht 
so schwarz wie die Mohren und hat auch lange Haare. Er ist schon zum Abendmahl gegan-
gen, und hat ein sehr artiges Gemüth, welches auch aus seiner Gesichtsbildung hervorleuch-
tet“. Zit. bei [H. Plitt], Das theologische Seminarium der evangelischen Brüder-Unität in 
seinem Anfang und Fortgang, Gnadau [1854], S. 5; zit. nach UA, R.9.A.b.1.a.b, S. 930. 
67 Ratstag London 1753, Präparationskonferenz, UA, R.2.A.33.B.1. 
68 Ebd. 
69 Notiz über sein Leben, UA, R.22.12.15. 
70 So deute ich den Satz „Er war ein Seminarist voller Hoffnung“ in Zinzendorfs Verzeich-
nis zum Erstlingsbild. 
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LOIMNINCINL uch Marla un Rebecca bekleideten ein gelstliches Amit. Rebecca
Wr eiIne trele Kreolin, die 1755 den Miss1ionar Matthlas Freundlıch gehelira-
LEL hatte Zusammen m1t ihrem Mann machte S1E sich 1 747 ach Marlen-
Orn auf, S1E 1er Monate spater als \W/1twe ankam. Unterwegs, zwischen
Kleve un: Aanten, starb ıhr Mann 1N Mar1ıenbaum . /} Rebecca erhlelt 10
Januar 17406 m1t sechs anderen Frauen die Kıinsegnung Diakonissa 1N
Marıenborn, nachdem Marla funf Monate davor Oordiınliert WT Spater he1ra-
LETE S16 C hristi1an FProtten, m1t dem S16 ach Atrıka relste.

Christi1an Protten WT als Sohn eINnes danıschen Soldaten un: einer aftl-
kanıschen TAau 1715 1N Christiansborg (Goldküste) geboren. 177 Wr

ach Däinemark verbracht worden, cas Schmliedehandwerk lernen
sollte. We1ll aber heber studleren wollte, erhilelt eiIne Ausbildung als
Lehrer. Im Jahre 1755 entdeckte ıh /Zinzendort 1N Kopenhagen un: ahm
ıh: m1t ach Herrnhut. /Zinzendort sah 1n ıhn einen gee1gnNeten Miss1ionar
f11r Afrılka, un: 11 Ma 1757 kam Protten mMmIt Henrick H1u-
ckuff 1n Elmıina Der Versuch schlug jedoch fehl, un Protten kehrte
1 /74() ach Deutschland zuruck. Von 1745 bis ] /45 O1INS auf eigene Faust
ach St. I’homas, aber auch OrTt hatte wen1g KErfole. Zurück 1N Deutsch-
and he1ltratete 1 746 Rebecca; se1n Verhältnis ZUT (semelnde verschlechter-

sich aber 1n diesen Jahren. Wilieder relste ohne Rebecca die
Goldküuste (1756—1761), sich ZWe1 Jahre spater nochmals ach Aftrıka
aufzumachen, diesmal m1t seliner Tau Bis 1764 ussten S16 1n Zelst auf
e1Ine Schiffsgelegenheit Wwarten, 1n welcher elIt CS eiN1SE alkoholbedingte
Probleme m1t ı1hm gab Protten 1st 25 August 1769 1N Christiansborg
gestorben, Rebecca cstarb ] 7680). 2

Damit Christian un: Rebecca Protten die einzigen Nichteuropaer,
die 1n Übersee f11r die Evangellumsverkündigung eingesetzt wurden.
solche Hoffnungen be1 anderen auch einmal bestanden haben” In dem Hall
ware der Autenthalt 1N der (semelnde als Lehre gedacht, ach der dAle Nıcht-
europaer spater gestäarkt 1N iıhre He1imat zuruückkehren sollten, Ort 17
Verkündigungsdienst mithelten können. Be1l IThomas Mamucha schelnt
16$ dAle Absıcht SCWESCH se1In. WAare nıcht fruh gestorben,
/Zinzendort 17993, annn ‚„„hätten WI1T ı1hm einen Boten 1n Persien gehabt‘‘. /
Andreas aulßerte einmal dAle Hoffnung, zurückgehen können:

y9-  Am vorigen Bettag Wr mMIr Hes schr wichtig, W ASs ich VO  — melinen Leuten 1n Sst
TIThomas oehört, viele Negers aufgeweckt s1ind und schon schöne Kıin-
richtungen haben. 00 Wenn mMIr der Heyland MNAacdlS 1St, hoffte S16 noch e1n-
mahl 1n TIThomas sehen.‘ “

Christian COrg Andreas Oldendorp schreibt, 4SS die Bruüder beabsichtigten,

/1 Bericht ber dıe Re1ise VO Heerendijk ber Martienbaum nach Marienborn VO Johann
Chrtistian Erhardt, 6.1742, U  ‚9 R.15.B.a.17/.15

dıe Literaturangaben in der Beılla
/3 KRatstag in Lindseyhouse, 25.9.1753, SESSIO U.  9 R.2.A.33.B.2, 519

Andrteas Zinzendotf, Herrnhut, 7.3.1741, U.  9 R.15.B.a.15.7
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nommen. Auch Maria und Rebecca bekleideten ein geistliches Amt. Rebecca 
war eine freie Kreolin, die 1738 den Missionar Matthias Freundlich geheira-
tet hatte. Zusammen mit ihrem Mann machte sie sich 1742 nach Marien-
born auf, wo sie vier Monate später als Witwe ankam. Unterwegs, zwischen 
Kleve und Xanten, starb ihr Mann in Marienbaum.71 Rebecca erhielt am 10. 
Januar 1746 mit sechs anderen Frauen die Einsegnung zu Diakonissa in 
Marienborn, nachdem Maria fünf Monate davor ordiniert war. Später heira-
tete sie Christian Protten, mit dem sie nach Afrika reiste. 

Christian Protten war als Sohn eines dänischen Soldaten und einer afri-
kanischen Frau 1715 in Christiansborg (Goldküste) geboren. 1727 war er 
nach Dänemark verbracht worden, wo er das Schmiedehandwerk lernen 
sollte. Weil er aber lieber studieren wollte, erhielt er eine Ausbildung als 
Lehrer. Im Jahre 1735 entdeckte ihn Zinzendorf in Kopenhagen und nahm 
ihn mit nach Herrnhut. Zinzendorf sah in ihn einen geeigneten Missionar 
für Afrika, und am 11. Mai 1737 kam Protten zusammen mit Henrick Hu-
ckuff in Elmina an. Der Versuch schlug jedoch fehl, und Protten kehrte 
1740 nach Deutschland zurück. Von 1743 bis 1745 ging er auf eigene Faust 
nach St. Thomas, aber auch dort hatte er wenig Erfolg. Zurück in Deutsch-
land heiratete er 1746 Rebecca; sein Verhältnis zur Gemeinde verschlechter-
te sich aber in diesen Jahren. Wieder reiste er – ohne Rebecca – an die 
Goldküste (1756–1761), um sich zwei Jahre später nochmals nach Afrika 
aufzumachen, diesmal mit seiner Frau. Bis 1764 mussten sie in Zeist auf 
eine Schiffsgelegenheit warten, in welcher Zeit es einige alkoholbedingte 
Probleme mit ihm gab. Protten ist am 23. August 1769 in Christiansborg 
gestorben, Rebecca starb 1780.72

Damit waren Christian und Rebecca Protten die einzigen Nichteuropäer, 
die in Übersee für die Evangeliumsverkündigung eingesetzt wurden. Ob 
solche Hoffnungen bei anderen auch einmal bestanden haben? In dem Fall 
wäre der Aufenthalt in der Gemeinde als Lehre gedacht, nach der die Nicht-
europäer später gestärkt in ihre Heimat zurückkehren sollten, um dort im 
Verkündigungsdienst mithelfen zu können. Bei Thomas Mamucha scheint 
dies die Absicht gewesen zu sein. Wäre er nicht so früh gestorben, so sagte 
Zinzendorf 1753, dann „hätten wir an ihm einen Boten in Persien gehabt“.73

Andreas äußerte einmal die Hoffnung, zurückgehen zu können:

„Am vorigen Bettag war mir alles sehr wichtig, was ich von meinen Leuten in St. 
Thomas gehört, daß so viele Negers aufgeweckt sind und schon so schöne Ein-
richtungen haben. [...] Wenn mir der Heyland gnädig ist, so hoffe sie noch ein-
mahl in Thomas zu sehen.“74

Christian Georg Andreas Oldendorp schreibt, dass die Brüder beabsichtigten,

                                                     
71 Bericht über die Reise von Heerendijk über Marienbaum nach Marienborn von Johann 
Christian Erhardt, 5.6.1742, UA, R.15.B.a.17.15. 
72 S. die Literaturangaben in der Beilage. 
73 Ratstag in Lindseyhouse, 25.9.1753, Sessio XV, UA, R.2.A.33.B.2, S. 519. 
74 Andreas an Zinzendorf, Herrnhut, 7.3.1741, UA, R.15.B.a.15.7. 
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y5 Andreas 1ne schwarze Schwester heiraten, sich MIT ihr 1n der (remelnne
1ne DUTC eIt aufhalten, der 24SC1IDS waltenden (snade venteßen, dAie Sitten und
Regeln des Volks (sottes osründliıch lernen, sodann wieder nach St TIThomas SC
hen und seiner Natıon, sonderlich den Eheleuten, ZU' rechten egen und ZU.

Beispiel se1in solte‘*. /S

ach Andreas’ Tod hofften dAle Bruüuder noch, se1INeEe \W/1twe Marla ach St
IThomas zuruückschicken können:

„Ner /weck NT i1hr 1St SCWESCLIL, dass S16 der Nation ihr (.heft werden sollte, und
das W ASs der Johannes un den Wilden 1St. Denn das tehlt un den Schwes-
TE  3 1n TIThomas und die Schwestern s1ind doch der vornehmste The1il 1n Thomas,
durch die komt Hes (Gslück und Unglück 1n die (GFemelne.“

Als Marla gefragt wurde, ob S16 sich selhst dieser Aufgabe 17 Stande
glaubte, NLWOTTELT| S1E besche1iden: „ DE olaubt, S16 habe nıcht vıel Verstand,
CS wıiulrde nıcht zulangen. ‘® DIe „Mohbhrıin“ Magdalena Mingo, die 1747 AauUs

Pennsylvanıen gekommen WT, kehrte ] /45 dorthin zuruck. Ihr Geburtsland
Wr jedoch St. Ihomas. Von den funf („rönländern, die 1 747 ach Kuropa
gereist d:  ‚$ kehrten 1749 TE1 dorthin zuruck. Judıth (Issek) die die
Chorhäuser 1N Herrnhaag un: Herrnhut gesechen hatte, oründete 110  - 1N
Neuherrnhut ein Schwesternhaus an./! Andere Sind nıcht 1n ihre He1imat
zurückgekehrt.

Kın (Gsrund, wen1g 1n ihre He1lmat zurückgekehrt sind, 1st dAle
hohe Sterblichkeit, wodurch vlele der Nichteuropäer einen trühen Tod SLAT-
ben Immer wlieder 1st die ede VO  5 Krankheliten Andreas WT 17 WInter
1741 ZWe1 Wochen krank, 4SS se1in Leben bangte., ”® Johannes
(Peter) kam 1747 ank AauUs St. IThomas un: starb anderthalb Jahre spater
1n der Kınderanstalt einem „„Schleichendes un: auszehrendes Fkieber m1t
oroßer Engebrustigkeit verknüpft‘‘. Davıd Wr lange elt ank un: starb
1741 als kleiner UunNSEC, Johannes Renatus, der Arawak, cstarb als 15-—jahriger

den Blattern.®90 Langer als tünf Jahre haben CS 11UT7 Rebecca (22 Jahre) un
iıhr Zzwelter Mann Christian Protten (37 m1t mehreren Unterbrechungen),
Samuel Johannes 2) Marıa (O) un Fortune (D 1/2) 1N Kuropa ausgehalten.
Der Durchschnitt lag be1 bis Jahren. Darunter lag Davıd (2) Johannes
Renatus, der Arawak (2) Anna Marla Freundliıch (2) Josua (Oly Carmel,
eniger als ein Jahr ach ihrer Ankunft starben Anna Marıle VO  5 St Iho-
INds, cas kleine Kınd Johannes AauUs Berbice un: cas orönläandische Ehepaar
Simon (Arbalık) un: Sara (Pussimek). \War dAle hohe Sterblichkeit ein (srtund

75 Christian GEOFS Andreas Oldendorp (wI1 Anm. O), 1L 522
706 5Synode London Sept. 1740, Z1t. nach Rıchard Cant, An Edıtion of the Mınutes of the
Mortavlan Church London 5Synodal Conference of 1 /406, unveröff. Mphil D1ss, Newcastle
upon TIyne 2001, 125
{ attmut Beck, Bruüder in vielen Völkern. 25() Jahre Mıss1on der Brüdergemeine, Erlangen
1981,
78 Andrteas Zinzendotf, Herrnhut 7.3.1741, U  ‚9 R.15.B.a.15.7
7U Not1iz ber se1n Leben, U.  9 R2212.15

Not1iz ber se1n Leben, U.  9 R22.5.28
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„daß [Andreas] eine schwarze Schwester heiraten, sich mit ihr in der Gemeine 
eine gute Zeit aufhalten, der daselbst waltenden Gnade genießen, die Sitten und 
Regeln des Volks Gottes gründlich lernen, sodann wieder nach St. Thomas ge-
hen und seiner Nation, sonderlich den Eheleuten, zum rechten Segen und zum 
Beispiel sein solte“.75

Nach Andreas= Tod hofften die Brüder noch, seine Witwe Maria nach St. 
Thomas zurückschicken zu können: 

„Der Zweck mit ihr ist gewesen, dass sie der Nation ihr Chef werden sollte, und 
das was der Johannes unter den Wilden ist. Denn das fehlt unter den Schwes-
tern in Thomas und die Schwestern sind doch der vornehmste Theil in Thomas, 
durch die komt alles Glück und Unglück in die Gemeine.“ 

Als Maria gefragt wurde, ob sie sich selbst zu dieser Aufgabe im Stande 
glaubte, antwortete sie bescheiden: „Sie glaubt, sie habe nicht viel Verstand, 
es würde nicht zulangen.“76 Die „Mohrin“ Magdalena Mingo, die 1742 aus 
Pennsylvanien gekommen war, kehrte 1748 dorthin zurück. Ihr Geburtsland 
war jedoch St. Thomas. Von den fünf Grönländern, die 1747 nach Europa 
gereist waren, kehrten 1749 drei dorthin zurück. Judith (Issek), die die 
Chorhäuser in Herrnhaag und Herrnhut gesehen hatte, gründete nun in 
Neuherrnhut ein Schwesternhaus an.77 Andere sind nicht in ihre Heimat 
zurückgekehrt.

Ein Grund, warum so wenig in ihre Heimat zurückgekehrt sind, ist die 
hohe Sterblichkeit, wodurch viele der Nichteuropäer einen frühen Tod star-
ben. Immer wieder ist die Rede von Krankheiten. Andreas war im Winter 
1741 zwei Wochen so krank, dass er um sein Leben bangte.78 Johannes 
(Peter) kam 1742 krank aus St. Thomas an und starb anderthalb Jahre später 
in der Kinderanstalt an einem „schleichendes und auszehrendes Fieber mit 
großer Engebrustigkeit verknüpft“.79 David war lange Zeit krank und starb 
1741 als kleiner Junge. Johannes Renatus, der Arawak, starb als 15-jähriger 
an den Blattern.80 Länger als fünf Jahre haben es nur Rebecca (22 Jahre) und 
ihr zweiter Mann Christian Protten (37 mit mehreren Unterbrechungen), 
Samuel Johannes (12), Maria (6) und Fortune (5 1/2) in Europa ausgehalten. 
Der Durchschnitt lag bei 3 bis 5 Jahren. Darunter lag David (2), Johannes 
Renatus, der Arawak (2), Anna Maria Freundlich (2), Josua (Oly Carmel, 1). 
Weniger als ein Jahr nach ihrer Ankunft starben Anna Marie von St. Tho-
mas, das kleine Kind Johannes aus Berbice und das grönländische Ehepaar 
Simon (Arbalik) und Sara (Pussimek). War die hohe Sterblichkeit ein Grund 

                                                     
75 Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 523. 
76 Synode London Sept. 1746, zit. nach Richard Cant, An Edition of the Minutes of the 
Moravian Church London Synodal Conference of 1746, unveröff. Mphil Diss, Newcastle 
upon Tyne 2001, S. 125. 
77 Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 
1981, S. 70. 
78 Andreas an Zinzendorf, Herrnhut 7.3.1741, UA, R.15.B.a.15.7. 
79 Notiz über sein Leben, UA, R.22.12.15. 
80 Notiz über sein Leben, UA, R.22.5.28. 
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dafür, 4SS ach 1750 11UT7 cschr wenige Miss1ionlerte ach Kuropa gekommen
Sind?

Wenlgstens 15 der Personen 1n der (Grruppe, die WI1T 1er untersuchen,
Sklaven SCWESCH Oder als Kınder VO  5 Sklaven 1n der (semelnde gebOo-

TCM worden. Welche Behandlung 1st diesen Menschen zutell geworden”
Iese rage hängt m1t dem Fragenkomplex, WI1E die Herrnhuter
1mM 18 un: 19 Jahrhundert überhaupt m1t dem Problem der Sklavere1

sind, un daruber hinaus: WI1E dAle Brüdergemelne sich 1N Fragen
der Rassengleichheit un: Rassendiskriminierung verhalten hat. Um dAle MiS-
s1O0Nsarbelt nıcht gefahrden, hat die Bruderkirche sich nıcht 1n polıtische
Fragen gemischt, 1st cas votrhertschende Bildl 1N der Geschichtsschrei-
bung,“ Wenn WI1T CS be1 dieser entschuldigenden Feststellung bewenden
lassen, übergehen WI1T die Tatsache, 24SSs CS 1n der Brüdergemeine VO  5 dem
Zeitpunkt d als dAle Herrnhuter mMmIt anderen Voölkern konfrontliert wurden,
e1Ine Diskussion dAle Sklaverel gegeben hat, un: 24SSs (s„enerationen VO  5

Miss1ionaren durch ihre tagtägliche Arbelt SC d:  ‚$ sich m1t dAle-
SC Problem auseinanderzusetzen, un: 24SSs vIiele Tausende der Mitglhieder

den Folgen der Sklaverel leben uUuSsSteEeN. Und die Begegnung m1t Per-
Aaus anderen V ölkern tand nıcht 11UT7 1n Übersee, sondern auch 1N

Herrnhut Oder 1n Herrnhaag
Als sich /Zinzendort 1mM Februar 1759 auf St. IThomas verabschiedete,

mahnte die Sklaven (Geduld un Gehorsam:

„WNann der Herr hat alles selbst vemacht, König, Herr, Knecht und Sclave. Kın
jeder muß Jeiben 1n der UOrdnung, da (sJott ihn eingesetzt hat und MIT seinem
welisen ath zufrieden seyn.“”
Kr streltet keineswegs die vanglgEe Meinung seiIner elt ab, 24SSs (sott die

„Neger” als Nachkommen Hams gestraft hat un: 5 ıhr SAaNLZCS (se-
schlecht claven seyn“” sollten, aber wl den Sklaven klar machen, WCLL

S16 auch nıcht dem Le1ibe ach befre1it werden, 4SS S16 doch ‚, VOLL alles WasS

11UT7 verdrußlich un: sclavenhaftig macht‘“‘ durch (sott befre1it werden W1E
‚„Boßheit, Faulheit, Hartnäckigkeit, Untreue‘“. Jesus, den Kinecht un: and-
werksmann, stellt als Vorbild dafr, nıcht 11UT7 den Sklaven, sondern auch
sich selbst

sl „Andere Mıssionen, VOT lem britische, haben dieser Stelle das Notwendige besser
erkannt, früher reaglert un entschledener gehandelt, während die Herrnhuter gene1gt 11  ‚9
sıch der Obrigkeit langer un weitgehender unterzuordnen, als CN für das prophetische Amıt
der Kırche guL WWa:  R ber M1 len andetren strebten S1€E M1 friedlichen Mıtteln 1m Csrunde
doch das gleiche 1e] dıe Überwindung der Sklaverel. Dafuür haben dıe Bruüder in stillerer
un zurückhaltendeter We1lse gewlrtkt. In anchen Fällen haben S1€ uch konktet helfen
können. hne Schuldverflechtungen 1st CS dabe1l nıcht abgegangen. ber die Stietbruüder
hätten werden können, und blieben miteinander Brüder.“ attmut Beck (w1 Anm
/7), 154-155 uch (Csudrun Meler, DIe Sklavenhaltung der Bruüuder-Missionate auf den
WestAndischen Inseln e1n Wiıderspruch ZU christlichen Menschenbild des Jahrhun-
derts”r Dokumente 1m Archtyv der Evangelischen Bruüuder-Unıtät Herrnhut‘, 1m OmmMentat-
band ZUr Oldendorp-Edition (demnächst).
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dafür, dass nach 1750 nur sehr wenige Missionierte nach Europa gekommen 
sind?

Wenigstens 15 der Personen in der Gruppe, die wir hier untersuchen, 
waren Sklaven gewesen oder als Kinder von Sklaven in der Gemeinde gebo-
ren worden. Welche Behandlung ist diesen Menschen zuteil geworden? 
Diese Frage hängt zusammen mit dem Fragenkomplex, wie die Herrnhuter 
im 18. und 19. Jahrhundert überhaupt mit dem Problem der Sklaverei um-
gegangen sind, und darüber hinaus: wie die Brüdergemeine sich in Fragen 
der Rassengleichheit und Rassendiskriminierung verhalten hat. Um die Mis-
sionsarbeit nicht zu gefährden, hat die Brüderkirche sich nicht in politische 
Fragen gemischt, so ist das vorherrschende Bild in der Geschichtsschrei-
bung.81 Wenn wir es bei dieser entschuldigenden Feststellung bewenden 
lassen, übergehen wir die Tatsache, dass es in der Brüdergemeine von dem 
Zeitpunkt an, als die Herrnhuter mit anderen Völkern konfrontiert wurden, 
eine Diskussion um die Sklaverei gegeben hat, und dass Generationen von 
Missionaren durch ihre tagtägliche Arbeit gezwungen waren, sich mit die-
sem Problem auseinanderzusetzen, und dass viele Tausende der Mitglieder 
unter den Folgen der Sklaverei leben mussten. Und die Begegnung mit Per-
sonen aus anderen Völkern fand nicht nur in Übersee, sondern auch in 
Herrnhut oder in Herrnhaag statt. 

Als sich Zinzendorf im Februar 1739 auf St. Thomas verabschiedete, 
mahnte er die Sklaven zu Geduld und Gehorsam: 

„Dann der Herr hat alles selbst gemacht, König, Herr, Knecht und Sclave. Ein 
jeder muß bleiben in der Ordnung, da Gott ihn eingesetzt hat und mit seinem 
weisen Rath zufrieden seyn.“ 

Er streitet keineswegs die gängige Meinung seiner Zeit ab, dass Gott die 
„Neger“ als Nachkommen Hams gestraft hat und „daß ihr gantzes Ge-
schlecht Sclaven seyn“ sollten, aber er will den Sklaven klar machen, wenn 
sie auch nicht dem Leibe nach befreit werden, dass sie doch „von alles was 
nur verdrüßlich und so sclavenhaftig macht“ durch Gott befreit werden wie 
„Boßheit, Faulheit, Hartnäckigkeit, Untreue“. Jesus, den Knecht und Hand-
werksmann, stellt er als Vorbild dar, nicht nur den Sklaven, sondern auch 
sich selbst: 

                                                     
81 „Andere Missionen, vor allem britische, haben an dieser Stelle das Notwendige besser 
erkannt, früher reagiert und entschiedener gehandelt, während die Herrnhuter geneigt waren, 
sich der Obrigkeit länger und weitgehender unterzuordnen, als es für das prophetische Amt 
der Kirche gut war. Aber mit allen anderen strebten sie mit friedlichen Mitteln im Grunde 
doch das gleiche Ziel an: die Überwindung der Sklaverei. Dafür haben die Brüder in stillerer 
und zurückhaltenderer Weise gewirkt. In manchen Fällen haben sie auch konkret helfen 
können. Ohne Schuldverflechtungen ist es dabei nicht abgegangen. Aber die Stiefbrüder 
hätten werden können, waren und blieben miteinander Brüder.“ Hartmut Beck (wie Anm. 
77), S. 184-185. S. auch Gudrun Meier, Die Sklavenhaltung der Brüder-Missionare auf den 
Westindischen Inseln – ein Widerspruch zum christlichen Menschenbild des 18. Jahrhun-
derts? Dokumente im Archiv der Evangelischen Brüder-Unität Herrnhut“, im Kommentar-
band zur Oldendorp-Edition (demnächst). 
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„Ich selber bın wohl trey vgebohren, ber der Heyland hat mich velernt, Tag und
Nacht E1r andere arbeiten NT Plaisır.‘°S<

Vor selner Abrelise kaufte /Zinzendort eiN1SE Sklaven un: el siıch Cdar-
ber hinaus einıgE schenken.

In Kuropa wurden dAle Sklaven Teıl der (sememnde. Von dem Atrawaken
Johannes Renatus wIird berichtet, 4SS schnell Deutsch lernte un: den
Miss1ionaren 1n Berbice als Dolmetscher diente.® Samuel Johannes sol]
se1INe eigene malabarısche Sprache VELSCSSCH haben.“* /u bedenken ISt, 4SS
die Sklaven, aufgewachsen 1n einer mehrsprachigen Sıtuation, oft des Haol-
ländiıschen mächtig un: ber dlese Sprache Zugang Z Deutschen
hatten. inige der Sklaven konnten schon schreiben, bevor S16 ach Kuropa
kamen.®

S1e Herrnhuter Kleidung, wohnten 1N den (C.hor-) Häusern, schlie-
ten 1n den Schlafsälen, arbelteten m1t den anderen GeschwIistern Oder be-
suchten die gleichen K lassen WI1E die anderen Kıinder, salßsen 1N denselben
Bänken 17 Saal, SaDNSCH dAle gleichen Lieder, nahmen Stundengebet teil,
hatten der Reihe ach iıhre Aufgaben e1m Saaldienst un: der Nachtwache,
einNISXE hatten Aufgaben 1n der deelsorge, Stubenvorgesetzte, wurden
Ordinlert, un: schließlich wurden alle auf den (sottesaäckern neben (se-
schwIistern eiInes anderen gesellschaftlichen tandes beerdigt, In den Herrn-
huter (semelnden die Schwartrzen nicht, WI1E den adlıgen Höten
Oder be1 den vermögenden Handelstamılien, 11UT7 als Knechte Oder Bediens-
LETE angestellt, soNndern S16 Bruder un: chwester un: verrtichteten 17
Lienst der (semelnde die gleiche ArbeIlt W1E die anderen GeschwIister. So
Wr der Unterschled zwischen Herr un: Knecht, zwischen Frelen un: Skla-
VCII 1n der (semelnde weggefallen.® der doch nıcht ganz-

Wenn die Nichteuropäer Sklaven WI1E Frele getauft wurden, bekamen
S16 einen anderen Namen: Jupiter hle( selitdem Immanuel, Feliıx wurde Sa-
muel Johannes USWW. LDiese Namensänderungen hatten nıchts damıt LUn  ‚$
ob der bisherige Name heidnischen Ursprungs WAarT, ennn Magdalena wurde
Marıa un Johannes wurde Peter Bartel hle(3 ach seliIner Taufe Andreas, aber
der UnNgC NLAainens Andres bekam den Namen David Bel einigen Wr diese
Umbenennung nıcht die Als Leonhard Dober den Jungen Oly kaufte,
NAannte ıh: (armel. Bel der Taufe erhilelt Carmel den Namen Josua.®’

Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorts Abschitedsbrief dıe „Neger” auft St. Ihomas, Übers
ZALLS dem Kreolischen, 3.2.1759, U  ‚9 R.15.B.a.3.064. edr. in Büdingische Sammlung Bu-
dingen 17/742, A455-457
85 Lebenslauf, U  ‚9 Schwesternhausatchiv Herrnhut SHAHt), Nr 62.210

Ledige Brüdersynode, SESSIO AL 53.1.1755, U.  9 R.2.A.32.b, 247 In einer Auflistung der
Arbelter in den Bruüuderchören: „Barby: Samuel Johannes (hat se1INe Malabarische Sprache
Yallz vergessen)”.
S Christian GEOFS Andreas Oldendorp (wI1 Anm. O), 1L 211
SO ber den interkulturellen Kontakt: Danıtel Thorp, New W1ne in (Ild Bottles: ( ultural
Persistence Among Non-WVWhıte ( Oonverts the Mortayvylan Church, in Iransactions of the
Motayvylan Hıstorical Doclety 1-
/ Christian GEOFS Andreas Oldendorp (wI1 Anm. O), 1L 110-111
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„Ich selber bin wohl frey gebohren, aber der Heyland hat mich gelernt, Tag und 
Nacht für andere zu arbeiten mit Plaisir.“82

Vor seiner Abreise kaufte Zinzendorf einige Sklaven und ließ sich dar-
über hinaus einige schenken. 

In Europa wurden die Sklaven Teil der Gemeinde. Von dem Arawaken 
Johannes Renatus wird berichtet, dass er schnell Deutsch lernte und den 
Missionaren in Berbice als Dolmetscher diente.83 Samuel Johannes soll sogar 
seine eigene malabarische Sprache vergessen haben.84 Zu bedenken ist, dass 
die Sklaven, aufgewachsen in einer mehrsprachigen Situation, oft des Hol-
ländischen mächtig waren und über diese Sprache Zugang zum Deutschen 
hatten. Einige der Sklaven konnten schon schreiben, bevor sie nach Europa 
kamen.85

Sie trugen Herrnhuter Kleidung, wohnten in den (Chor-)Häusern, schlie-
fen in den Schlafsälen, arbeiteten mit den anderen Geschwistern oder be-
suchten die gleichen Klassen wie die anderen Kinder, saßen in denselben 
Bänken im Saal, sangen die gleichen Lieder, nahmen am Stundengebet teil, 
hatten der Reihe nach ihre Aufgaben beim Saaldienst und der Nachtwache, 
einige hatten Aufgaben in der Seelsorge, waren Stubenvorgesetzte, wurden 
ordiniert, und schließlich wurden alle auf den Gottesäckern neben Ge-
schwistern eines anderen gesellschaftlichen Standes beerdigt. In den Herrn-
huter Gemeinden waren die Schwarzen nicht, wie an den adligen Höfen 
oder bei den vermögenden Handelsfamilien, nur als Knechte oder Bediens-
tete angestellt, sondern sie waren Bruder und Schwester und verrichteten im 
Dienst der Gemeinde die gleiche Arbeit wie die anderen Geschwister. So 
war der Unterschied zwischen Herr und Knecht, zwischen Freien und Skla-
ven in der Gemeinde weggefallen.86 Oder doch nicht ganz? 

Wenn die Nichteuropäer – Sklaven wie Freie – getauft wurden, bekamen 
sie einen anderen Namen: Jupiter hieß seitdem Immanuel, Felix wurde Sa-
muel Johannes usw. Diese Namensänderungen hatten nichts damit zu tun, 
ob der bisherige Name heidnischen Ursprungs war, denn Magdalena wurde 
Maria und Johannes wurde Peter. Bartel hieß nach seiner Taufe Andreas, aber 
der Junge namens Andres bekam den Namen David. Bei einigen war diese 
Umbenennung nicht die erste. Als Leonhard Dober den Jungen Oly kaufte, 
nannte er ihn Carmel. Bei der Taufe erhielt Carmel den Namen Josua.87

                                                     
82 Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Abschiedsbrief an die „Neger“ auf St. Thomas, Übers. 
aus dem Kreolischen, 15.2.1739, UA, R.15.B.a.3.64. Gedr. in Büdingische Sammlung I, Bü-
dingen 1742, S. 453-457. 
83 Lebenslauf, UA, Schwesternhausarchiv Herrnhut (SHAHt), Nr. 162.210. 
84 Ledige Brüdersynode, Sessio XI, 5.1.1753, UA, R.2.A.32.b, S. 247. In einer Auflistung der 
Arbeiter in den Brüderchören: „Barby: Samuel Johannes (hat seine Malabarische Sprache 
ganz vergessen)“. 
85 Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd.  II, S. 211. 
86 Über den interkulturellen Kontakt: Daniel B. Thorp, New Wine in Old Bottles: Cultural 
Persistence Among Non-White Converts to the Moravian Church, in: Transactions of the 
Moravian Historical Society 30 (1998), S. 1-8. 
87 Christian Georg Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 110-111. 
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Koftie, ebentalls e1n Sklavenjunge, hle(3 be1 den Herrnhutern ZUETSLT Peter;
getauft hle( Johannes.® Der Sklavenmelster waählte den Namen Se1INES
Sklaven un: bte dabe1 Macht ber selinen Besitz AL  S uch dAle Namensän-
derung 1N der Taufe 1st eiIne völlige Änderung der Identutat diesmal nıcht
der Wechsel der Identtat Z Sklaven, sondern die LCUC Identtät als
C hrist.®> Manchmal erhilelten dAle Tauflinge den Namen des Taäufers, eiInes
Paten Oder VO  5 belden: Andreas wurde VO  5 Johannes VO  5 Watteville
auf Johannes getauft, un: als Andres getauft wurde, erhielt den Namen
Davıd ach seiInem Taufpaten Davıd VO  5 /Z1inzendort. War CS Zutall, 4SS
Bruder Krügelstein, der ıh: taufte, ebentalls Davıd hle(3?

Aufschlussreich, ob der Status als Sklave auch 1N Kuropa eiIne Raolle spiel-
C  $ 1st die Auseinandersetzung dAle Sklavın Coec1la. Wenn Erdmuth Doro-
thea ihren Besitz verlangt un: 1N kühlen W orten den danıischen ONIS
ber dAle Handelsware schreibt, annn Al den TITon auf dAle Art des chrıft-
stuckes zuruckführen: der (Gsräfin 1st 1N iıhrem Kigentumsrecht verletzt, un:
S16 oreift einem Rechtsmittel, cas ıhr 1N der Gesellschaftt offen steht. Inte-
esSSAanNtTt 1st sehen, W1E Brüdern ber Cec1lia geschrieben WITrd. /1in-
Zzendorfts Schreiben selinen Beauftragten be1 (.arstens, Bruder VPeter, 1st
schon einmal zıtiert, aber ein Satz el och einmal hervorgehoben werden:

dAie vec1lia hätte nicht mehr vewollt, o1lt al nichts, denn WASs hat doch e1n
unbekehrt Mensch und 1ne Sclavın VOT einen Wiillenr?20

Sklaven haben also keinen eigenen Wıllen un: ETST recht nicht, WCLLL S16
keine Christen S1Nd. Hıier hHegt der Kernpunkt: 1n der Welt o1bt CS ange un:
Stande, o1bt CS Herren un: Knechte, o1bt CS Adlıge un: Burger, o1bt CS Frele
un: Sklaven. [ Dies akzeptlierte der Herrnhuter des 185 Jahrhunderts nıcht
HUT, handelte be1 gesellschaftlichen Oder politischen Fragen nnerhalb
dieser Verhältnisse In der (semelnde galten allerdings andere Regeln. ID
Wr jeder e1n Bruder Oder e1Ine Schwester, un: als Christen alle oleich.
In diese (Gsemelnschaft wurden m1t der Taufe auch Sklaven aufgenommen,
un: S16 konnten annn auch dAle oleiche Stellung 1N der (semelnde etrreichen
WI1E alle anderen. Im Bereich der (semelnde für einen Herrnhuter des 185
Jahrhunderts der CINZ1IS wichtige Bereich zahlten Fragen der Rasse Oder
des gesellschaftlichen tandes nıcht.?! [Dass dlese Fragen 1mM Bereich der
Gesellschaft auch für einen Herrnhuter Oder eiIne Herrnhuterin weIlterhin
e1Ine olle splelten, wIird deutlich, WCLL die ZWe1 Welten aufelinander stoßen.
Kın Beispiel A4ZUu gleich Z chluss

Wenn WI1T davon ausgehen, 4SS CS f11r einen Herrnhuter des 185 Jahr-
hunderts dlese beiden Bereiche gab, ann bleibt dAle rage bestehen, WI1E

SS Ebd., 56()
S{ Jon Sensbach (w1 Anm. 1/), 15-116

Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft Br. Peter, Marıienborn, 27.06.1740, U  ‚9
R.15.B.a.1 IV.2c.
U1 ber diese Frage Jon Sensbach, Race an the Karly Mortayvlan C hurch:
(,omparatıve Perspective, in Iransactions of the Mortavlan Hıstorical DOCIELY, 41 1 —
1 ler bes
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Koffie, ebenfalls ein Sklavenjunge, hieß bei den Herrnhutern zuerst Peter; 
getauft hieß er Johannes.88 Der Sklavenmeister wählte den Namen seines 
Sklaven und übte dabei Macht über seinen Besitz aus. Auch die Namensän-
derung in der Taufe ist eine völlige Änderung der Identität: diesmal nicht 
der Wechsel der Identität zum Sklaven, sondern die neue Identität als 
Christ.89 Manchmal erhielten die Täuflinge den Namen des Täufers, eines 
Paten oder von beiden: Andreas wurde z. B. von Johannes von Watteville 
auf Johannes getauft, und als Andres getauft wurde, erhielt er den Namen 
David nach seinem Taufpaten David von Zinzendorf. War es Zufall, dass 
Bruder Krügelstein, der ihn taufte, ebenfalls David hieß? 

Aufschlussreich, ob der Status als Sklave auch in Europa eine Rolle spiel-
te, ist die Auseinandersetzung um die Sklavin Cecilia. Wenn Erdmuth Doro-
thea ihren Besitz verlangt und in kühlen Worten an den dänischen König 
über die Handelsware schreibt, kann man den Ton auf die Art des Schrift-
stückes zurückführen: der Gräfin ist in ihrem Eigentumsrecht verletzt, und 
sie greift zu einem Rechtsmittel, das ihr in der Gesellschaft offen steht. Inte-
ressant ist zu sehen, wie unter Brüdern über Cecilia geschrieben wird. Zin-
zendorfs Schreiben an seinen Beauftragten bei Carstens, Bruder Peter, ist 
schon einmal zitiert, aber ein Satz soll noch einmal hervorgehoben werden:

„[...] die Cecilia hätte nicht mehr gewollt, gilt gar nichts, denn was hat doch ein 
unbekehrt Mensch und eine Sclavin vor einen Willen?“90

Sklaven haben also keinen eigenen Willen und erst recht nicht, wenn sie 
keine Christen sind. Hier liegt der Kernpunkt: in der Welt gibt es Ränge und 
Stände, gibt es Herren und Knechte, gibt es Adlige und Bürger, gibt es Freie 
und Sklaven. Dies akzeptierte der Herrnhuter des 18. Jahrhunderts nicht 
nur, er handelte bei gesellschaftlichen oder politischen Fragen innerhalb 
dieser Verhältnisse. In der Gemeinde galten allerdings andere Regeln. Da 
war jeder ein Bruder oder eine Schwester, und als Christen waren alle gleich. 
In diese Gemeinschaft wurden mit der Taufe auch Sklaven aufgenommen, 
und sie konnten dann auch die gleiche Stellung in der Gemeinde erreichen 
wie alle anderen. Im Bereich der Gemeinde – für einen Herrnhuter des 18. 
Jahrhunderts der einzig wichtige Bereich – zählten Fragen der Rasse oder 
des gesellschaftlichen Standes nicht.91 Dass diese Fragen im Bereich der 
Gesellschaft auch für einen Herrnhuter oder eine Herrnhuterin weiterhin 
eine Rolle spielten, wird deutlich, wenn die zwei Welten aufeinander stoßen. 
Ein Beispiel dazu gleich zum Schluss. 

Wenn wir davon ausgehen, dass es für einen Herrnhuter des 18. Jahr-
hunderts diese beiden Bereiche gab, dann bleibt die Frage bestehen, wie 

                                                     
88 Ebd., S. 560. 
89 Jon F. Sensbach (wie Anm. 17), S. 115-116. 
90 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Br. Peter, Marienborn, 27.6.1740, UA, 
R.15.B.a.1.IV.2.c.
91 Über diese Frage s. Jon F. Sensbach, Race and the Early Moravian Church: A 
Comparative Perspective, in: Transactions of the Moravian Historical Society, 31 (2000), S. 1-
10, hier bes. S. 7. 
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1r S16 zwischen beiden trennen vermochten, m1t anderen Worten:
ahm Al die nıcht-welilien Geschwister anders wahr” 10 Sagt /1inzen-
dort ELTW4AS ber das Aussehen VO  5 Andreas, wobel ıh m1t dem Mingre-
er I1homas Mamucha vergleicht:

„[Ändreas 1St e1n schöner Mensch, WT1 we1lß ware, sahe e $ denck ich,
W1Ee TIThomas Mammucha. Kr hat (rJe1ist 1n seinem (Gresichte.‘ 72

ang dlese Äußerung m1t Andreas Hautfarbe 7zusammen” Naturlich
wurden die Nichteuropäer als esondere Geschwister gemalt un
portratiert. DDas KErstlingsbild als Motiv WT beliebt, 4SS CS 1mM 185 Jahr-
hundert mindestens sieben Fassungen gegeben hat.95 DIe Nichteuropäer
werden 1N Texten me1lst m1t ihrer Herkunft angedeutet: „„die ohrın Han-
.  na „Magdalene Mingo VO  5 I1homas‘“ Oder „Johannes, der kleine Pokke*‘*.
Man ahm die nichteuropäischen Geschwister demzufolge als e1Ine eigene
Gruppe innerhalb der (semelnde wahr. I Dies wIird deutlich, WCLL S1E 1n
Herrnhaag einmal einem eigenen ‚„Mohren-Liebesmahl”“ ZUSAIMUNCNSC-
fasst un: eingeladen werden.“*

[Dass die Hautfarbe Oder der Status als Sklave 1N der (semelnde jedoch
völlig untergeordnet d:  ‚$ geht AauUs dem folgenden Vortall hervor, der
zugleich eiIne Antwort auf die rage o1Dt, WI1E eiIne europälsche chwester auf
e1Ine karıbische chwester reaglerte.

ITheodora (Gräfin Reuss berichtet 1n ihrem Tagebuch, W1E S1E 1 747 1N
Herrnhaag, waäahrend ıhr Mann auf seInem Sterbebett lag, ein Fulwaschen
aller chwestern erlebte. Waihrend di1eser Feler sich Marla neben s1e,
die ıhr ann den üblichen Liebeskuss gab

„Die schwarze Marıe die Mohrin kam MIr siıtzen, die mich denn uch
beym 1e DEes ZUETST kußte, welches mMIr DAallZ angstlich WAar, we1l S1Ee 1ne WIt-

Alles schlug MIr 1n die Reflexionen e1n und überhaupt Wr meln Herz tIrey-
Lich schr CpDr|  ©

Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft Erdmuth Dorothea, 15,4.[1 739 (Abschrift), U.  9
R.15.B.a.1.11.1.b5
U Das Herrnhaager Erstlingsbild VO 1747 (heute in Zelst), e1in kleines Erstlingsbild VO

1 /48 (heute 1m UA), e1in Erstlingsbild für Neusalz 1748/49 1759 verbrannt), das Herrnhuter
Erstlingsbild VO 1749 (1 Y45 verbrannt), e1in Erstlingsbild auf St. TIhomas Christian GeOrg
Andreas Oldendorp (w1 Anm O), 1L 1206, das Bethlehemer Erstlingsbild (heute in
Mortavlan Archives, Bethlehem) und e1in Erstlingsbild 1m Lesesaal des DIe Bilder SLAam-
LLLE:  ' alle VO Johann V alentin Haıdt, 11UTr das letzte Ist vermutlich VO Abraham Louls
Brandt.

„Hierauf Wr in der Schw. Schellingerin Stube e1in Mohren-Liebesmahl, dabey hne die
Atbelter, dıe Mohrın Hanna, die Freundliıchin / Rebeccal, die Mohrenknaben DPeter un
Andrtes, der malabarısche Knabe Felix ZALLS Marıienbortn, der Br. Benedict We1ll (unser DW
S /igeuner) und der Tartar Mıiıchael Samuel Jeremi1as Ks Wr den Arbeltern ıne
herzliche Freude, S1€E ınmahl beysammen sehen““. 1a 1um Herrnhaag, 12.1742, U.  9

Fuür diesen 1NWEIS danke ich Dr. Jon Sensbach.
Y Tagebuch der (srafin TITheodora Reuss, geb. Castell (Abschrift ihtrer Tochter), 86.2.1747,
U  ‚9 R.20.B.10, 73
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streng sie zwischen beiden zu trennen vermochten, mit anderen Worten: 
nahm man die nicht-weißen Geschwister anders wahr? Einmal sagt Zinzen-
dorf etwas über das Aussehen von Andreas, wobei er ihn mit dem Mingre-
lier Thomas Mamucha vergleicht:

„[Andreas] ist ein schöner Mensch, wenn er weiß wäre, so sähe er, denck ich, 
wie Thomas Mammucha. Er hat Geist in seinem Gesichte.“92

Hängt diese Äußerung mit Andreas Hautfarbe zusammen? Natürlich 
wurden die Nichteuropäer als besondere Geschwister gerne gemalt und 
porträtiert. Das Erstlingsbild als Motiv war so beliebt, dass es im 18. Jahr-
hundert mindestens sieben Fassungen gegeben hat.93 Die Nichteuropäer 
werden in Texten meist mit ihrer Herkunft angedeutet: „die Mohrin Han-
na“, „Magdalene Mingo von Thomas“ oder „Johannes, der kleine Pokke“. 
Man nahm die nichteuropäischen Geschwister demzufolge als eine eigene 
Gruppe innerhalb der Gemeinde wahr. Dies wird deutlich, wenn sie in 
Herrnhaag einmal zu einem eigenen „Mohren-Liebesmahl“ zusammenge-
fasst und eingeladen werden.94

Dass die Hautfarbe oder der Status als Sklave in der Gemeinde jedoch 
völlig untergeordnet waren, geht aus dem folgenden Vorfall hervor, der 
zugleich eine Antwort auf die Frage gibt, wie eine europäische Schwester auf 
eine karibische Schwester reagierte. 

Theodora Gräfin Reuss berichtet in ihrem Tagebuch, wie sie 1747 in 
Herrnhaag, während ihr Mann auf seinem Sterbebett lag, ein Fußwaschen 
aller Schwestern erlebte. Während dieser Feier setzte sich Maria neben sie, 
die ihr dann den üblichen Liebeskuss gab. 

„Die schwarze Marie die Mohrin kam zu mir zu sitzen, die mich denn auch 
beym Liebeskuß zuerst kußte, welches mir ganz ängstlich war, weil sie eine Wit-
we. Alles schlug mir in die Reflexionen ein und überhaupt war mein Herz frey-
lich sehr gepreßt.“95

                                                     
92 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Erdmuth Dorothea, 15.4.[1739] (Abschrift), UA, 
R.15.B.a.1.II.1.b.
93 Das Herrnhaager Erstlingsbild von 1747 (heute in Zeist), ein kleines Erstlingsbild von 
1748 (heute im UA), ein Erstlingsbild für Neusalz 1748/49 (1759 verbrannt), das Herrnhuter 
Erstlingsbild von 1749 (1945 verbrannt), ein Erstlingsbild auf St. Thomas Christian Georg 
Andreas Oldendorp (wie Anm. 6), Bd. II, S. 1206, das Bethlehemer Erstlingsbild (heute in 
Moravian Archives, Bethlehem) und ein Erstlingsbild im Lesesaal des UA. Die Bilder stam-
men alle von Johann Valentin Haidt, nur das letzte ist vermutlich von Abraham Louis 
Brandt.
94 „Hierauf war in der Schw. Schellingerin Stube ein Mohren-Liebesmahl, dabey ohne die 
Arbeiter, die Mohrin Hanna, die Freundlichin [Rebecca], die 2 Mohrenknaben Peter und 
Andres, der malabarische Knabe Felix aus Marienborn, der Br. Benedict Weiß (unser gewe-
sener Zigeuner) und der Tartar Michael Samuel Jeremias waren. Es war den Arbeitern eine 
herzliche Freude, sie einmahl beysammen zu sehen“. Diarium Herrnhaag, 9.12.1742, UA, 
R.8.33.b. Für diesen Hinweis danke ich Dr. Jon F. Sensbach. 
95 Tagebuch der Gräfin Theodora Reuss, geb. Castell (Abschrift ihrer Tochter), 18.5.1747, 
UA, R.20.B.10, S. 73. 
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Kıne Schreckreaktion neben der „Schwarzen MarIıle*‘ S1tzen mussen,
nıcht aber we1l S16 als (Gsräfin neben einer Sklavın S1tzen MUSSLTE, och
Marlas Hautfarbe, sondern eiIne Schreckreaktlion der Tatsache, 4SS
Marla eiIne \W/1twe WAarT, waäahrend ITheodora selbst oroße dorgen iıhren
odkranken Mann hatte un: befürchtete, jederzeit selber eiIne \W/1twe werden

können. W1e konnte sich die Brüdergemeline des 18 Jahrhunderts besser
prasentieren, als 1N diesem VLloment, die we1le (sratiın neben der schwar-
Z  3 Sklavın sal3r DIe Brüdergemeline WT eiIne (semelnde ‚zAdUS allen Natlo-
11IC  5 un: Stammen un: Voölkern un: Sprachen” (Offb 1N der Hautfarbe
Oder gesellschaftlıcher Rang keine olle splelten SOZUSaSCH e1in Orge-
schmack auf den Hımmel [Dass dlese (semelnde nıcht danach strebte, die
Welt, 1N der S16 lebte, andern, och davor zurückschreckte, die gesetzli-
chen ittel, die iıhr dAle Welt bot, 1n Anspruch nehmen, wıird Aaus der tol-
genden Begebenheit deutlich, der Bereich der (semelnde un: der Be-
reich der Gesellschaft aufelinander traten.

Im Marz 1754 WT Samuel Johannes, der als O-Jahriger UnNgC Christian
Dober 1N Ceyvlon verkauft worden un: VO  5 diesem 1 747 1n die Kınderanstalt
ach Marienborn geschickt WAarT, als Bediensteter be1 Baron VO  5 Schell 1N
Herrnhut angestellt, Warum dieser einmal vielversprechende Sem1natıst un:
Bruderchorarbeliter 1N Barby 110  - 1n einer solchen Position stand, 1st nıcht
klar, aber könnte vlelleicht der (srund f11r dAle Geschichte se1n.?6 LDIie-
SCT Samuel Johannes Wr namlıch Marz 1754 1n der Fruhe AauUs seiIner
Stellung weggelaufen un: Aaus Herrnhut verschwunden. Ertfand Unterkunft
e1m kammertherrn VO  5 und 1N Unwürde, 111r7 VOT Kııttlıtz DIe Herrn-
huter Ortsherrschaft Erdmuth Dorothea VO  5 /Zinzendort wollte 110  - „„die
SCIl gebohrnen Sclaven““ Oder „Leibeigenen un: Pflegbefohlenen” nıcht
eintach gehen lassen un schickte 7wel Bruder los, ıh tinden Als dAle
beiden Herrnhuter ıh: 1n Unwurde be1 VO  5 und fanden, wollte der Kam-
merherr ıh nıcht mitgeben, we1l der Malabhar e1in Verbrechen begangen
hätte un: ein ftreler Mensch ( ware. Darauthin schickte Erdmuth Doro-
thea den Rıchter Johann Michael un: den Gerichtsschöppen Johann „hATtT1S-
toph (soebel ach Unwürde, Samuel Johannes m1t einem Gerichtsbetehl
abzuholen Von und den Getlchtsdienern aber, 24SSs Samuel Johan-
11CS schon WCO!  CM ware. Weıl ihnen die Sache nıcht geheuer Wr un:
nliemand den dunkelhäutigen Malabaren gesehen hatte, schickte Herrnhut
einen Jungen Berthelsdorter Häusler Johann Michael, den Al nıcht f11r
einen Herrnhuter ansehen wurde, „„sich einen Tag 1n dortigen Schen-
cken auf[zulhalten un: der and Erkundigung einziehen ZU| laßen  .
hne Resultat.

JG Welss ausserte auf dem KRatstag in Lindseyhouse 1753 Sse1INe Sorgen Samuel Jo-
hannes: „Ich bın uch bange, da(}; ZALLS dem Samuel Johannes nıcht 1e] wird.““ 25.9.17535,
SESSIO U  ‚9 R.2.A.33.B.2, 519
U / Carl Gotthelf VO und (1 2-1770). Walter VO Boetticher, Geschichte des ()berlausıit-
zischen Adels un selner („üter, 1025—18195, Görlıtz 756 Siehe uch Bernd-
Ulriıch Hergemöller, Mannn für Mann. Biographisches Lexikon, Hamburg 2001, 2681-35823

A U S  A L L E N  N A T I O N E N 21

Eine Schreckreaktion neben der „schwarzen Marie“ sitzen zu müssen, – 
nicht aber weil sie als Gräfin neben einer Sklavin sitzen musste, noch wegen 
Marias Hautfarbe, sondern eine Schreckreaktion wegen der Tatsache, dass 
Maria eine Witwe war, während Theodora selbst große Sorgen um ihren 
todkranken Mann hatte und befürchtete, jederzeit selber eine Witwe werden 
zu können. Wie konnte sich die Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts besser 
präsentieren, als in diesem Moment, wo die weiße Gräfin neben der schwar-
zen Sklavin saß? Die Brüdergemeine war eine Gemeinde „aus allen Natio-
nen und Stämmen und Völkern und Sprachen“ (Offb 7, 9), in der Hautfarbe 
oder gesellschaftlicher Rang keine Rolle spielten – sozusagen ein Vorge-
schmack auf den Himmel. Dass diese Gemeinde nicht danach strebte, die 
Welt, in der sie lebte, zu ändern, noch davor zurückschreckte, die gesetzli-
chen Mittel, die ihr die Welt bot, in Anspruch zu nehmen, wird aus der fol-
genden Begebenheit deutlich, wo der Bereich der Gemeinde und der Be-
reich der Gesellschaft aufeinander trafen. 

Im März 1754 war Samuel Johannes, der als 6-jähriger Junge an Christian 
Dober in Ceylon verkauft worden und von diesem 1742 in die Kinderanstalt 
nach Marienborn geschickt war, als Bediensteter bei Baron von Schell in 
Herrnhut angestellt. Warum dieser einmal vielversprechende Seminarist und 
Brüderchorarbeiter in Barby nun in einer solchen Position stand, ist nicht 
klar, aber könnte vielleicht der Grund für die ganze Geschichte sein.96 Die-
ser Samuel Johannes war nämlich am 26. März 1754 in der Frühe aus seiner 
Stellung weggelaufen und aus Herrnhut verschwunden. Erfand Unterkunft 
beim Kammerherrn von Hund in Unwürde, kurz vor Kittlitz.97 Die Herrn-
huter Ortsherrschaft Erdmuth Dorothea von Zinzendorf wollte nun „die-
sen gebohrnen Sclaven“ oder „Leibeigenen und Pflegbefohlenen“ nicht 
einfach so gehen lassen und schickte zwei Brüder los, ihn zu finden. Als die 
beiden Herrnhuter ihn in Unwürde bei von Hund fanden, wollte der Kam-
merherr ihn nicht mitgeben, weil der Malabar kein Verbrechen begangen 
hätte und er ein freier Mensch (!) wäre. Daraufhin schickte Erdmuth Doro-
thea den Richter Johann Michael und den Gerichtsschöppen Johann Chris-
toph Goebel nach Unwürde, um Samuel Johannes mit einem Gerichtsbefehl 
abzuholen. Von Hund sagte den Gerichtsdienern aber, dass Samuel Johan-
nes schon weggegangen wäre. Weil ihnen die Sache nicht geheuer war und 
niemand den dunkelhäutigen Malabaren gesehen hatte, schickte Herrnhut 
einen jungen Berthelsdorfer Häusler Johann Michael, den man nicht für 
einen Herrnhuter ansehen würde, um „sich einen Tag in dortigen Schen-
cken auf[zu]halten und unter der Hand Erkundigung einziehen [zu] laßen“. 
Ohne Resultat. 

                                                     
96 J. P. Weiss äusserte auf dem Ratstag in Lindseyhouse 1753 seine Sorgen um Samuel Jo-
hannes: „Ich bin auch bange, daß aus dem Samuel Johannes nicht viel wird.“ 25.9.1753, 
Sessio XV, UA, R.2.A.33.B.2, S. 519. 
97 Carl Gotthelf von Hund (1722–1776). Walter von Boetticher, Geschichte des Oberlausit-
zischen Adels und seiner Güter, 1635–1815, Bd. 1 (Görlitz 1912), S. 786. Siehe auch Bernd-
Ulrich Hergemöller, Mann für Mann. Biographisches Lexikon, Hamburg 2001, S. 381-383. 
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Inzwischen Wr Samuel Johannes VO} kammerherrn VO  5 und 1N (se-
belzig verborgen gehalten, der ıhn den Herrnhutern nıcht auslietern wollte
un: ı1hm net, ach Berlın gehen un sich eiInen Anwalt wenden,
se1INe Freihelt erlangen, Samuel Johannes 1st annn tatsaächlich ach Berlıin
DOCH, aber WasS Ort gemacht hat, wissen WI1T nıcht Am pL
tauchte e $ m1t einem anderen weggelaufenen Bruder Aaus Herrn-
hut (Stoeker), plötzlich 1n Barby auf.75 DIe Barbyer Brüder stellten Samuel
Johannes zunachst Stubenarrest un Anwelisungen AauUs

Herrnhut ab Erdmuth Dorothea Wr fest entschlossen, iıhren Leibeigenen
un: Untertan zurückzuerhalten, un: bat den Amtmann 1N Barby,

„Nachdem 11U'  — erselDe Ni keinesweges SUu1 Juris sondern 1n dominica POTESTA-
TE befindlich 1St und daher sich niıcht ermaächtigen können, wieder melnen Willen
und bevor ich ihn freygegeben, siıch entfernen, ich ber wohl befugt und C1MNT-
schlossen bin, iıhn als melinen Leibeigenen und Unterthanen treclamıren und
anhero abholen lalsen.  .

Der Aufforderung der (Gräfin wollte der Amtmann 1N Barby keine Folge
leisten, enn 1n Deutschland gAbe CS doch keine Leibeigenschaft (wohl aber
1n der Oberlausitz!) un SOmIt galt ıhr Jus tevocandı nıcht. ID den Mala-
baren also nıcht ohne Heranziıehung „„des Hofes‘*99 als Leibeigenen auslie-
tern konnte, kam m1t dem Berthelsdorter Gericht übereın, ıhn als „„CNL
lautenen Kinecht“ 1n Begleitung des Rıchters eumann ach Herrnhut
rückreisen lassen. So kam Samuel Johannes 25 Maı 1754 ach
Herrnhut zuruck un wurde Y 9-  ın cas hlesige Wachterstübchen 1n Verwah-
ULE& gebracht‘“. 100 Im Laufe des Jahres wurde m1t 57 anderen
ledigen Brudern ach Bethlehem 1n Pennsylvanıen VEISECLIZL, Magdale-

Mingo, einer Kreolin VO  5 St T’homas,191 helratete un: 1 765 starb
LDiese Geschichte 1st nıcht 11UT7 e1in interessantes Zusammentreften VO  5

Rechtsauffassungen, wobel dAle Herrnhuter nıcht gerade auf der me1lst tort-
schrittlichen un: treiheitsstrebenden SeIlte standen. kKkammerherr VO  5 Hund,
konvertlerter Katholik un: Oberhaupt aller Deutschen Mutterlogen der
Freimaurer, 102 dachte nıcht daran, den dunkelhäutigen Jungen Mann den
Herrnhutern zurückzugeben, un: 1e(3 ıh ach Berlın reisen, sich
einen Anwalt suchen sollte. Der Vortall ze1gt zugleich, 4SS dAle Herrnhuter,
die dAle Fremadlinge ihnen als Christen völlig akzeptierten un: als (se-
schwIister anerkannten, nıcht davor zurückschraken, S16 1n weltlichen Ange-
legenheiten weIlterhin als Sklaven Oder Untfrelie etrachten. Ks bestätigt

US Hatıum Barby, (semelnatchiyv Barby,
„ Not1iz des Gertichtssekretäts aul Schneider, 20,5.1 754, U  ‚9 R6.A.a. 744
1 Ö(0) Fur den ganzen Vorgang stehe dıe Gerichtsakte, U.  9 R6.Aa. 744
101 Ihr Vater Wr Domingo, der laut Zinzendorft M1t einer we1ißben Frau geschlafen hatte un
der, Se1INe Strafe entgehen, C hrist seworden WArL. Siehe 5Synode Marienborn 1 /44, U  ‚9
R.2.A.10.1.a, 2U Mıt seInem Besitzer Johan Lorentz ( atstens besuchte 1739 Martienborn
un WTr bIis 1 /4() be1 der Famlılıe ( atstens bel Kopenhagen. Spater Wr Domingo (mit dem
Taufnamen Josua) „Mıtvorsteher" für dıe Brüdergemeine in St. TIhomas und St. (CTO1X.
102 Walter VO Boetticher (wI1 Anm. Y7), 756
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Inzwischen war Samuel Johannes vom Kammerherrn von Hund in Ge-
belzig verborgen gehalten, der ihn den Herrnhutern nicht ausliefern wollte 
und ihm riet, nach Berlin zu gehen und sich an einen Anwalt zu wenden, um 
seine Freiheit zu erlangen. Samuel Johannes ist dann tatsächlich nach Berlin 
gegangen, aber was er dort gemacht hat, wissen wir nicht. Am 22. April 
tauchte er, zusammen mit einem anderen weggelaufenen Bruder aus Herrn-
hut (Stoeker), plötzlich in Barby auf.98 Die Barbyer Brüder stellten Samuel 
Johannes zunächst unter Stubenarrest und warteten Anweisungen aus 
Herrnhut ab. Erdmuth Dorothea war fest entschlossen, ihren Leibeigenen 
und Untertan zurückzuerhalten, und bat den Amtmann in Barby, 

„Nachdem nun derselbe [SJ] keinesweges sui juris sondern in dominica potesta-
te befindlich ist und daher sich nicht ermächtigen können, wieder meinen Willen 
und bevor ich ihn freygegeben, sich zu entfernen, ich aber wohl befugt und ent-
schlossen bin, ihn als meinen Leibeigenen und Unterthanen zu reclamiren und 
anhero abholen zu laßen.“ 

Der Aufforderung der Gräfin wollte der Amtmann in Barby keine Folge 
leisten, denn in Deutschland gäbe es doch keine Leibeigenschaft (wohl aber 
in der Oberlausitz!) und somit galt ihr jus revocandi nicht. Da er den Mala-
baren also nicht ohne Heranziehung „des Hofes“99 als Leibeigenen auslie-
fern konnte, kam er mit dem Berthelsdorfer Gericht überein, ihn als „ent-
laufenen Knecht“ in Begleitung des Richters Neumann nach Herrnhut zu-
rückreisen zu lassen. So kam Samuel Johannes am 25. Mai 1754 nach 
Herrnhut zurück und wurde „in das hiesige Wächterstübchen in Verwah-
rung gebracht“.100 Im Laufe des Jahres wurde er zusammen mit 33 anderen 
ledigen Brüdern nach Bethlehem in Pennsylvanien versetzt, wo er Magdale-
na Mingo, einer Kreolin von St. Thomas,101 heiratete und 1763 starb. 

Diese Geschichte ist nicht nur ein interessantes Zusammentreffen von 
Rechtsauffassungen, wobei die Herrnhuter nicht gerade auf der meist fort-
schrittlichen und freiheitsstrebenden Seite standen. Kammerherr von Hund, 
konvertierter Katholik und Oberhaupt aller Deutschen Mutterlogen der 
Freimaurer,102 dachte nicht daran, den dunkelhäutigen jungen Mann den 
Herrnhutern zurückzugeben, und ließ ihn nach Berlin reisen, wo er sich 
einen Anwalt suchen sollte. Der Vorfall zeigt zugleich, dass die Herrnhuter, 
die die Fremdlinge unter ihnen als Christen völlig akzeptierten und als Ge-
schwister anerkannten, nicht davor zurückschraken, sie in weltlichen Ange-
legenheiten weiterhin als Sklaven oder Unfreie zu betrachten. Es bestätigt 

                                                     
98 Diarium Barby, UA Gemeinarchiv Barby, PA.II.R.9.1.b. 
99 Notiz des Gerichtssekretäts Paul Schneider, 20.5.1754, UA, R.6.A.a.74.4. 
100 Für den ganzen Vorgang siehe die Gerichtsakte, UA, R.6.A.a.74.4. 
101 Ihr Vater war Domingo, der laut Zinzendorf mit einer weißen Frau geschlafen hatte und 
der, um seine Strafe zu entgehen, Christ geworden war. Siehe Synode Marienborn 1744, UA, 
R.2.A.10.1.a, S. 29. Mit seinem Besitzer Johan Lorentz Carstens besuchte er 1739 Marienborn 
und war bis 1740 bei der Familie Carstens bei Kopenhagen. Später war Domingo (mit dem 
Taufnamen Josua) „Mitvorsteher“ für die Brüdergemeine in St. Thomas und St. Croix. 
102 Walter von Boetticher (wie Anm. 97), Bd. 1, S. 786. 
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1150 mehr, 4SS CS f11r eiInen Herrnhuter 1N dieser rage 7wel Bereiche gab
der Bereich der („emelnde, 1n der Brüder un: chwestern einander ach
biblıschen Maßlistaben betrachteten, un: der Bereich der (zesellschatt, 1n der
weltliche Maßlistaäbe galten.

Samuel Johannes Wr nıcht der letzte Nichteuropaer, der sich 1N den
ropäischen Brüdergemeinen authlelt. Spatere Beispiele Sind Marla C'atharına
VO  5 St IThomas I7T bis 1809 1n Neudietendorft)!° un: Marla Magdalena,

1774 1N Brüdergarten be1 trankebar geboren un: 1827 1n Christansteld
gestorben.!** Der Höhepunkt WT aber m1t der UÜberfahrt VO  5 Samuel Jo
hannes ach Amer1ka 1754 vorbel. uch WCLLL WI1T jetzt mehr ber dAle A1-
Bereuropaer wissen CS bleibt die rage bestehen: WI1E haben S16 sich SC
tuhlt” Ich VErIMULGC, 4SS S1E siıch als Christen 1N der (semelnschaft, 1n der S16
lebten, ohl gefühlt haben Hlier S16 AUNSCHOMMIM$CIL, ogleichgestellt un
befrelt VO  5 jeglicher harten Arbelt. ber S16 blieben Fremde, un: ich werde
CS keinem glauben, der behauptet, 24SSs dlese Menschen niıemals e1n kleines
bisschen Heimweh gehabt haben Denn ihre He1imat lag doch anderswo.

TOGRAFIE DER NICHTEUROPAER

Alphabetisch ach dem letztgegebenen (Vor-)Namen /Zxischen Klammern
Sind die trüheren Namen angegeben. DIe angegebenen Quellen befinden
sich, WCLL nıcht anders angegeben, 17 Unitätsarchiv 1n Herrnhut. DIe
YCNANNTLEN Abbildungen befinden siıch 1mM Untätsarchiv. Bel den angegebe-
11IC  5 Erstlingsbildern handelt CS siıch e1n VLOTLV, das mehrmals abgebildet
wurde. Ks befinden sich heute eiInes 1N Ze1lst (Nıederlande), 1/47, 7wel 1N
Herrnhut un: eiInes 1n Bethlehem (Pennsylvanıa). /1inzendorts Beschre1-
bung Z Erstlingsbild, abgedruckt 1in DIe Brüder, Herrnhut 1914, 157/7-
158 Orlg1nal: Ü R.15.A.2,1). JD Jüngerhausdiarium, das hand-
schriftlich vervielfältigte Mitteilungsblatt der Brüdergemeine, vorhanden 1N
den melsten Archiven der Brüdergemei1ne.,
AÄndreas, Andrıies Bartel, auch mMMmMAaNueEel 1)) Kreole, geb auf St. Iho-
INds, 0.9.1756 VO  5 August (sottlheb Spangenberg als EeErster auf St.
IThomas getauft (2) wurde Helter, 0.2.1759 VO  5 Johan Lorentz (aTS-
tens der W 1twe Dorothea Salomons abgekauft (3) un f11r /Zinzendort m1t
ach Kuropa gebracht, kam ach Herrnhut, 17417 ach Marienborn un:
Herrnhaag, relste 1747 m1t der „CIStCN Deegemeine” ach Bethlehem, he1lra-
LETE Marla (S U.) un relste m1t /1inzendorts Reisegesellschaft
17 Januar 1745 ach Kuropa zuruück (4) ber London, Amsterdam un:
Heerendijk relsten S1E ach Herrnhaag, S1E pL eintraten. And-

103 Eigenhändiger Lebenslauf, U  ‚9 R22 /7/4.10
104 Marıa Magdalena Malabar atbeltete ber AM) Jahre als Hausangestellte 1m Miısstionshaus in
Friedensberg (S (rO1X), bevor S1€E nach KHuropa zurückkehrte. Eigenhändiger Lebenslauf,
U  ‚9 R22 5421
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umso mehr, dass es für einen Herrnhuter in dieser Frage zwei Bereiche gab: 
der Bereich der Gemeinde, in der Brüder und Schwestern einander nach 
biblischen Maßstäben betrachteten, und der Bereich der Gesellschaft, in der 
weltliche Maßstäbe galten. 

Samuel Johannes war nicht der letzte Nichteuropäer, der sich in den eu-
ropäischen Brüdergemeinen aufhielt. Spätere Beispiele sind Maria Catharina 
von St. Thomas (1777 bis 1809 in Neudietendorf)103 und Maria Magdalena, 
am 1774 in Brüdergarten bei Trankebar geboren und 1827 in Christiansfeld 
gestorben.104 Der Höhepunkt war aber mit der Überfahrt von Samuel Jo-
hannes nach Amerika 1754 vorbei. Auch wenn wir jetzt mehr über die Au-
ßereuropäer wissen –, es bleibt die Frage bestehen: wie haben sie sich ge-
fühlt? Ich vermute, dass sie sich als Christen in der Gemeinschaft, in der sie 
lebten, wohl gefühlt haben. Hier waren sie angenommen, gleichgestellt und 
befreit von jeglicher harten Arbeit. Aber sie blieben Fremde, und ich werde 
es keinem glauben, der behauptet, dass diese Menschen niemals ein kleines 
bisschen Heimweh gehabt haben. Denn ihre Heimat lag doch anderswo. 

BIOGRAFIEN DER NICHTEUROPÄER 

Alphabetisch nach dem letztgegebenen (Vor-)Namen. Zwischen Klammern 
sind die früheren Namen angegeben. # Die angegebenen Quellen befinden 
sich, wenn nicht anders angegeben, im Unitätsarchiv in Herrnhut. # Die 
genannten Abbildungen befinden sich im Unitätsarchiv. Bei den angegebe-
nen Erstlingsbildern handelt es sich um ein Motiv, das mehrmals abgebildet 
wurde. Es befinden sich heute eines in Zeist (Niederlande), 1747, zwei in 
Herrnhut und eines in Bethlehem (Pennsylvania). # Zinzendorfs Beschrei-
bung zum Erstlingsbild, abgedruckt in: Die Brüder, Herrnhut 1914, S. 157-
158 (Original: UA, R.15.A.2.1). # JHD = Jüngerhausdiarium, das hand-
schriftlich vervielfältigte Mitteilungsblatt der Brüdergemeine, vorhanden in 
den meisten Archiven der Brüdergemeine. 

Andreas, Andries (Bartel, auch Immanuel (1)), Kreole, geb. auf St. Tho-
mas, am 30.9.1736 von August Gottlieb Spangenberg als erster auf St. 
Thomas getauft (2), wurde Helfer, am 10.2.1739 von Johan Lorentz Cars-
tens der Witwe Dorothea Salomons abgekauft (3) und für Zinzendorf mit 
nach Europa gebracht, kam nach Herrnhut, 1741 nach Marienborn und 
Herrnhaag, reiste 1742 mit der „ersten Seegemeine“ nach Bethlehem, heira-
tete am 13.11.1742 Maria (s. u.) und reiste mit Zinzendorfs Reisegesellschaft 
im Januar 1743 nach Europa zurück (4). Über London, Amsterdam und 
Heerendijk reisten sie nach Herrnhaag, wo sie am 27. April eintrafen. And-

                                                     
103 Eigenhändiger Lebenslauf, UA, R.22.74.10. 
104 Maria Magdalena Malabar arbeitete über 20 Jahre als Hausangestellte im Missionshaus in 
Friedensberg (St. Croix), bevor sie nach Europa zurückkehrte. Eigenhändiger Lebenslauf, 
UA, R.22.84.21. 
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1C4S un: Marla wohnten m1t der Pilgergemeine 1N Mariıenborn (5) Ihr Sohn
Michael (S U.) wurde 1mM Sept. 1 745 1n Burau (Schlesten) geboren. Andreas
starb 2 . 7.1744 1n Mariıenborn (1) un: wurde Tag darauf als Eerster auf
dem Martıenborner (sottesacker beerdigt (6)

AÄbb Erstlingsbilder. Brietf /inzendorf, Herrnhut /.3.1741, R15.B.a.15.7
Lut. ( hrtistian Greorg Andreas Uldendorp, Historie der cartı!bischen Inseln,
11 179-180, 150, 199 208 249-250, 261, 336-337, 356, 360), 364, 461, 5272_
523 542, 575 (1) C(.hrnistian Greorg Andreas Uldendorp, 11 180 (Z) Ver-
Zzeichniıs der (rsetauften auf St Thomas, R.15.B.65.24 (3) Kaufvertrag
R15.B.a.11.3 (4) The Bethlehem Diary, Bethlehem 1971 (5) Catalogus der
Knechte und Agde des Herrn, Synode Martienborn 1744, R.2.A.10.1.a,
(6) August Gottlieb Spangenberg, Leben /inzendorfs, 5-1 Kirchen-
buch Herrnhaag Marienborn.

Anna (Gratia (Gratia), 1755 auf St IThomas geboren, VO  5 /Zinzendort
VO  5 selner kKkarıbikreise f11r se1INe Tochter Benigna mitgebracht, kam auf
dem Schiftf VO  5 Johan Lorentz (.arstens 5.7.1759 be1 Texel Am
0.7.1759 reiste S16 VO  5 Heerendijk ach Mar1ıenborn S1e kam 1n die
Kınderanstalt 1N Herrnhaag. Anfang 1 747 wurde S16 krank 5  mıt einem heff-
tigen Bluthen, dabey sich auch schwartze Blattern eintfanden‘““, 4SS Al

beschloss, S16 0.1.1747) tauten (1) Dabe!l bekam S16 7zusatzlıch den
Namen Anna. S1e cstarb 1n Herrnhaag (1)

AÄbb Erstlingsbilder, (1) KB Herrnhaag. Sonst ( hrtistian Greorg Andreas
Uldendorp, 11 364, 520 Abb Erstlingsbilder.

Anna Marıa Anna Kreolın, gehörte TAau a4lomons auf St. IThomas (1)
Tochter VO  5 Paulına (2) S1e Wr Marlas (S U.) chwester. S1e wurde

VO  5 Friedrich Martın getauft, (1) Von /Zinzendort VO  5 selner
kKatnbikreise f11r se1INe TAau mitgebracht, kam auf dem Schiftf VO  5 Johan
Lorentz (.arstens 5.7.1759 be1 Texel Am 0.7.1759 reiste S1E VO  5

Heerendijk ach Mar1ıenborn S1e starb „„als dAle der VO  5 den
Brudern getauften Schwarzen“ 0.5.17400 1N Mariıenborn un: wurde

1n Herrnhaag beerdigt (53)
AÄbb Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas,
6—1 R.15.B.5.24 (Z) Liste der „Neger und Negerinnen lauf Sst Tho-
mas| welche Eigenthum S1inda““ 1755, ohne Nr. 1m Motaylan Archives
Bethlehem. (3) KB Herrnhaag. Sonst (.hristian (reOrg Andreas Uldendorp,
11 319, 364, 461 4A84

Anna Marıa Freundlich, geb auf St I’homas, Tochter VO  5

Miss10onar Matthlas Freundliıch un: Rebecca (S u.) kKkam m1t ihren Eltern
1 747 ach Kuropa: Amsterdam 29,4., Heerendijk bIis 22.9., Mariıenborn
3.6.1 7472 Unterwegs cstarb iıhr Vater 245 1n Mariıenbaum. Anna Marla
starb U 2 71744 1mM Walsenhaus 1N Herrnhaag, S16 12  N beerdigt
wurde.

AÄbb Erstlingsbilder. Quellen: Kirchenbuch Herrnhaag. ( hrtistian Greorg
Andreas Uldendorp, 11 391, 399, 501, 575
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reas und Maria wohnten mit der Pilgergemeine in Marienborn (5). Ihr Sohn 
Michael (s. u.) wurde im Sept. 1743 in Burau (Schlesien) geboren. Andreas 
starb am 2.7.1744 in Marienborn (1) und wurde am Tag darauf als erster auf 
dem Marienborner Gottesacker beerdigt (6).  

Abb.: Erstlingsbilder. Brief an Zinzendorf, Herrnhut 7.3.1741, R.15.B.a.15.7. 
Lit.: Christian Georg Andreas Oldendorp, Historie der caribischen Inseln, Bd. 
II, S. 179-180, 188, 199, 208, 249-250, 261, 336-337, 356, 360, 364, 461, 522-
523, 542, 575. (1) Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 180. (2) Ver-
zeichnis der Getauften auf St. Thomas, R.15.B.b.24. (3) Kaufvertrag 
R.15.B.a.11.3. (4) The Bethlehem Diary, Bethlehem 1971. (5) Catalogus der 
Knechte und Mägde des Herrn, Synode Marienborn 1744, R.2.A.10.1.a, S. 18. 
(6) August Gottlieb Spangenberg, Leben Zinzendorfs, S. 1595-1596. Kirchen-
buch Herrnhaag & Marienborn.

Anna Gratia (Gratia), um 1735 auf St. Thomas geboren, von Zinzendorf 
von seiner Karibikreise für seine Tochter Benigna mitgebracht, kam auf 
dem Schiff von Johan Lorentz Carstens am 5.7.1739 bei Texel an. Am 
20.7.1739 reiste sie von Heerendijk nach Marienborn (31.7.). Sie kam in die 
Kinderanstalt in Herrnhaag. Anfang 1742 wurde sie krank „mit einem heff-
tigen Bluthen, dabey sich auch schwartze Blattern einfanden“, so dass man 
beschloss, sie am 30.1.1742 zu taufen (1). Dabei bekam sie zusätzlich den 
Namen Anna. Sie starb am 22.10.1742 in Herrnhaag (1). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) KB Herrnhaag. Sonst Christian Georg Andreas 
Oldendorp, Bd. II, S. 384, 529. Abb.: Erstlingsbilder. 

Anna Maria (Anna), Kreolin, gehörte Frau Salomons auf St. Thomas (1). 
Tochter von Paulina (2). Sie war Marias (s. u.) Schwester. Sie wurde am 
29.12.1737 von Friedrich Martin getauft. (1). Von Zinzendorf von seiner 
Karibikreise für seine Frau mitgebracht, kam auf dem Schiff von Johan 
Lorentz Carstens am 5.7.1739 bei Texel an. Am 20.7.1739 reiste sie von 
Heerendijk nach Marienborn (31.7.). Sie starb „als die erste der von den 
Brüdern getauften Schwarzen“ am 30.3.1740 in Marienborn und wurde am 
1.4. in Herrnhaag beerdigt (3). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 
1736–1750, R.15.B.b.24. (2) Liste der „Neger und Negerinnen [auf St. Tho-
mas] welche unser Eigenthum sind“ 1755, ohne Nr. im Moravian Archives 
Bethlehem. (3) KB Herrnhaag. Sonst Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. 
II, S. 319, 384, 461, 484. 

Anna Maria Freundlich, geb. 13.11.1739 auf St. Thomas, Tochter von 
Missionar Matthias Freundlich und Rebecca (s. u.). Kam mit ihren Eltern 
1742 nach Europa: Amsterdam 29.4., Heerendijk 1.5. bis 22.5., Marienborn 
3.6.1742. Unterwegs starb ihr Vater am 23.5. in Marienbaum. Anna Maria 
starb am 9.2.1744 im Waisenhaus in Herrnhaag, wo sie am 12.2. beerdigt 
wurde.

Abb.: Erstlingsbilder. Quellen: Kirchenbuch Herrnhaag. Christian Georg 
Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 391, 399, 501, 575. 
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Anna Marıa Protten, getauft 741750 1N Herrnhaag Oder Marienborn
(1) Tochter VO  5 Christian Protten (S U.) un: Rebecca (S u.) Erhilelt den
gleichen Namen WI1E ihre sechs Jahre gestorbene Halbschwester (S
Q.) S1e hatte e1Ine auffallende, we1le Hautfarbe „„Das Kınd aber Wr Sallz
we1l3.““ (2) Starb 2.1.1754 1N Herrnhut (2)

AÄbb Familenporträt. (1) Kirchenbuch Herrnhaag. (Z) Kirchenbuch Herrnhut.

OChristian Protten, geb 1.9.1715 (1) 1N Christiansborg (Accra-Osu, Old-
küste) als Sohn e1INes danıschen Soldaten un einer aftrıkanıschen Tau kKkam

L8.1727 ach Kopenhagen, 17/.11 getauft wurde. Hlier lernte
cas Schmiedehandwerk, bis 1752 Theologie studleren durfte. Ging m1t

/Zinzendort m1t ach Herrnhut (2) 1 756 bis 1 /74() m1t Bruder Huckuft als
Miss10onar ach (zulnea beruten. \War VO  5 Mal 1745 bis dSeptember ] /44 1N
St. Ihomas, 5 se1n Wandel nıcht erbaulich war (3) Heılratete Rebecca
Freundliıch (S u.) O.1.1746 1N Martienborn. War 1757 bIis 1761 Lehrer un:
Katechet einer Mulattenschule 1N (zulnea; zurückberufen, we1l einen
chuler e1m Reinigen einer Schusswaffe getotet hatte Re1iliste 1764 m1t SE1-
LICT TAau wieder ach (zulnea, Ort 1N daniıschem Lienst der Mulat-
tenschule unterrichten. ur 5.5.1765 1n (sulnea. (4)

AÄbb Portrat ® 448 Portrat MIT Rebecca und Tochter Anna Mar1a. ® 20%
(1) Ehechorkatalog Herrnhut 1752/53 (Z) Karl Müller, 200 Jah

Brüdermission. Das MissionsjJahrhundert, Herrnhut 1931, SS 164-168;
und Peter ( hrtistian aCcCo FProtten Africanus (1715-1769) erster Mis-
S10 Nar einer deutschen Missionsgesellschaft 1n Schwarzafrika, 11 Kolontien und
Missionen. Reftferate des Internationalen Kolonialgeschichtlichen Symposi-
U: 199% 1n Bremen, he Wilftried W agner, Hamburg 1994, 109-121 (3)
(.hristian (reOrg Andreas Uldendorp, 11 539-540), 589_50() (4) Diener-
blatt 1m
EF} En nyttig orammatıkalsk Inledelse +1] twende hiıhintil vanske unbikliende
Dprog, Fanteisk OS Accralisk, Kopenhagen 1764
UÜber Protten bereitet Ur. Peter Sebhald (Niesky) 1ne Stuche VO  l Siehe uch
Jon Sensbach, Rebecca’s Revival. Creating Black Christianity 1n the Atlantıc
World, Cambridge, Mass., 2005

OChristian IThomas Mamucha, geb 1720 Als Herkunftsland werden
Atrmenlen (1) Oder Mingrelien (2) YCNANNLT, aber 1N den trühesten Quellen
wıird immer als Perser bezeichnet: „„der Persianer I’homas, der m1t
kommit““ (3) /Zinzendort Wr ı1hm 17 Sept. bIis (Ikt 17506 „„auf der schönen
Schitbrucke“‘ 1n Rıga begegnet un: sofort VO  5 ıhm beeindtuckt „„aus dem
blickte e1in Zeugengelst””) (4) Mamucha kam m1t ach Deutschland un: Wr

anfangs als Bediensteter be1 /Zinzendort angestellt. Mıt ı1hm relste Mamucha
1757 ach England (5) kKkam 1mM Juhi 1755 VO  5 Herrnhut ach Marienborn
(6) 17 nachsten Jahr starb Am 1N Herrnhaag beerdigt (2)

AÄbb Erstlingsbilder; „Zinzendorf als Lehrer der Völker“ (GS I63); Portrat 1m
reppenhaus 1n Lindsey House, spater 1m Provinc1al Archives 1n London,
1941 zerstOrt; 1m Hintergrund auf „History of the 1747 Act of Parlament““, 1n
Mortavlan Archives 1n Bethlehem. Brietfe An Heinrtich Nitschmann, Marien-
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Anna Maria Protten, getauft am 27.4.1750 in Herrnhaag oder Marienborn 
(1), Tochter von Christian Protten (s. u.) und Rebecca (s. u.). Erhielt den 
gleichen Namen wie ihre sechs Jahre zuvor gestorbene Halbschwester (s. 
o.). Sie hatte eine auffallende, weiße Hautfarbe: „Das Kind aber war ganz 
weiß.“ (2). Starb am 22.1.1754 in Herrnhut (2). 

Abb.: Familienporträt. (1) Kirchenbuch Herrnhaag. (2) Kirchenbuch Herrnhut. 

Christian Protten, geb. 1.9.1715 (1) in Christiansborg (Accra-Osu, Gold-
küste) als Sohn eines dänischen Soldaten und einer afrikanischen Frau. Kam 
am 17.8.1727 nach Kopenhagen, wo er am 17.11. getauft wurde. Hier lernte 
er das Schmiedehandwerk, bis er 1732 Theologie studieren durfte. Ging mit 
Zinzendorf mit nach Herrnhut (2). 1736 bis 1740 mit Bruder Huckuff als 
Missionar nach Guinea berufen. War von Mai 1743 bis September 1744 in 
St. Thomas, „wo sein Wandel nicht erbaulich war“ (3). Heiratete Rebecca 
Freundlich (s. u.) am 6.1.1746 in Marienborn. War 1757 bis 1761 Lehrer und 
Katechet an einer Mulattenschule in Guinea; zurückberufen, weil er einen 
Schüler beim Reinigen einer Schusswaffe getötet hatte. Reiste 1764 mit sei-
ner Frau wieder nach Guinea, um dort in dänischem Dienst an der Mulat-
tenschule zu unterrichten. Stirbt am 25.8.1765 in Guinea. (4) 

Abb.: Porträt GS 448. Porträt mit Rebecca und Tochter Anna Maria. GS 393. 
(1) Ehechorkatalog Herrnhut [1752/53] R.27.124.54. (2) Karl Müller, 200 Jah-
re Brüdermission. Das erste Missionsjahrhundert, Herrnhut 1931, S, 164-168; 
und Peter Sebald, Christian Jacob Protten Africanus (1715-1769) – erster Mis-
sionar einer deutschen Missionsgesellschaft in Schwarzafrika, in: Kolonien und 
Missionen. Referate des 3. Internationalen Kolonialgeschichtlichen Symposi-
ums 1993 in Bremen, hg. v. Wilfried Wagner, Hamburg 1994, S. 109-121. (3) 
Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 539-540, 589-590. (4) Diener-
blatt im UA. 
Werke: En nyttig grammatikalsk Inledelse til twende hihintil ganske unbikiende 
Sprog, Fanteisk og Accraisk, Kopenhagen 1764. 
Über Protten bereitet Dr. Peter Sebald (Niesky) eine Studie vor. Siehe auch: 
Jon F. Sensbach, Rebecca=s Revival. Creating Black Christianity in the Atlantic 
World, Cambridge, Mass. 2005. 

Christian Thomas Mamucha, geb. um 1720. Als Herkunftsland werden 
Armenien (1) oder Mingrelien (2) genannt, aber in den frühesten Quellen 
wird er immer als Perser bezeichnet: „der Persianer Thomas, der mit 
kommt“ (3). Zinzendorf war ihm im Sept. bis Okt. 1736 „auf der schönen 
Schifbrücke“ in Riga begegnet und sofort von ihm beeindruckt („aus dem 
blickte ein Zeugengeist“) (4). Mamucha kam mit nach Deutschland und war 
anfangs als Bediensteter bei Zinzendorf angestellt. Mit ihm reiste Mamucha 
1737 nach England (5). Kam im Juli 1738 von Herrnhut nach Marienborn 
(6), wo er im nächsten Jahr starb. Am 15.12.1739 in Herrnhaag beerdigt (2). 

Abb.: Erstlingsbilder; „Zinzendorf als Lehrer der Völker“ (GS 583); Porträt im 
Treppenhaus in Lindsey House, später im Provincial Archives in London, 
1941 zerstört; im Hintergrund auf „History of the 1747 Act of Parliament“, in 
Moravian Archives in Bethlehem. Briefe: An Heinrich Nitschmann, Marien-
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born 21.7,.1738, Nachlass Nitschmann, Nr. 15  H— (1) Kirchenbuch Herrn-
haag, (Z) /Z1inzendorts Beschreibung des Erstlingsbild. (3) /Z/inzendort Erd-
muth Dorothea VO  — /inzendorf, Memel, 20.A.17e.141 (4) /in-
zendort einen Wusterhausungenannten Bruder,
20.A.1 7e.141 (9) /Zinzendort 1ne ungenannte Fürstin, Frankfurt/ Main
'R20.A.12e.155 (6) tnet Nıtschmann.

COhristian Zedmann, geb 720/21 1N Armentien, „eIn Jüngling, den der
Herr rat ber Rulßliland bekommen“” (2) starb Ma 1759 1N Pılgerruh
be1 (OIldesloe (1)

AÄbb Erstlingsbilder. (1) Pılgerruh R11.A.12.3 (2) Beschreibung ITSTt-
ingsbild.

OChristina Guly (oOder July) Zedmann, eiIne Perserin Aaus Schemacha aın
Aserbeidschan) (1) „„1st dem Hern (sraten VO  5 /Zinzendort 1757 AauUs

Lieftfland geschickt worden““ (1) Oder hat S16 1mM Jahr davor 1N Rıga be-
kommen (2) S1e Wr 1N Rıga ihren Wıllen getauft, un: 1€6$ hatte einen
tHefen Hass die Christen be1 ıhr ausgelöst. Auft iıhrem Krankenbett 1N
Mariıenborn hat Al S1E annn 17 Ma ] /74() exOrTrZIert un: y 9-  ım Namen der
Heiligen Dreyeinigkeit mMmIt Waler überstüurzt‘. ach dieser ErNEuUTtTE Taufe
sol] S16 sich VO  5 „einer hoöllischen 1n eiIne himmlische estalt““ gewandelt
haben, 5 och 14 Tage 1n der emelne als e1in Engel (sottes gesehen,
gellebet un: bewundert werden““ (2) S1e starb Mal ] /74() 1N
Mariıenborn (3)

AÄbb Erstlingsbilder; Portrat 1m reppenhaus 1n Lindsey House, spater 1m
Provinc1al Archives 1n London, 1941 Zetrstort. (1) Verzeichnis ZU Erstlings-
b1ld (UOrig1nal). Der Taufnahme C.hristina und der Nachname Zedmann s1ind
1Ur 1m Kirchenbuch be1 ihrem Sterbeeintrag überlhetert. (Z) JHD 6.6.1 748

Ex. A 379). (3) Kirchenbuch Herrnhaag Martienborn.

GColly, kam vermutlich als Dienstknecht VO  5 Friedrich Martın un: seiIner
TAau 1747 VO  5 St. I’homas, ach Kuropa. Ankunft 3.1.1747 1N Marienborn.
Wurde VO  5 Martın der Kälte m1t der ersten Gelegenheit ach St.
IThomas zurückgeschickt.

OÖmnelle: Friedrich Martın die Pilgergemeine,
Davıd Andres), 17357 auf St I’homas, VO  5 /Zinzendort wäahrend seiIner
kKatnbikreise f11r selinen Sohn Christian Renatus gekauft (1) kam auf dem
Schiftf VO  5 Johan Lorentz (.arstens 5.7.17539 be1 Texel Am 20.8 relste

VO  5 Heerendijk ach Mariıenborn (2) 1N die Kınderanstalt kam
egen todliıcher Krankheıit mitten 1n der Nacht 509171741 1N Mar1ıenborn
VO  5 Davıd Stegmund Krügelstein getauft un: ach Davıd VO  5 /Z1inzendort
benannt (3) Am .0 1741 1st Ort gestorben un: nachsten Tag 1N
Herrnhaag beerdigt,

(1) Ebersdorter Konferenz 1739, R.2,.A.2 22 Zinzendorts Yarıum VO  — der
Reise nach St. Thomas, R.15.B.a.2.4.3 (Z) Bericht VO  — Frniedrich VO  — Watteville
über die Anfange der Brüdergemeine 1n Holland, R10.A.a.14 (3) KB Herrn-
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born 21.7.1738, Nachlass H. Nitschmann, Nr. 18.1. (1) Kirchenbuch Herrn-
haag. (2) Zinzendorfs Beschreibung des Erstlingsbild. (3) Zinzendorf an Erd-
muth Dorothea von Zinzendorf, Memel, 13.10.1736, R.20.A.17.e.141. (4) Zin-
zendorf an einen ungenannten Bruder, Wusterhausen 26.10.1736, 
R.20.A.17.e.141. (5) Zinzendorf an eine ungenannte Fürstin, Frankfurt/Main 
23.11.1736, R.20.A.17.e.155. (6) Brief an H. Nitschmann. 

Christian Zedmann, geb. 1720/21 in Armenien, „ein Jüngling, den der 
Herr Graf über Rußland bekommen@ (2), starb am 9. Mai 1739 in Pilgerruh 
bei Oldesloe (1). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) KB Pilgerruh R.11.A.12.3. (2) Beschreibung Erst-
lingsbild.

Christina Guly (oder July) Zedmann, eine Perserin aus Schemacha (in 
Aserbeidschan) (1), „ist dem Hern Grafen von Zinzendorf 1737 aus 
Lieffland geschickt worden“ (1), oder er hat sie im Jahr davor in Riga be-
kommen (2). Sie war in Riga gegen ihren Willen getauft, und dies hatte einen 
tiefen Hass gegen die Christen bei ihr ausgelöst. Auf ihrem Krankenbett in 
Marienborn hat man sie dann im Mai 1740 exorziert und „im Namen der 
Heiligen Dreyeinigkeit mit Waßer überstürzt“. Nach dieser erneuten Taufe 
soll sie sich von „einer höllischen in eine himmlische Gestalt“ gewandelt 
haben, „um noch 14 Tage in der Gemeine als ein Engel Gottes gesehen, 
geliebet und bewundert zu werden“ (2). Sie starb am 29. Mai 1740 in 
Marienborn (3). 

Abb.: Erstlingsbilder; Porträt im Treppenhaus in Lindsey House, später im 
Provincial Archives in London, 1941 zerstört. (1) Verzeichnis zum Erstlings-
bild (Original). Der Taufnahme Christina und der Nachname Zedmann sind 
nur im Kirchenbuch bei ihrem Sterbeeintrag überliefert. (2) JHD 26.6.1748 
(UA Ex.A, S. 379). (3) Kirchenbuch Herrnhaag & Marienborn. 

Colly, kam vermutlich als Dienstknecht von Friedrich Martin und seiner 
Frau 1747 von St. Thomas, nach Europa. Ankunft 13.1.1747 in Marienborn. 
Wurde von Martin wegen der Kälte mit der ersten Gelegenheit nach St. 
Thomas zurückgeschickt. 

Quelle: Friedrich Martin an die Pilgergemeine, o. D., R.21.A.103.1. 

David (Andres), �1737 auf St. Thomas, von Zinzendorf während seiner 
Karibikreise für seinen Sohn Christian Renatus gekauft (1), kam auf dem 
Schiff von Johan Lorentz Carstens am 5.7.1739 bei Texel an. Am 20.8. reiste 
er von Heerendijk nach Marienborn (2), wo er in die Kinderanstalt kam. 
Wegen tödlicher Krankheit mitten in der Nacht am 5.9.1741 in Marienborn 
von David Siegmund Krügelstein getauft und nach David von Zinzendorf 
benannt (3). Am 8.9.1741 ist er dort gestorben und am nächsten Tag in 
Herrnhaag beerdigt. 

(1) Ebersdorfer Konferenz 1739, R.2.A.2, S. 23. Zinzendorfs Diarium von der 
Reise nach St. Thomas, R.15.B.a.2.a.3. (2) Bericht von Friedrich von Watteville 
über die Anfänge der Brüdergemeine in Holland, R.10.A.a.14. (3) KB Herrn-
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haag, Siehe uch ( hristian (reOrg Andreas Uldendorp, Historie der cat1ıbi-
schen Inseln, 11  $ 364, 4885

annah (Mientje), „Mohrıin““, 1n (sulnea geboren (1) als Sklavın ach St.
I’homas, 10.1740 VO  5 Friedrich Martın getauft, kam m1t Rebecca
Freundliıch (S U.) 3.6.1747) ach Marienborn (2) Wr ] /44 5  ZU.
Lienst des Hauses*‘* 1N der Kınderanstalt un: dem Sem1inar 1n Lindheim (3)
un: ZU2 ann 1NSs Herrnhaager Wiıtwenhaus, S16 Y4 1747 starb Am
1.5.174 7 1n Herrnhaag beerdigt (4)

AÄbb Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas,
6—1 R.15.B.b.24, KB Herrnhaag. (Z) (.hristian Greorg Andreas
Uldendorp, 11 474 501 (3) R27.201.3 (4) Herrnhaag.

mMMmMAaNuel (Jupiter), ‚„Mohr‘‘ AauUs C'arolina (1) VO  5 avld Nıtschmann
17506 als ö-Jahriger ungC 1N New Oork gekauft (2) Kr wurde 1.1.1759
VO  5 Pfarrer Mucke 1N Herrnhut auf den Namen Immanuel getauft (3) Kr
starb 0.9.1759 1n Herrnhut (1)

AÄbb Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis ZU' Erstlingsbild 11 Die Brüder (1914)
157 (Z) (.hristian Greorg Andreas Uldendorp, 11  $ 170 MAB  $ Papcrs

Davıd Nıtschmann (Ep.) temp.no. (3) Bericht der Taufhandlung
R.4.C.V.17.1, uch 6.A.a.41.1.27

Johanan (Angusinak), geb 1755 1N Gronland Zusammen m1t vYıIer
anderen Gröonläandern OINS 1 747 ach Kuropa: Amsterdam 9,-10,8., Zelst
-1 Herrnhaag, 22.8., nNnde Sept. ach Herrnhut (4.10 bis
Danach wlieder 1n Herrnhaag, U 11745 durch Stach getauft
wurde (1) Im Marz ] /45 relsten die Gronläander gemeInsam och einmal
ber Ebersdortft ach Herrnhut Nachdem clas Ehepaar Simon
un: Sara (S U.) OrTt gestorben WT, blieben die Übrigen bIis August 1N
Herrnhut (2) un: traten 308 1N Herrnhaag e1n. Am 11 Januar 1749
kamen S16 1N London d: S1E 19  N VO  5 der Prinzessin VO  5 \Wales
empfangen wurden (3) Am 11 Februar relsten S16 ach Amertika, S16
Bethlehem 21.5-10.6 besuchten un 1n Philadelphia dem (souverneur VOT-

gestellt wurden (4) Im Juhi kehrten S1E Neuherrnhut zuruück.
AÄbb „Die unf Grönläaänder‘. Lut. Israel, „Grönland-Esskimo“®, (1) Kirchen-
buch Herrnhaag. (Z) Davıd (.ranz, O74 (3) (.olın Podmote, Mortaylan
.hurch 1n England, 249-25() (4) Yarıum Jedige Brüder Bethlehem (Moravı-

Archives, Bethlehem) 21.5.1749, -1

Johann Friedrich (Fortune), geb 1747 1n Afrılka, VO  5 der ‚„„‚C.urmante-
Natlon  eb (Koromantır). Kr Wr als /-Jäahriger ungC selinen Eltern enttuhrt
un: VO  5 hollaändischen Sklavenhändlern ach Surıname gebracht, Hlier kauf-

ıh: Nıcolas (sarriıson 1756 un brachte ıh: 1757 ach Kuropa. Am
6.7.1757 kam 1n Niesky Von 1757 bIis U 5.1761 Wr Fortune als LDIie-
LICT VO  5 Helinrich Reuss 17 Vogtshof 1N Herrnhut angestellt, ann
als (atrtner 1mM Brüderhausgarten 1N Niesky un: se1m1t Herbst 1761 als Beutlet-
Lehrling. 1762 Wr mehrmals krank un: 7.3.1765 starb 1N Niesky,
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haag. Siehe auch: Christian Georg Andreas Oldendorp, Historie der caribi-
schen Inseln, Bd. II, S. 384, 488. 

Hannah (Mientje), „Mohrin“, in Guinea geboren (1), als Sklavin nach St. 
Thomas, am 9.10.1740 von Friedrich Martin getauft, kam mit Rebecca 
Freundlich u. a. (s. u.) am 3.6.1742 nach Marienborn (2), war 1744 „zum 
Dienst des Hauses“ in der Kinderanstalt und dem Seminar in Lindheim (3), 
und zog dann ins Herrnhaager Witwenhaus, wo sie am 29.4.1747 starb. Am 
1.5.1747 in Herrnhaag beerdigt (4). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 
1736–1750, R.15.B.b.24, KB Herrnhaag. (2) Christian Georg Andreas 
Oldendorp, Bd. II, S. 474, 501. (3) R.27.291.3. (4) KB Herrnhaag. 

Immanuel (Jupiter), „Mohr“ aus Carolina (1), von David Nitschmann 
1736 als 8-jähriger Junge in New York gekauft (2). Er wurde am 11.1.1739 
von Pfarrer Mucke in Herrnhut auf den Namen Immanuel getauft (3). Er 
starb am 30.9.1739 in Herrnhut (1). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis zum Erstlingsbild in: Die Brüder (1914), 
S. 157. (2) Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 170. MAB, papers 
David Nitschmann (Ep.), temp.no. 18 (3) Bericht der Taufhandlung 
R.4.C.V.17.1, auch R.6.A.a.41.1.27. 

Johanan (Angusinak), geb. um 1735 in Grönland. Zusammen mit vier 
anderen Grönländern ging er 1747 nach Europa: Amsterdam 9.-10.8., Zeist 
11.-14.8., Herrnhaag, 22.8., Ende Sept. nach Herrnhut (4.10. bis 21.12.). 
Danach wieder in Herrnhaag, wo er am 19.1.1748 durch M. Stach getauft 
wurde (1). Im März 1748 reisten die Grönländer gemeinsam noch einmal 
über Ebersdorf (21.3.) nach Herrnhut (26.4). Nachdem das Ehepaar Simon 
und Sara (s. u.) dort gestorben war, blieben die Übrigen bis August in 
Herrnhut (2) und trafen am 30.8. in Herrnhaag ein. Am 11. Januar 1749 
kamen sie in London an, wo sie am 19.2. von der Prinzessin von Wales 
empfangen wurden (3). Am 11. Februar reisten sie nach Amerika, wo sie 
Bethlehem 21.5-10.6. besuchten und in Philadelphia dem Gouverneur vor-
gestellt wurden (4). Im Juli kehrten sie Neuherrnhut zurück. 

Abb.: „Die Fünf Grönländer“. Lit.: Israel, „Grönland-Eskimo“. (1) Kirchen-
buch Herrnhaag. (2) David Cranz, S. 674. (3) Colin Podmore, Moravian 
Church in England, S. 249-250. (4) Diarium ledige Brüder Bethlehem (Moravi-
an Archives, Bethlehem) 21.5.1749, 9.-10.6.1749. 

Johann Friedrich (Fortune), geb. um 1747 in Afrika, von der „Curmante-
Nation“ (Koromanti?). Er war als 7-jähriger Junge seinen Eltern entführt 
und von holländischen Sklavenhändlern nach Suriname gebracht. Hier kauf-
te ihn Nicolas Garrison 1756 und brachte ihn 1757 nach Europa. Am 
26.7.1757 kam er in Niesky an. Von 1757 bis 9.5.1761 war Fortune als Die-
ner von Heinrich XXVIII. Reuss im Vogtshof in Herrnhut angestellt, dann 
als Gärtner im Brüderhausgarten in Niesky und seit Herbst 1761 als Beutler-
Lehrling. 1762 war er mehrmals krank und am 27.3.1763 starb er in Niesky, 
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nachdem 1117 auf den Namen Johann Friedrich getauft worden
Wr

OÖmnelle: Lebenslauf 1m 1atıum Niesky 30.3.1763,

Johannes, Innult, geb 1n Herrnhaag (Taufe 16.11.1747), Sohn des orönlan-
dischen Ehepaars Sara un: Simon (S u.) Kr starb 5.5.1 745 1n Herrn-
haag,

AÄbb Erstlingsbilder außer auf dem /Zelister Erstlingsbild). Quelle: Kirchen-
buch Herrnhaag.

Johannes (  reas), geb U 21750 1N Charleston (South C(.arolina), se1in
Vater Wr Immermann un: Sklave be1 einem Engländer, se1INe Mutter Wr

getauft (1) (reorge Whitefleld hatte ıh: Spangenberg geschenkt (2) Am
5.65.1 747 kam Begleitung VO  5 Br Steinhofft AauUs Heerendi]jk 1n Ma-
menborn (3) Am 16.171 wurden Andreas un: Peter spater Johannes)
ach Herrnhaag Andreas ng be1 Samuel Krause 1mM Bruüuderhaus
e1Ine Schuhmacherlehre (4) Am 3.5.1745% belde „‚Mohrenknaben“
wlieder ach Marıenborn, Andreas 1N die Kınderanstalt kam (5) dAle ] /44
ach Lindheim überfuüuhrt wurde. Als Andreas hler ank wurde, 4SS
keine Hoffnung auf Besserung bestand, taufte ıhn Johannes VO  5 Watteviılle

7.8.1 744 auf den Namen Johannes (O) Johannes starb nachsten Tag,
Kr wurde U 8 1n Marienborn beerdigt, waäahrend Al e1in VO  5 /Zinzendort
auf ıh: gedichtetes Lied Sal< 5 iıhr Wunden Jesu, ca WI1T 11n begraben,
wolt diel schwartze Huttlein haben Meer oh (srtund un: Ende, Wunder
aller Wunder, Ks versinckt 1n euch hinunter un: 1N euch, wIird CS reich, 1rcl1-
sche VELWESCLIL, himlısch genesen. ”

AÄbb Erstlingsbilder. (1) Katalog Kinderanstalt Lindheim 11 /44|,
R4 B.V.6.2.85 (Z) 1atrıum Marienborn, 5,0.1 /44, R S8.233.C0.5 (3) 1atrıum
Herrnhaag, 3,.6.1 /42, (4) Ebd (5) Ebd 13.5.1743,
C)} Andreas LL, Peter werden hler verwechselt! (O) 1atrıum Semi1inar 1n
Lindheim, R4B.111L.a2.23.2 (/) 1atrıum Marienborn, R S8.33.d.5 Herrnhaag
hat 10.8 als Beerdigungsdatum. Siehe uch Christi1an corg Andreas
Uldendorp, Historie der catı!bischen Inseln, 11 5/5-576; (.olın Podmorte,
The Motaylan „hurch 1n England,$()xtord 1998, Ö3,

Johannes (Jupiter), Arawak, geb 1n Berbice 745 /46, kam 1 747 als „CLIWa
anderthalb J hrc: altes Kınd m1t den Miss1ionaren Dehne un: Me1li1ßer ach
Kuropa: Ze1lst 19./7., Herrnhaag 12  OO (1) Man taufte ıh: 8.90.174 7 1n
Lindheim, wenige tunden spater starb Am 20.9 wurde 1n Herrnhaag
beerdigt (2)

AÄbb Erstlingsbilder außer auf dem /Zeister Erstlingsbild). (1) Dehne JO
hannes VO  — Wartteville, Juh 1747, 1n JHD Beiuage ZuUr 21 Woche (Ex A  $
9253); JHD 2.8.1747 (Hx A.1  $ 341) (Z) KB Herrnhaag.

Johannes (davor Peter, auch Koffie, Quaquu), geb 1726 VCTIIL

auf St. Ihomas. Se1ine Mutter hle(3 Aba un: se1in Stiefvater Jem. Kr soll 17506
VO  5 seinen Eltern Friedrich Martın geschenkt se1n; 1757 half e1m CSC-
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nachdem er kurz zuvor auf den Namen Johann Friedrich getauft worden 
war.

Quelle: Lebenslauf im Diarium Niesky 30.3.1763, R.6.B.b.3. 

Johannes, Innuit, geb. in Herrnhaag (Taufe 18.11.1747), Sohn des grönlän-
dischen Ehepaars Sara und Simon (s. u.). Er starb am 25.3.1748 in Herrn-
haag.

Abb.: Erstlingsbilder (außer auf dem Zeister Erstlingsbild). Quelle: Kirchen-
buch Herrnhaag. 

Johannes (Andreas), geb. 19.2.1730 in Charleston (South Carolina), sein 
Vater war Zimmermann und Sklave bei einem Engländer, seine Mutter war 
getauft (1). George Whitefield hatte ihn Spangenberg geschenkt (2). Am 
3.8.1742 kam er unter Begleitung von Br. Steinhoff aus Heerendijk in Ma-
rienborn an (3). Am 16.11. wurden Andreas und Peter (später Johannes) 
nach Herrnhaag versetzt. Andreas fing bei Samuel Krause im Brüderhaus 
eine Schuhmacherlehre an (4). Am 13.5.1743 zogen beide „Mohrenknaben“ 
wieder nach Marienborn, wo Andreas in die Kinderanstalt kam (5), die 1744 
nach Lindheim überführt wurde. Als Andreas hier so krank wurde, dass 
keine Hoffnung auf Besserung bestand, taufte ihn Johannes von Watteville 
am 7.8.1744 auf den Namen Johannes (6). Johannes starb am nächsten Tag. 
Er wurde am 9.8. in Marienborn beerdigt, während man ein von Zinzendorf 
auf ihn gedichtetes Lied sang: „O ihr Wunden Jesu, da wir drin begraben, 
wolt dieß schwartze Hüttlein haben. Meer ohn Grund und Ende, Wunder 
aller Wunder, Es versinckt in euch hinunter und in euch, wird es reich, irdi-
sche zu verwesen, himlisch zu genesen.“ (7) 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) Katalog Kinderanstalt Lindheim [1744], 
R.4.B.V.b.3.8. (2) Diarium Marienborn, 8.8.1744, R.8.33.d.5. (3) Diarium 
Herrnhaag, 3.8.1742, R.8.33.b. (4) Ebd., 16.11.1742. (5) Ebd., 13.5.1743, 
R.8.33.c; Andreas u. Peter werden hier verwechselt! (6) Diarium Seminar in 
Lindheim, R.4.B.III.a.3.2. (7) Diarium Marienborn, R.8.33.d.5. KB Herrnhaag 
hat 10.8. als Beerdigungsdatum. Siehe auch Christian Georg Andreas 
Oldendorp, Historie der caribischen Inseln, Bd. II, S. 575-576; Colin Podmore, 
The Moravian Church in England, 1728–1760, Oxford 1998, S. 83, 87. 

Johannes (Jupiter), Arawak, geb. in Berbice 1745/46, kam 1747 als „etwa 
anderthalb Jahr“ altes Kind mit den Missionaren Dehne und Meißer nach 
Europa: Zeist 13.7., Herrnhaag 12.8. (1) Man taufte ihn am 18.9.1747 in 
Lindheim, wenige Stunden später starb er. Am 20.9. wurde er in Herrnhaag 
beerdigt (2). 

Abb.: Erstlingsbilder (außer auf dem Zeister Erstlingsbild). (1) Dehne an Jo-
hannes von Watteville, Juli 1747, in: JHD Beilage zur 31. Woche (Ex. A.2, S. 
953); JHD 12.8.1747 (Ex. A.1, S. 341). (2) KB Herrnhaag. 

Johannes (davor Peter, auch Koffie, urspr. Quaquu), geb. um 1726 verm. 
auf St. Thomas. Seine Mutter hieß Aba und sein Stiefvater Jem. Er soll 1736 
von seinen Eltern Friedrich Martin geschenkt sein; 1737 half er beim Lese-
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unterrtricht. Kr kam 1 747 1n der Reisegesellschaft VO  5 Matthlas un: Rebecca
Freundliıch mMmIt ach Kuropa: Amsterdam 29,4., Heerendi]jk 1.5 bis 22,9.,
Mariıenborn 2.6.1747) Nachdem eiIne kurze elIt 1N der Kınderanstalt SC

WAarT, lernte Nalı 6.11.das Schneiderhandwerk be1 Br degner 1N
Herrnhaag (1) Am 3.53.1745 wurde Peter Bediensteter be1 Friedrich He1ln-
rich VO  5 Bıbran (2) Nachdem Bıbran VO  5 Herrnhaag WCS ZO@, kam W1E-
der auf die Schneliderstube (3) Kıiıne mitgebrachte „schleichende‘“ Krankheıit
otfenbarte sich 1745 startk, 24SSs 1N Marienborn starb
Am 12.12 Wr och VO  5 Johann Nıtschmann getauft un: Johannes SC

Kr wurde y 9-  mıt Musique” 1n Herrnhaag beerdigt (4)
(1) Diarnum Herrnhaag' (Z) Ebd Hier werden
Andreas LL, Peter verwechselt! (3) Not17 über se1in Leben, R22.12.15 (4)
Herrnhaag, Sonst ( hristian (reOrg Andreas Uldendorp, 11 195 210,
474, 501-503, 5509

Johannes Renatus (Janke) „„Pockenknabe‘“‘, geb 1N Berbice 1756 Se1in
europätscher Vater NLAainens Grube arbeltete auf einer Plantage, se1INeEe A-

kısche Mutter starb, als och klein WALT. (Grube schenkte Janke 17417 den
Herrnhuter MIiss1ionaren 1n Berbice. Janke lernte leicht Deutsch un: halt den
Miss1ionaren e1m Erlernen der Arawakensprache., alt be1 der Übersetzung
der KEvangelienharmonte der Leidensgeschichte. kKam 1N Begleitung VO  5

Martın Re17 1mM Dr ] /45 1n Bethlehem d: e1m /iegelstreichen half
un: 17 WIinter die Schneldere1 lernte. Am 1411 taufte ıhn Johannes VO  5

Watteviılle auf den Namen Johannes Renatus. Re1iliste 1749 mMmIt Watteville,
/Zander un: (Gsrätenstein ach Kuropa (London 21.11 Zelst Abrelise
9,3.1750, Herrnhaag 20,3.), se1m1t 22 5 auf die Knabenstube 1N Marlen-
Orn kam enige Monate ach dem MZUS der Anstalt ach Lindheim
(Aug., erkrankte einer Halsgeschwulst. Mıt der Kınderanstalt
kam 1mM Maı 1751 ach Barby un: 17 August ach Hennersdorf,
aber 1mM (Iktober „Kıinderblattern“ (=Wiındpocken”) erkrankte. Starb
16 (Ikt. 1751 1N Hennersdorf. Beerdigt 1N Herrnhut.

AÄbb Portrat 1m reppenhaus 1n Lindsey House, spater 1m Provinc1al Archives
1n London. 1941 Zetrstort. Quelle Lebenslauf (verfasst VO  — Friedtich VO  — \Wat-
teville) Schwesternhausarchiv Herrnhut, Nr. 162.210 Kurzfas SUuLS:
R22.05.28
EF} Übersetzungen 1Ns Arawakische, möglicherweis Konvolut
$enthaltend Auszug AaLUSs der Harmonte der Leidensgeschichte
Jesu D 1-45), dre1 (Zinzendorfr-) Keden (46-47) und Apostelgeschichte 1- 22
(5/-/1)

Josua (Oly, VO  5 den Herrnhutern VOT seliner Taute Carmel genannt), VO  5

der „Loango Natlon  eb (1) geb 177 17 heutigen Kongo. Kr WT be1 einer
Schlacht, be1 der se1n Vater un: Bruder umgekommen$ gefangen un:
ach St. I1homas übertüuhrt worden (1) Hıier kaufte ıh: Leonhard Dober
un: ahm ıh 258.1754 mMmIt ach Kuropa: 711 Kopenhagen, 521735
Herrnhut. C(armel, der eigentlich f11r einen „vornehmen gottseligen Herrn
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unterricht. Er kam 1742 in der Reisegesellschaft von Matthias und Rebecca 
Freundlich mit nach Europa: Amsterdam 29.4., Heerendijk 1.5. bis 22.5., 
Marienborn 3.6.1742. Nachdem er eine kurze Zeit in der Kinderanstalt ge-
wesen war, lernte er seit 16.11.das Schneiderhandwerk bei Br. Segner in 
Herrnhaag (1). Am 13.5.1743 wurde Peter Bediensteter bei Friedrich Hein-
rich von Bibran (2). Nachdem Bibran von Herrnhaag weg zog, kam er wie-
der auf die Schneiderstube (3). Eine mitgebrachte „schleichende“ Krankheit 
offenbarte sich 1743 so stark, dass er am 16.12.1743 in Marienborn starb. 
Am 12.12. war er noch von Johann Nitschmann getauft und Johannes ge-
nannt. Er wurde „mit Musique“ in Herrnhaag beerdigt (4). 

(1) Diarium Herrnhaag 16.11.1742, R.8.33.b. (2) Ebd., R.8.33.c. Hier werden 
Andreas u. Peter verwechselt! (3) Notiz über sein Leben, R.22.12.15. (4) KB 
Herrnhaag. Sonst: Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 195, 210, 
474, 501-503, 559.

Johannes Renatus (Janke), „Pockenknabe“, geb. in Berbice um 1736. Sein 
europäischer Vater namens Grube arbeitete auf einer Plantage, seine arawa-
kische Mutter starb, als er noch klein war. Grube schenkte Janke 1741 den 
Herrnhuter Missionaren in Berbice. Janke lernte leicht Deutsch und half den 
Missionaren beim Erlernen der Arawakensprache. Half bei der Übersetzung 
der Evangelienharmonie der Leidensgeschichte. Kam in Begleitung von 
Martin Reiz im April 1748 in Bethlehem an, wo er beim Ziegelstreichen half 
und im Winter die Schneiderei lernte. Am 14.11. taufte ihn Johannes von 
Watteville auf den Namen Johannes Renatus. Reiste 1749 mit Watteville, 
Zander und Gräfenstein nach Europa (London 21.11., Zeist Abreise 
9.3.1750, Herrnhaag 20.3.), wo er seit 22.3. auf die Knabenstube in Marien-
born kam. Wenige Monate nach dem Umzug der Anstalt nach Lindheim 
(Aug. 1750) erkrankte er an einer Halsgeschwulst. Mit der Kinderanstalt 
kam er im Mai 1751 nach Barby und im August nach Hennersdorf, wo er 
aber im Oktober an „Kinderblattern“ (=Windpocken?) erkrankte. Starb am 
16. Okt. 1751 in Hennersdorf. Beerdigt in Herrnhut. 

Abb.: Porträt im Treppenhaus in Lindsey House, später im Provincial Archives 
in London. 1941 zerstört. Quelle: Lebenslauf (verfasst von Friedrich von Wat-
teville), Schwesternhausarchiv Herrnhut, Nr. 162.210. Kurzfassung: 
R.22.05.28.
Werke: Übersetzungen ins Arawakische, möglicherweise Konvolut 
NB.VII.R.3.75, enthaltend Auszug aus der Harmonie der Leidensgeschichte 
Jesu (S. 1-45), drei (Zinzendorf?-)Reden (46-47) und Apostelgeschichte 1-8, 33 
(57-71).

Josua (Oly, von den Herrnhutern vor seiner Taufe Carmel genannt), von 
der „Loango Nation“ (1) geb. um 1727 im heutigen Kongo. Er war bei einer 
Schlacht, bei der sein Vater und Bruder umgekommen waren, gefangen und 
nach St. Thomas überführt worden (1). Hier kaufte ihn Leonhard Dober 
und nahm ihn am 12.8.1734 mit nach Europa: 27.11. Kopenhagen, 5.2.1735 
Herrnhut. Carmel, der eigentlich für einen „vornehmen gottseligen Herrn 
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bestimmt““ WT, wurde 1N Herrnhut behalten (1) Am 2.58.1755 wurde 1N
Ebersdort VO  5 Friedrich Christoph Steinhoter auf den Namen Josua getauft
(2) Kr cstarb 8.3.1756 1N Herrnhut (3)

AÄbb Erstlingsbilder. Der schwarze uUunNgeC auf dem Portrat VO  — Friedrich Mar-
in stellt nach der Über]ieferung „armel Oly dar. (1) C hristi1an corg
Andreas Uldendorp, 11  $ 110-111 (2) Bericht Steinhofter über die Taufe,
1n Büdingische Sammlung, /82-187 (3) Kirchenbuch Herrnhut. Siche
uch Rüdiger Kröger Hg.) Johann Leonhard Dober und der Beginn der
Herrnhuter Mission, Schritten AaLUSs dem Unitätsarchiv, (Herrnhut E
-1 109

Judıith Issek), geb 1 750 17 Suden (Gsrönlands, wurde Weihnachten
1 747 1N Neuherrnhut getauft (1) kKkam m1t ihrer chwester Sara
(S u.) un: TE1I anderen röonlaändern 1 747 ach Kuropa: Amsterdam U _
10.8., Zelst -1 Herrnhaag, 22.8., nde Sept. ach Herrnhut (4.10 bIis
1.12.) (2) Am 21.12 wieder 1n Herrnhaag, S16 U 11745 cas
Mal Z Abendmahl O1INS (53) Im Marz ] /45 relsten die ronlander och
einmal ach Herrnhut Judıiths chwester un: Schwager starben.
Judith un: die beiden Jungen Maäanner blieben bis August 1n Herrnhut (4)
un: traten 3058 1n Herrnhaag e1n. Am 11 Januar 1749 kamen S1E 1N
London d S16 19  D VO  5 der Prinzessin VO  5 \Wales empfangen WUT-

den (5) Am 252 relsten S16 ach Amerl1ka, S16 Bethlehem 23.5-10.6
besuchten un: 1N Philadelphia dem (s0ouverneur vorgestellt wurden (4) Im
Juh kehrten S16 ach Neuhertrnhut zuruck. Judıth richtete ach ihrer uck-
kehr 1n (Gronland ach dem Vorbild Herrnhuts 1n Neuherrnhut e1in Schwes-
ternhaus e1in S1e starb 1n Neuherrnhut (5)

AÄbb „Die unf Grönländer‘”, „Die Schwesternchöre‘. Briete: ]  —1  E
1753 a  E 63 14 LL, 19 Lut. Davıd (.ranz, Historie VO  — Grönland, 559,
673-677, 88O_802 Israel, Heinz, Grönland-Eskimo auf Europäischen (remäl-
den AaLUSs dem Jahrhundert, 11 Abhandlungen und Berichte des Staatlichen
Museums Er Völkerkunde Dresden 25 9265) 25-62 Abb (1) Davıd (.ranz,
Grönländische Historie, 8SO (Z) agebuc eOaOTe Keuss, veb N  C.astell,
R.20.B.10.a, 1023 (3) HD (4) Davıd (.ranz, O74 (5) (‚olın Podmore,
Mortavlan „hurch 1n England, 249-250 (6) Yatıum Jedige Brüder Bethle-
hem (Moravıan Archives, Bethlehem) 21.5.1749, -1 (/) Davıd
(.ranz, 676-677 () Davıd (.ranz, SU{()

Magdalena ing20, Kreolın, geb.am 6.4.171 750 1n „Dorft“ (1) auf St Iho-
114as Eltern Domingo (s68S0€ un: Marla Magdalena kKkambeck S1e wurde
VO  5 einem nliederländischen (reformlerten”?) Pfarrer getauft, (1) S1e kam
1741 m1t Friedrich Martın ach Bethlehem, Pennsylvanıen. S1e reiste 17
Nov 1747 m1t Johanna Sophia ach Kuropa, un: S16 kam 1mM Mal 1 745 1N
Herrnhaag Im (Iktober ] /44 Wr S16 1N Mariıenborn (2) spater auch 1N
Herrnhaag. Hıer wurde S16 7.6.1745 1N die (semelnde aufgenommen (1)
S1e kam 1mM Aprıl 1745 ach Herrnhut. Von Ort reiste S16 17 Herbst m1t
anderen ledigen chwestern ber Herrnhaag un: Zelst ach Pennsylvanıen
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bestimmt“ war, wurde in Herrnhut behalten (1). Am 22.8.1735 wurde er in 
Ebersdorf von Friedrich Christoph Steinhofer auf den Namen Josua getauft 
(2). Er starb am 28.3.1736 in Herrnhut (3). 

Abb.: Erstlingsbilder. Der schwarze Junge auf dem Porträt von Friedrich Mar-
tin stellt nach der Überlieferung Carmel Oly dar. (1) Christian Georg 
Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 110-111. (2) Bericht Steinhofer über die Taufe, 
in Büdingische Sammlung, Bd. I, S. 782-787. (3) Kirchenbuch Herrnhut. Siehe 
auch: Rüdiger Kröger (Hg.), Johann Leonhard Dober und der Beginn der 
Herrnhuter Mission, Schriften aus dem Unitätsarchiv, 1 (Herrnhut 2006), S. 
99-106, 109.

Judith (Issek), geb. um 1730 im Süden Grönlands, wurde Weihnachten 
1742 in Neuherrnhut getauft (1). Kam zusammen mit ihrer Schwester Sara 
(s. u.) und drei anderen Grönländern 1747 nach Europa: Amsterdam 9.-
10.8., Zeist 11.-14.8., Herrnhaag, 22.8., Ende Sept. nach Herrnhut (4.10. bis 
1.12.) (2). Am 21.12. wieder in Herrnhaag, wo sie am 29.1.1748 das erste 
Mal zum Abendmahl ging (3). Im März 1748 reisten die Grönländer noch 
einmal nach Herrnhut (30.4.), wo Judiths Schwester und Schwager starben. 
Judith und die beiden jungen Männer blieben bis August in Herrnhut (4) 
und trafen am 30.8. in Herrnhaag ein. Am 11. Januar 1749 kamen sie in 
London an, wo sie am 19.2. von der Prinzessin von Wales empfangen wur-
den (5). Am 23.2. reisten sie nach Amerika, wo sie Bethlehem 23.5-10.6. 
besuchten und in Philadelphia dem Gouverneur vorgestellt wurden (4). Im 
Juli kehrten sie nach Neuherrnhut zurück. Judith richtete nach ihrer Rück-
kehr in Grönland nach dem Vorbild Herrnhuts in Neuherrnhut ein Schwes-
ternhaus ein (7). Sie starb am 13.10.1758 in Neuherrnhut (8). 

Abb.: „Die Fünf Grönländer“, „Die 24 Schwesternchöre“. Briefe: [1745]–1746, 
1753 R.15.J.a.10.5, 6, 14 u. 19. Lit.: David Cranz, Historie von Grönland, 555, 
673-677, 889-892. Israel, Heinz, Grönland-Eskimo auf Europäischen Gemäl-
den aus dem 18. Jahrhundert, in: Abhandlungen und Berichte des Staatlichen 
Museums für Völkerkunde Dresden 25 (1965): 35-62 + Abb. (1) David Cranz, 
Grönländische Historie, 889. (2) Tagebuch Theodore Reuss, geb. Castell, 
R.20.B.10.a, S. 103. (3) JHD. (4) David Cranz, S. 674. (5) Colin Podmore, 
Moravian Church in England, S. 249-250. (6) Diarium ledige Brüder Bethle-
hem (Moravian Archives, Bethlehem) 21.5.1749, 9.-10.6.1749. (7) David 
Cranz, S. 676-677. (8) David Cranz, S. 890.

Magdalena Mingo, Kreolin, geb.am 6.4.1730 in „Dorft“ (1) auf St. Tho-
mas. Eltern: Domingo Gesoe und Maria Magdalena Kambeck. Sie wurde 
von einem niederländischen (reformierten?) Pfarrer getauft. (1). Sie kam 
1741 mit Friedrich Martin nach Bethlehem, Pennsylvanien. Sie reiste im 
Nov. 1742 mit Johanna Sophia nach Europa, und sie kam im Mai 1743 in 
Herrnhaag an. Im Oktober 1744 war sie in Marienborn (2), später auch in 
Herrnhaag. Hier wurde sie am 7.6.1745 in die Gemeinde aufgenommen (1). 
Sie kam im April 1748 nach Herrnhut. Von dort reiste sie im Herbst mit 
anderen ledigen Schwestern über Herrnhaag und Zeist nach Pennsylvanien 
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(3) In Bethlehem he1lratete S16 041757 Samuel Johannes (S u.) m1t
dem S16 ZWe1 Sohne hatte

(1) Katalog led Schwestern Bethlehem, BethS$S (Z) LAste der Kıin-
wohner des Hauses Marienborn, (JIkt. 1 7/44, (3) JHD 25.4., 6.9 LL,

Marıa (Magdalena). „„die Mohrıin“, vermutlich 1 705 auf St. IThomas
geboren, Eltern VO olk der „Nago“” Oder Yarubo. (1) Ihre Mutter
hless Paulina (2) Anna Marla (S Q.) Wr ihre chwester. S1e Wr Sklavın 17
Bes1itz VO  5 Herrn Uytendaal. Am taufte Friedrich Martın S16 auf
den Namen Marıa (1) Marıa wurde 51 12.1741 ‚„„Viceältestin der schwar-
Z  3 chwestern“‘ auf St. I1homas (3) DIe Miss1ionare kautften S16 VO  5 ihrem
Herrn, S16 1N Bethlehem m1t Andreas (S Q.) verhelraten (4) S1e hın-
terheß 7We]1 Kınder auf St. I1homas: Davıd un: (sratla (2) Abrelise
13.9.1742, Ankunft Bethlehem 20.10 n S.) /Zinzendort SCONECELEC die Ehe
15.11 e1nNn. In /Zinzendortfs Reisegesellschaft relste S16 17 Januar 1 745 ach
Kuropa (5) Ankunft Herrnhaag 74 Mıt der Pilgergemeine relste S16 ach
Burau, ıhr Sohn Michael (S u.) geboren wurde. Andreas starb
2 . 7.1 744 1n Marıenborn, Michael 412 S1e wurde 6.7.1745 [ DIa-
konissa Ordiınlert (6) S1e Wr Arbelterin un: Stubenvorgesetzte 17 W 1itwen-
chor un: Helterin der Herrnhaager (semelnde S1e starb 7.6.1749 1N
Herrnhaag (O)

AÄbb Portrat. Briete: be1 Christian corg Andreas Uldendorp, 11  $ 5 A()-
521 St. TIThomas (QDeutsche Ubs.), R15.B.4a.15.10.8 (noch Kx
R.  5  a  3) (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 1 7/236—
1750, R.15.B.65.24 (Z) Liste der „Neger und Negerinnen [ auf Sst IT’homas] wel-
che E1igenthum s1nd““ 1755, ohne Nr. 1m Mortavlian Archives Bethlehem
(3) Christian corg Andreas endorp, Historie der carmbischen Inseln,

11  $ 4A84 (4) Valil Daele /inzendorf, St. TIThomas 12,.9,1742,
R15.B.a4.12 (5) The Bethlehem Diary, (Bethlehem (6) Protokall der
Synode 1n Marienborn 26./7.1745, R.2.A.15.1, 5014 (/) Einrich-
tung des Wiıtwenchors, JHD 6.7.1747 () KB Herrnhaag. Siehe uch
Christian corg Andreas Uldendorp, 11 459, 523, SO0

Matthes Oder Matthesingoak (1) ajarnak), geb 1755 1n Gronland
Wurde (JIstern 1759 m1t selinen Eltern Samuel Kajarnak,
Anna, un chwester Annel als Eerster 1n Neuherrnhut getauft, (2) en1ige
Wochen ach der Taufe tlüchtete dAle Famlıilıie jedoch 1N den Suden, VO  5

Matthäus ETST 1 745 wieder ach Neuhertrnhut zuruückkam (3) Zusammen
m1t 1er anderen ronlandern OINS 1 747 ach Kuropa: Amsterdam U _
10,.8., Zelst Herrnhaag, 22.8., nde Sept. ach Herrnhut (4.10 bIis
27 12.) Danach wieder 1n Herrnhaag, 20 17 1745 clas Mal Z
Abendmahl O1INS (4) Im Marz ] /45 relsten dAle ronlander gemeiInsam och
einmal ach Herrnhut Nachdem cas Ehepaar Simon un: Sara (S U.)
Ort gestorben WAarT, blieben dAle Übrigen bis August 1n Herrnhut (5) un:
traten 308 1N Herrnhaag e1n. Matthes wurde 5.9.1745 1N Herrnhaag
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(3). In Bethlehem heiratete sie am 20.4.1757 Samuel Johannes (s. u.), mit 
dem sie zwei Söhne hatte. 

(1) Katalog led. Schwestern Bethlehem, MAB BethSS 24. (2) Liste der Ein-
wohner des Hauses Marienborn, Okt. 1744, R.27.292.34. (3) JHD 28.4., 6.9. u. 
29.10.1748.

Maria (Magdalena). „die Mohrin“, vermutlich um 1705 auf St. Thomas 
geboren, Eltern waren vom Volk der „Nago“ oder Yarubo. (1) Ihre Mutter 
hiess Paulina (2). Anna Maria (s. o.) war ihre Schwester. Sie war Sklavin im 
Besitz von Herrn Uytendaal. Am 23.10.1738 taufte Friedrich Martin sie auf 
den Namen Maria (1). Maria wurde am 31.12.1741 „Viceältestin der schwar-
zen Schwestern“ auf St. Thomas (3). Die Missionare kauften sie von ihrem 
Herrn, um sie in Bethlehem mit Andreas (s. o.) zu verheiraten (4). Sie hin-
terließ zwei Kinder auf St. Thomas: David und Gratia (2). Abreise 
13.9.1742, Ankunft Bethlehem 20.10. (n. s.). Zinzendorf segnete die Ehe am 
13.11. ein. In Zinzendorfs Reisegesellschaft reiste sie im Januar 1743 nach 
Europa (5). Ankunft Herrnhaag 27.4. Mit der Pilgergemeine reiste sie nach 
Burau, wo ihr Sohn Michael (s. u.) geboren wurde. Andreas starb am 
2.7.1744 in Marienborn, Michael am 4.12. Sie wurde am 26.7.1745 zu Dia-
konissa ordiniert (6). Sie war Arbeiterin und Stubenvorgesetzte im Witwen-
chor und Helferin der Herrnhaager Gemeinde (7). Sie starb am 17.6.1749 in 
Herrnhaag (8). 

Abb.: Porträt. Briefe: bei Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, 530-
531. St. Thomas 22.07.1741 (Deutsche Übs.), R.15.B.a.15.10.8 (noch 2 Ex.: 
R.15.B.a.15.11.3). (1) Verzeichnis der getauften Neger auf St. Thomas, 1736–
1750, R.15.B.b.24. (2) Liste der „Neger und Negerinnen [auf St. Thomas] wel-
che unser Eigenthum sind“ 1755, ohne Nr. im Moravian Archives Bethlehem 
(3) Christian Georg Andreas Oldendorp, Historie der caribischen Inseln, 
Bd. II, S. 484. (4) J. van Daele an Zinzendorf, St. Thomas 12.9.1742, 
R.15.B.a.4.12. (5) The Bethlehem Diary, I (Bethlehem 1971). (6) Protokoll der 
Synode in Marienborn 26.7.1745, R.2.A.15.1, S. 504. (7) R.27.290.18: Einrich-
tung des Witwenchors, o. D. JHD 6.7.1747. (8) KB Herrnhaag. Siehe auch: 
Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 489, 523, 800. 

Matthes oder Matthesingoak (1) (Kajarnak), geb. um 1735 in Grönland. 
Wurde Ostern 1739 (29.3.) zusammen mit seinen Eltern Samuel Kajarnak, 
Anna, und Schwester Ännel als erster in Neuherrnhut getauft. (2) Wenige 
Wochen nach der Taufe flüchtete die Familie jedoch in den Süden, von wo 
Matthäus erst 1743 wieder nach Neuherrnhut zurückkam (3). Zusammen 
mit vier anderen Grönländern ging er 1747 nach Europa: Amsterdam 9.-
10.8., Zeist 11.-14.8., Herrnhaag, 22.8., Ende Sept. nach Herrnhut (4.10. bis 
21.12.). Danach wieder in Herrnhaag, wo er am 29.1.1748 das erste Mal zum 
Abendmahl ging (4). Im März 1748 reisten die Grönländer gemeinsam noch 
einmal nach Herrnhut (26.4.). Nachdem das Ehepaar Simon und Sara (s. u.) 
dort gestorben war, blieben die Übrigen bis August in Herrnhut (5) und 
trafen am 30.8. in Herrnhaag ein. Matthes wurde am 15.9.1748 in Herrnhaag 
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ZUT Akoluthie ADNSCHOIMUN (6) Am 11.1 1749 kamen S16 1n London d
S16 19  N VO  5 der Prinzessin VO  5 Wales empfangen wurden Am 252
relsten S16 ach Amertika, S16 Bethlehem 21.5-10.6 besuchten un 1N
Philadelphia dem (s0ouverneur vorgestellt wurden (5) Im Juh kehrten S16
ach Neuherrnhut zuruck. 1792, wenige Monate ach selner Verheiratung,
starb Matthäus 1N Neuhertrnhut (9)

AÄbb „Die unf Grönländer‘“ Brief: 3.6.1 749, R.15.J.a.10.12, Lut Hen Israel,
“Grönland-Esk1imo“®. (1) Davıd (.ranz, Historie VO  — Grönland, 571 (Z)
Davıd (.ranz, 508-509 (3) Davıd (.ranz, 509-510, 571 (4) HD (5) Davıd
(.ranz, O74 (6) JHD, Urdinationsbuch, R40D.16.5 (/) (‚olın Podmore,
Mortavlan .hurch 1n England, 249-25() (6) 1atrıum Jedige Brüder
Bethlehem (Moravıan Archives, Bethlehem) 21.5.1749, -1© Davıd
(.ranz, 756-758

Michael geb Sept. 1745 1N Burau (Schlesten) (1) Eltern Andreas un: Ma-
114 VO  5 St I1homas. War m1t selner Mutter 1n Marienborn (2) Starb
4 121744 1N Marıenborn, Ort begraben 12.1744 (3)

AÄbb Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis ZU. Erstlingsbild. (Z) Liste der Bewoh-
1Er VO  — Marienborn, (Ikt 1 744, (3) Kirchenbuch Herrnhaag.

Michael Samuel, Jeremias (Jermek), Tatar, geb 1716 1n kKkasan kKkam 1N
der Mannschaft VO  5 (Gen Hallart ach Livland „Daselbst wurde cschr
art gehalten un: mMmIt Schlägen übel tractirt, 4SS davon Schaden 1N
seInem Verstand gelitten hat““ (1) Begegnete Ort Br Buntebart un: ZU2
1741 ach Herrnhaag. Kr kam 6417472 VO  5 Herrnhaag als Hausknecht
ach Mariıenborn (2) 11.1747) VO  5 Michael Langguth auf den
Namen ‚„‚Michael Samuel‘“ getauft wurde, aber weIlterhin Jerem1as genannt
(3) Im Jahr 1745 entstanden Probleme, dAle der Lebenslauf (1) seInem
schwachen Verstand zuschre1lbt. Kr „kriegte hohe Gedanken VO  5 siıch, SC
dachte Arbeılter werden‘”, bis schlielilich „seiner Sinnen beraubt“‘ WUT-

de 17406 arbeltete 1mM (satrten 1n Lindheim (4) kam 3.7.17479 VO  5 Herrn-
haag ach Herrnhut (5) un: WT 1755 Bediensteter VO  5 Helinrich
Reuss (6) Fasste den Beschluss, zuruck ach Livland gehen (verm.
trat aber IW!  S 1N der ahe VO  5 Neusal-z auf /Zinzendort un: Johannes
VO  5 Watteville, die ıh: ach Neusalz schlickten. egen der drohenden FuSS1-
schen Belagerung VO  5 Neusalz O1INS 1759 ber Gnadenberg ach Herrn-
hut. /7Zum Abendmahl wurde nıcht mehr zugelassen, obwohl se1n /Zustand
sich 17 Vergleich trüheren Jahren verbessert hatte Nachdem
3.2.1765 erkrankte, starb 421765 (1) Beerdigt 1n Herrnhut.

(1) Lebenslauf 1n Gr e1l. Woche 14 (Ex A.100, -2' (Z) Yatıum
Herrnhaag, (3) KB Herrnhaag und Martienborn. (4) Katalogus led
Brüder Lindheim 1746, R27.294 1 (5) Yarıum Herrnhut, R6.A.5.17 (6)
Katstag London 1753, Praparationskonferenz, R.2.A.33.B.1

Rebecca (Shelly), Kreolın, geb 1.85.17185 (1) 1n Antıgua, als Kınd VO  5

Oder Jahren entfuhrt un: ach St IThomas verkauft, 6.9.1757 VO  5 einem
katholischen Prliester getauft (2) Wr als Frele be1 Herrn Adr1aan V anl Be-
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zur Akoluthie angenommen (6). Am 11.1.1749 kamen sie in London an, wo 
sie am 19.2. von der Prinzessin von Wales empfangen wurden (7). Am 23.2. 
reisten sie nach Amerika, wo sie Bethlehem 21.5-10.6. besuchten und in 
Philadelphia dem Gouverneur vorgestellt wurden (8). Im Juli kehrten sie 
nach Neuherrnhut zurück. 1752, wenige Monate nach seiner Verheiratung, 
starb Matthäus in Neuherrnhut (9). 

Abb.: „Die Fünf Grönländer“. Brief: 3.8.1749, R.15.J.a.10.12. Lit: Heinz Israel, 
“Grönland-Eskimo“. (1) David Cranz, Historie von Grönland, S. 571. (2) 
David Cranz, S. 508-509. (3) David Cranz, S. 509-510, 571. (4) JHD. (5) David 
Cranz, S. 674. (6) JHD, Ordinationsbuch, R.4.D.16.b. (7) Colin Podmore, 
Moravian Church in England, S. 249-250. (8) Diarium ledige Brüder 
Bethlehem (Moravian Archives, Bethlehem) 21.5.1749, 9.-10.6.1749. (9) David 
Cranz, S. 756-758.

Michael, geb. Sept. 1743 in Burau (Schlesien) (1), Eltern: Andreas und Ma-
ria von St. Thomas. War mit seiner Mutter in Marienborn (2). Starb 
4.12.1744 in Marienborn, dort begraben 6.12.1744 (3). 

Abb.: Erstlingsbilder. (1) Verzeichnis zum Erstlingsbild. (2) Liste der Bewoh-
ner von Marienborn, Okt. 1744, R.27.292.34. (3) Kirchenbuch Herrnhaag. 

Michael Samuel, Jeremias (Jermek), Tatar, geb. 1716 in Kasan. Kam in 
der Mannschaft von Gen. Hallart nach Livland. „Daselbst wurde er sehr 
hart gehalten und mit Schlägen so übel tractirt, dass er davon Schaden in 
seinem Verstand gelitten hat“ (1). Begegnete dort Br. Buntebart und zog 
1741 nach Herrnhaag. Er kam am 26.4.1742 von Herrnhaag als Hausknecht 
nach Marienborn (2), wo er am 7.11.1742 von Michael Langguth auf den 
Namen „Michael Samuel“ getauft wurde, aber weiterhin Jeremias genannt 
(3). Im Jahr 1745 entstanden Probleme, die der Lebenslauf (1) seinem 
schwachen Verstand zuschreibt. Er „kriegte hohe Gedanken von sich, ge-
dachte Arbeiter zu werden“, bis er schließlich „seiner Sinnen beraubt“ wur-
de. 1746 arbeitete er im Garten in Lindheim (4), kam 13.7.1749 von Herrn-
haag nach Herrnhut (5) und war 1753 Bediensteter von Heinrich XXVIII. 
Reuss (6). Fasste den Beschluss, zurück nach Livland zu gehen (verm. 1757), 
traf aber unterwegs in der Nähe von Neusalz auf Zinzendorf und Johannes 
von Watteville, die ihn nach Neusalz schickten. Wegen der drohenden russi-
schen Belagerung von Neusalz ging er 1759 über Gnadenberg nach Herrn-
hut. Zum Abendmahl wurde er nicht mehr zugelassen, obwohl sein Zustand 
sich im Vergleich zu früheren Jahren verbessert hatte. Nachdem er am 
3.2.1763 erkrankte, starb er am 24.2.1763 (1). Beerdigt in Herrnhut. 

(1) Lebenslauf in GN Beil. 5 zu Woche 14 (Ex. A.100, S. 15-20). (2) Diarium 
Herrnhaag, R.8.33.b. (3) KB Herrnhaag und Marienborn. (4) Katalogus led. 
Brüder Lindheim 1746, R.27.294.1. (5) Diarium Herrnhut, R.6.A.b.17. (6) 
Ratstag London 1753, Präparationskonferenz, R.2.A.33.B.1, S. 7. 

Rebecca (Shelly), Kreolin, geb. 31.8.1718 (1) in Antigua, als Kind von 6 
oder 7 Jahren entführt und nach St. Thomas verkauft, 6.9.1737 von einem 
katholischen Priester getauft (2), war als Freie bei Herrn Adriaan van Be-
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verhout angestellt. S1e unterrichtete Lesen un: Schreiben auf der MIiss1o0ns-
statl1on un: Wr tatıo 1mM Verkündigungsdienst den Frauen. Autfnahme
1n die Brüdergemeine 719.1757 Heılratete 4.5.17535 Miss1onar Matthi-
AaS Freundlich ach einem Getichtsvertahren dAle Miss1ionare (Kıdes-
verweigerung, verbotene Sakramentsbedienung, Unterlassung der Strafgeld-
bezahlung), kam Rebecca m1t iıhnen 1NSs (refängnI1s, uch die
Umstände iıhrer Verheliratung wurden gerichtlich untersucht. Bel Ankunft
VO  5 /Zinzendort 1N St. IThomas kamen Rebecca un: ıhr Mann 0.1.1759
trel. Am SCONECELEC S1E der rat ZUT Helterin ein Am wurde
ihre Tochter Anna Marla (S Q.) geboren. S1e reiste 1N der Gesellschaft ihres
Mannes un: Kıindes m1t Hanna (S O.) Koftfie (Johannes, Q.) ber St.
Kustatlus (14.11.1741_ach Kuropa: Amsterdam 29,4., Heeren-
d1jk (1.5 bIis 22,9.) Unterwegs ach Mariıenborn starb Rebeccas Mann Mat-
thlas 245 1N Marıenbaum, beerdigt wurde. Ankunft 1N Marlen-
Orn 2.6.1747) S1e ahm verschledene Konterenzen un: 5Synoden te1l
In Herrnhut wurde S16 12.17453 Mitglied der Helferkonterenz (53) In
Mariıenborn he1lratete S16 O.1.1746 Christian Protten (S O,) 1er Tage
spater, 10.1.1 7406, wurde S16 ZUT Diakonissa Ordiniert, womıt S16 ein oEe1St-
liches Amt bekam (4) Lebhte m1t ihrem Mann 1n Herrnhut un: Großhen-
nersdotf. Re1lste 1764 m1t ıhm ach (zuilnea, S16 auch ach seinem Ode

7069) blieb S1e starb 1 780 1N (zulnea (5)
AÄbb Portrat MIT (.hristian Protten und dem 7welten Kıind ( 393) Im (re-
maldeverzeichniıs 17800 witd noch e1n heute verschollenes Portrat aufgeführt.
(1) Ehechorkatalog Herrnhut 1752/53 (Z) Verzeichnis der SC
tauften Neger auf Sst TIThomas 11  $ 6-1 R.15.B.5.24 (3) Herrnhuter [DIia-
Hum R6.A.0.16 (4) Urdinationsbuch, R40D.16.55 (5) Woöchentliche Nachrich-
ten AaLUSs VAC 1 /51 Nr. 20
SOHsE (.hristian Greorg Andreas Uldendorp, 11 1/77/7-1758, 154 203 210,
219, 224-2295, 226, 235,-236, 245, 252, 256, 255-261, 263, 266-26/7, 269-270,
2758-280, 255 289-305, 322, 326-327, 336, 340, 346, 356, 374-375, 360, 391,
427, 430, 435, 440, 444, 473-474, 454, 48 7, 501-503, 574
ZE ıhre Bzografie: Yon Sensbach, Rebecca’s Revival. Creating Black Christianity
1n the Atlantıc World, Cambridge, Mass, 2005
Briefe: Anna Nitschmann St. TIThomas 15.2.1 72U (Nal.) Abschrift, R1 5.B.a.l 12;

Anna Dober, Sst TIThomas 6.2.1 739 (Ndl UOriginal) R.15.B.a.11.15

Samuel Johannes (Felix, davor en 1)) geb 1 750 der Kauste VO  5

Malabhar (Sudwestindien), 5 SCV seInem Vater gestohlen worden‘““ (2)
1.6.1759 VO  5 Laurentina Dominicus, VOLWW., Quickelenburg, als Sklave
Christian Dober auf Ceylon verkauft (1) der ıh auf Wunsch VO  5 Davıd
Nıtschmann ach Kuropa brachte (3) un: 1747 be1 seiIner Ankunft 1N Haol-
and 1N dAle Kınderanstalt 1N Mariıenborn spater Lindheim) geschickt hat
(20.6.1 /42) (4) Kr sol] dabe1 Erdmuth Dorothea VO  5 /Zinzendort geschenkt
worden se1n (5) Am 0.1.1746 VO  5 /Zinzendort 1N Marienborn getauft (O)
un: 0.5.1746 711 Abendmahl zugelassen Kr Wr gelernter Schne1-
der (4) Am O1INS ach Barby (O) 1750 das Sem1inar
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verhout angestellt. Sie unterrichtete Lesen und Schreiben auf der Missions-
station und war tätig im Verkündigungsdienst unter den Frauen. Aufnahme 
in die Brüdergemeine am 7.9.1737. Heiratete am 4.5.1738 Missionar Matthi-
as Freundlich. Nach einem Gerichtsverfahren gegen die Missionare (Eides-
verweigerung, verbotene Sakramentsbedienung, Unterlassung der Strafgeld-
bezahlung), kam Rebecca mit ihnen am 24.10.1738 ins Gefängnis. Auch die 
Umstände ihrer Verheiratung wurden gerichtlich untersucht. Bei Ankunft 
von Zinzendorf in St. Thomas kamen Rebecca und ihr Mann am 30.1.1739 
frei. Am 7.2. segnete sie der Graf zur Helferin ein. Am 13.11.1739 wurde 
ihre Tochter Anna Maria (s. o.) geboren. Sie reiste in der Gesellschaft ihres 
Mannes und Kindes mit Hanna (s. o.), Koffie (Johannes, s. o.) über St. 
Eustatius (14.11.1741 -23.2.1742) nach Europa: Amsterdam 29.4., Heeren-
dijk (1.5. bis 22.5.). Unterwegs nach Marienborn starb Rebeccas Mann Mat-
thias am 23.5. in Marienbaum, wo er beerdigt wurde. Ankunft in Marien-
born am 3.6.1742. Sie nahm an verschiedene Konferenzen und Synoden teil. 
In Herrnhut wurde sie am 2.12.1743 Mitglied der Helferkonferenz (3). In 
Marienborn heiratete sie am 6.1.1746 Christian Protten (s. o.); vier Tage 
später, am 10.1.1746, wurde sie zur Diakonissa ordiniert, womit sie ein geist-
liches Amt bekam (4). Lebte mit ihrem Mann in Herrnhut und Großhen-
nersdorf. Reiste 1764 mit ihm nach Guinea, wo sie auch nach seinem Tode 
(1769) blieb. Sie starb 1780 in Guinea (5). 

Abb.: Porträt mit Christian Protten und dem zweiten Kind (GS 393). Im Ge-
mäldeverzeichnis 1780 wird noch ein heute verschollenes Porträt aufgeführt. 
(1) Ehechorkatalog Herrnhut [1752/53] R.27.124.54. (2) Verzeichnis der ge-
tauften Neger auf St. Thomas II, 1736-1753, R.15.B.b.24. (3) Herrnhuter Dia-
rium R.6.A.b.16. (4) Ordinationsbuch, R.4.D.16.b. (5) Wöchentliche Nachrich-
ten aus UAC 1781 Nr. 29. 
Sonst: Christian Georg Andreas Oldendorp, Bd. II, S. 177-178, 184, 203, 210, 
219, 224-225, 228, 235,-236, 248, 252, 256, 258-261, 263, 266-267, 269-270, 
278-280, 285, 289-305, 322, 326-327, 336, 340, 346, 356, 374-375, 380, 391, 
427, 430, 438, 440, 444, 473-474, 484, 487, 501-503, 574.
Siehe ihre Biografie: Jon Sensbach, Rebecca´s Revival. Creating Black Christianity 
in the Atlantic World, Cambridge, Mass. 2005. 
Briefe: an Anna Nitschmann , St. Thomas 15.2.1739 (Ndl.). Abschrift, R.15.B.a.11.12; 
an Anna Dober, St. Thomas 16.2.1739 , (Ndl. Original) R.15.B.a.11.15.

Samuel Johannes (Felix, davor Maden (1)), geb. 1730 an der Küste von 
Malabar (Südwestindien), „er sey seinem Vater gestohlen worden“ (2), am 
1.6.1739 von Laurentina Dominicus, verw. Quickelenburg, als Sklave an 
Christian Dober auf Ceylon verkauft (1), der ihn auf Wunsch von David 
Nitschmann nach Europa brachte (3) und 1742 bei seiner Ankunft in Hol-
land in die Kinderanstalt in Marienborn (später Lindheim) geschickt hat 
(20.6.1742) (4). Er soll dabei Erdmuth Dorothea von Zinzendorf geschenkt 
worden sein (5). Am 10.1.1746 von Zinzendorf in Marienborn getauft (6) 
und am 20.5.1746 zum Abendmahl zugelassen (7). Er war gelernter Schnei-
der (4). Am 26.10.1749 ging er nach Barby (8), wo er 1750 an das Seminar 
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kam (9) un: „„Arbeiter“” 17 Brüderchor Wr Ü) 1754 als Bediensteter be1
Bruder VO  5 Schell 1N Herrnhut. Im Marz 1754 enthet VO  5 Herrnhut ach
Barby, 1mM pr ankam. Von OrTt wurde wlieder ach Herrnhut
zurückgebracht (5) Ging 1754 ber London Ankunft 3,9,) ach Bethle-
hem. 041757 Magdalena Mingo (S O.) he1ltratete. Bekamen 7wel
Söhne, VO  5 denen einer 6.5.1765 starb Samuel Johannes starb acht
Tage spater 4.5.1765 1n Bethlehem (11)

AÄbb Portrat 1m reppenhaus 1n Lindsey House, spater 1m Provinc1al Archives
1n London, 1941 Zetrstofrt. (1) DiIie Kaufakte Er einen Sklaven MIT Namen
„Maden, Valil het Sanas geslagt‘”, Tulucory (Ceylon) 1.6.17239 1m Nachlass VO  —

(.hristian Dober (R.21.A.25.47) __bezieht sich It. Randbemerkung VO  — Davıd
Nıtschmann auf der deutschen Übersetzung dieser Akte (R.15,5.4) auf elix.
(Z) Volck, Das entdeckte (seheimnts, V’ (1749) 561 (3) agebuc Davıd
Nıtschmann über seiIne Reise nach Geylon,s (4) Katalog
Lindheim 11 /44|, R4B.V.565.2.5 (5) Akten betr. den wegoelaufenen Johannes
Samuel] Felix, 1754, R6.A.a./44 (6) KB Herrnhaag. (/) erzeichniıs der em1-
narısten, Herbst 17501, (6) 1atrıum Barby, © Vefr-
Zzeichniıs der Semmmnaristen, 1750, (10) C  C Brüdersynode,
London, R.2.A.32.Db, 247 Lebenslauf, zemennachrichten
1764, Beilage 11,1 Kx U  ‚ 43 526-530
Brief (eigenhandıg? /inzendorf, Lindheim 22,.1.1746, u  er
seinen /ustand nach der Taufte).

Sara (Pussimek), geb 1720 1N (Gröonland (1) S1e wurde
1n Neuherrnhut getauft (2) Anfang 1745 wurde S16 m1t Simon Arbalık,
U.) als ETSTES 1Ar 1N Neuhertrnhut VO  5 den Herrnhuter Miss1ionaren verhe1-

(3) kKkam m1t ı1hm un: TE1 anderen ronlandern 1 747 ach
Kuropa: Amsterdam 9,-10,8., Zelst Herrnhaag, 22.8., Marz ] /45
ach Herrnhut Wahrend der ReIise starb iıhr 1n Deutschland geboh-

Soöhnchen Johannes (S O.) 1n Herrnhaag. Sara starb 2.5.1745 1N
(GGroßhennersdorf, einen Monat spater auch Simon (1)

AÄbb „Die £ünf Grönländer‘“, Erstlingsbilder (nicht auf dem Zeister). Lut.
Hen Israel, „Grönland-Eskimo“®, Davıd (.ranz, Historie VO  — Grönland,
521-524, 537 53531-552, 564-565, 5/4-575, 50/7, 592-593, 621, G723-674 Briete:
Davıd (.ranz, 592-593; 5-1 R.15,J.2a.10.1-4, 13, 22-23, (1) IKır-
chenbuch Herrnhut (Sterbeeintrag). (Z) Davıd (.ranz, 521-52% (3) Davıd
(.ranz, 574-575

Simon (  alı  E geb 17/15 1N (Gröonland (1) wurde 1N Ne1u-
herrnhut getauft (2) Anfang 1745 wurde m1t Sara (Pussimek, Q.) als
ETSTES 1Ar 1N Neuherrnhut VO  5 den Herrnhuter Miss1ionaren verhelratet (3)
kKkam m1t ıhr un: TE1 anderen Gronläandern 1 747 ach Kuropa:
Amsterdam 9,-10,8., Ze1lst Herrnhaag, 22.8., Marz ] /45 ber K-
bersdorft ach Herrnhut Waihrend der Reilse starb ıhr 1n
Deutschland gebohrenes Soöhnchen Johannes (S Q.) 1n Herrnhaag. Simon
starb 8.6.1745 1n Herrnhut, einen Monat ach selner TAau (S O.) (1)
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kam (9) und „Arbeiter“ im Brüderchor war (10). 1754 als Bediensteter bei 
Bruder von Schell in Herrnhut. Im März 1754 entlief er von Herrnhut nach 
Barby, wo er im April ankam. Von dort wurde er wieder nach Herrnhut 
zurückgebracht (5). Ging 1754 über London (Ankunft 3.9.) nach Bethle-
hem, wo er am 20.4.1757 Magdalena Mingo (s. o.) heiratete. Bekamen zwei 
Söhne, von denen einer am 16.5.1763 starb. Samuel Johannes starb acht 
Tage später am 24.5.1763 in Bethlehem (11). 

Abb.: Porträt im Treppenhaus in Lindsey House, später im Provincial Archives 
in London, 1941 zerstört. (1) Die Kaufakte für einen Sklaven mit Namen 
„Maden, van het Sanas geslagt“, Tulucorijn (Ceylon) 1.6.1739 im Nachlass von 
Christian Dober (R.21.A.28.47) bezieht sich lt. Randbemerkung von David 
Nitschmann auf der deutschen Übersetzung dieser Akte (R.15.S.4) auf Felix. 
(2) A. Volck, Das entdeckte Geheimnis, V, (1749) 561. (3) Tagebuch David 
Nitschmann über seine Reise nach Ceylon, 18.12.1740, R.15.S.2. (4) Katalog 
Lindheim [1744], R.4.B.V.b.3.8. (5) Akten betr. den weggelaufenen Johannes 
Samuel Felix, 1754, R.6.A.a.74.4. (6) KB Herrnhaag. (7) Verzeichnis der Semi-
naristen, [Herbst 1750], R.27.291.26. (8) Diarium Barby, 26.10.1749. (9) Ver-
zeichnis der Seminaristen, 1750, R.27.291.13. (10) Ledige Brüdersynode, 
London, 05.01.1753, R.2.A.32.b, S. 247. (11) Lebenslauf, Gemeinnachrichten 
1764, 3. Beilage II.1, Ex. UA, Bd. 4, S. 526-530. 
Brief (eigenhändig?) an Zinzendorf, Lindheim 22.1.1746, R.4.C.III.8.2 (über 
seinen Zustand nach der Taufe).

Sara (Pussimek), geb. um 1720 in Grönland (1). Sie wurde am 30.10.1740 
in Neuherrnhut getauft (2). Anfang 1743 wurde sie mit Simon (Arbalik, s. 
u.) als erstes Paar in Neuherrnhut von den Herrnhuter Missionaren verhei-
ratet (3). Kam zusammen mit ihm und drei anderen Grönländern 1747 nach 
Europa: Amsterdam 9.-10.8., Zeist 11.-14.8., Herrnhaag, 22.8., März 1748 
nach Herrnhut (30.4.). Während der Reise starb ihr in Deutschland geboh-
renes Söhnchen Johannes (s. o.) in Herrnhaag. Sara starb am 12.5.1748 in 
Großhennersdorf, einen Monat später auch Simon (1). 

Abb.: „Die fünf Grönländer“, Erstlingsbilder (nicht auf dem Zeister). Lit.: 
Heinz Israel, „Grönland-Eskimo“. David Cranz, Historie von Grönland, S. 
521-524, 537, 551-552, 564-565, 574-575, 587, 592-593, 621, 673-674. Briefe: 
David Cranz, S. 592-593; 1745-1746, R.15.J.a.10.1-4, 13, 22-23, 27. (1) Kir-
chenbuch Herrnhut (Sterbeeintrag). (2) David Cranz, S. 521-523. (3) David 
Cranz, S. 574-575. 

Simon (Arbalik), geb. um 1718 in Grönland (1), wurde 26.12.1742 in Neu-
herrnhut getauft (2). Anfang 1743 wurde er mit Sara (Pussimek, s. o.) als 
erstes Paar in Neuherrnhut von den Herrnhuter Missionaren verheiratet (3). 
Kam zusammen mit ihr und drei anderen Grönländern 1747 nach Europa: 
Amsterdam 9.-10.8., Zeist 11.-14.8., Herrnhaag, 22.8., März 1748 über E-
bersdorf (21.3.) nach Herrnhut (26.4.). Während der Reise starb ihr in 
Deutschland gebohrenes Söhnchen Johannes (s. o.) in Herrnhaag. Simon 
starb am 18.6.1748 in Herrnhut, einen Monat nach seiner Frau (s. o.) (1). 
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AÄbb „Die £ünf Grönländer”, Erstlingsbilder (nicht auf dem Zeister). Simon
1m Kajak, Tuschzeichnung IS Ba.2,51). Lut Davıd (.ranz, Historie VO  —

Grönland, 539-540, 554-555, 559, 564, 5/4-575, 623, G723-674 Hen Israel,
„Grönland-Eskimo“, Briet: R.15.).2.10.23, (1) Kirchenbuch Herrnhut
(Sterbeeintrag). (Z) Davıd (.ranz, Historie VO  — Grönland, 554-555 (3) Davıd
(.ranz, 574-575

Summary

In the mid-eighteenth CCNLULYV Moravlans brought people trom
Ive 1N the cCoNgregatlONS 1N Kurope. Between the 1 754 through 1 760,
there 15 menton of 51 indiıviduals wh: WCEIC either Orn outs1ice of Kurope
Aa wh: I1ved 1n the Kuropean congregations tor SOTILIC Uume wh: WEITIC

Orn 1N Kurope AaS hildren of such ParCcnts, nl NO NOLT much WasS

known about these people. Ihe author examINes why the Moravlans
brought the non-Kuropeans wIith them How WEITIC they treatedc»? \Yhat kınd
of work dA1d they do 1N Kurope”r Only ftew of them VCT returned their
OMe cCountries; INalıy died NOLT long after the1ir artıval 1N Kurope. Ihe
relatıvely high mortality TAate probably WasS (1  'a of the C4SOMS that Moravlan
missionarles stopped bringine wıth them after 1760
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Abb.: „Die fünf Grönländer@, Erstlingsbilder (nicht auf dem Zeister). Simon 
im Kajak, Tuschzeichnung (TS Bd.2.51). Lit.: David Cranz, Historie von 
Grönland, S. 539-540, 554-555, 559, 564, 574-575, 623, 673-674. Heinz Israel, 
„Grönland-Eskimo“. Brief: o. D., R.15.J.a.10.23. (1) Kirchenbuch Herrnhut 
(Sterbeeintrag). (2) David Cranz, Historie von Grönland, S. 554-555. (3) David 
Cranz, S. 574-575. 

Summary

In the mid-eighteenth century Moravians brought people from overseas to 
live in the congregations in Europe. Between the years 1734 through 1760, 
there is mention of 31 individuals who were either born outside of Europe 
and who lived in the European congregations for some time or who were 
born in Europe as children of such parents. Until now, not much was 
known about these people. The author examines why the Moravians 
brought the non-Europeans with them. How were they treated? What kind 
of work did they do in Europe? Only a few of them ever returned to their 
home countries; many died not long after their arrival in Europe. The 
relatively high mortality rate probably was one of the reasons that Moravian 
missionaries stopped bringing converts with them after 1760.
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1)as Aussätzigenasyl Jesushilfe
Zur Geschichte einer Herrnhuter Wohltätigkeitsein-

richtung iın Jerusalem
VOoO Roland Löffler

Vorüberlegungen und Leitfragen
Das Aussätzigenasyl Jesushilfe 1n Jerusalem! ist ein markantes Beispiel für
das weltwelte sO71al-missionarische Kngagement der Untas Fratrum. ILMeses
Maus, dessen Geschichte 1n Vergessenheit gcraten ISt, zahlte ohne /Zweltel

den Prestigeobjekten der BrüderkIirche.
LMese Kinrichtung entstand 117 kKkontext des Anglo-Preußischen Bistumses®

1n Jerusalem, dessen Gründung VO  3 erwecklich-theologischen, Okumen1-
schen, aber auch handtesten außenpohtischen Faktoren motlvlert wurde. Ks
i1st auffallend, 24SSs sich dAi1e Herrnhuter Mission generell sehr vlel weniger als
dAie Missionen des protestantischen Mainstreams VO westlichen Imper1a-
l1smus vereinnahmen heß, dafur durch ein starkes sO71ales Engagement
Akzente SCTIZTIE Daftur annn das Aussätzigenasvyl Jesushilfe als Beispiel gel-
te  5 Unter mlissionarıschen (Gesichtspunkten gescheitert, erfüullte CS doch
eine wichtige so71ale Funktion, dAie den Herrnhutern 1M ()rient WI1E 1n Kuro-
pa orolbe Anerkennung einbrachte. DIe Jesushilfe y tullte ahnlich WI1E clas
ebentalls 1n Jerusalem angesiedelte Syrische Walisenhaus f11r dAi1e Walisenkin-
der eine Aufgabe, VO  3 der sich dAie otrlentalische Gesellschaft bewusst ab-
wandte. Mıt dem Bileletelder Sozlologen Nıklas Luhmann könnte Al SV S-
temtheoretisch davon sprechen, 4SS dAie Leprastation Verantwortung für
sOo71ale Restprobleme un: Personbelastungen übernahm, dAi1e AauUs Fehlentwicklun-
SCH 1n anderen gesellschaftlichen (Sub)Systemen entstanden. Mıt dl1eser
«O71alen Konzeption verband sich eine Missionsstrategie, dAie sOo71ale ulen-
selter AauUus dem Islam lösen un Z Christentum bekehren wollte.

Unter missionshistorischen (Gesichtspunkten i1st dAi1e Geschichte des AUS-
sätziıgenasvyls 1M kKkontext der protestantischen Palästınamissionen 1n
mancher Hınsıcht e1in Sondertall Nıcht 11UT7 der kontfessionellen Son-
derrolle der Brüderkirche, sondern auch der selbstkritischen Diskus-

I[DIT Schreibwelse Fuür dıe Begrtitfte Aussätzigenasyl und Jesushiltfe ist in den Akten nıcht
einheltlich hne die Quellentexte entstellen wollen, habe ich miıich der Lesbarkeit
willen dafür entschieden, 1m tortlautenden Tlext dıe ben verwandte Fotm einheıtlich
benutzen. In den Anmerkungen und /ıtaten werden dagegen dıe jeweils benutzten Schtre1ib-
welsen wiledergegeben.

Vgl Lückhoff, Anglıkaner un Protestanten 1m Heıilıgen Land. Das gemeEINSAME Bistum
Jerusalem (1 841—1 886), Wiesbaden 199&; Schmidt-Clausen, Votrweggenommene FBinheilt
IDIE Grüundung des Bistums Jerusalem ım Jahre 1541, Berlın 1905; Ben-Arieh, Jerusalem in
the 19th Century. T he (Ild (1ty, Jerusalem 1954, s 250264

Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/Main 1999, s

Das Aussätzigenasyl Jesushilfe 
Zur Geschichte einer Herrnhuter Wohltätigkeitsein-

richtung in Jerusalem 
 

von Roland Löffler 
 
 

1. Vorüberlegungen und Leitfragen 

Das Aussätzigenasyl Jesushilfe in Jerusalem1 ist ein markantes Beispiel für 
das weltweite sozial-missionarische Engagement der Unitas Fratrum. Dieses 
Haus, dessen Geschichte in Vergessenheit geraten ist, zählte ohne Zweifel 
zu den Prestigeobjekten der Brüderkirche. 

Diese Einrichtung entstand im Kontext des Anglo-Preußischen Bistums2 
in Jerusalem, dessen Gründung von erwecklich-theologischen, ökumeni-
schen, aber auch handfesten außenpolitischen Faktoren motiviert wurde. Es 
ist auffallend, dass sich die Herrnhuter Mission generell sehr viel weniger als 
die Missionen des protestantischen Mainstreams vom westlichen Imperia-
lismus vereinnahmen ließ, dafür durch ein starkes soziales Engagement 
Akzente setzte. Dafür kann das Aussätzigenasyl Jesushilfe als Beispiel gel-
ten. Unter missionarischen Gesichtspunkten gescheitert, erfüllte es doch 
eine wichtige soziale Funktion, die den Herrnhutern im Orient wie in Euro-
pa große Anerkennung einbrachte. Die Jesushilfe erfüllte – ähnlich wie das 
ebenfalls in Jerusalem angesiedelte Syrische Waisenhaus für die Waisenkin-
der – eine Aufgabe, von der sich die orientalische Gesellschaft bewusst ab-
wandte. Mit dem Bielefelder Soziologen Niklas Luhmann könnte man sys-
temtheoretisch davon sprechen, dass die Leprastation Verantwortung für 
soziale Restprobleme und Personbelastungen übernahm, die aus Fehlentwicklun-
gen in anderen gesellschaftlichen (Sub)Systemen entstanden.3 Mit dieser 
sozialen Konzeption verband sich eine Missionsstrategie, die soziale Außen-
seiter aus dem Islam lösen und zum Christentum bekehren wollte. 

Unter missionshistorischen Gesichtspunkten ist die Geschichte des Aus-
sätzigenasyls – im Kontext der protestantischen Palästinamissionen – in 
mancher Hinsicht ein Sonderfall: Nicht nur wegen der konfessionellen Son-
derrolle der Brüderkirche, sondern auch wegen der selbstkritischen Diskus-
                                                      
1 Die Schreibweise für die Begriffe Aussätzigenasyl und Jesushilfe ist in den Akten nicht 
einheitlich. Ohne die Quellentexte entstellen zu wollen, habe ich mich um der Lesbarkeit 
willen dafür entschieden, im fortlaufenden Text die oben verwandte Form einheitlich zu 
benutzen. In den Anmerkungen und Zitaten werden dagegen die jeweils benutzten Schreib-
weisen wiedergegeben. 
2 Vgl. M. Lückhoff, Anglikaner und Protestanten im Heiligen Land. Das gemeinsame Bistum 
Jerusalem (1841–1886), Wiesbaden 1998; K. Schmidt-Clausen, Vorweggenommene Einheit. 
Die Gründung des Bistums Jerusalem im Jahre 1841, Berlin 1965; Y. Ben-Arieh, Jerusalem in 
the 19th Century. The Old City, Jerusalem 1984, S. 250-264. 
3 N. Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/Main 1999, S. 58. 
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S1011 ber das missionariısche Scheitern, dAi1e CS 1n dAl1eser Intens1itat 1n anderen
Palästina-Missionen U gab Nur dAi1e Herrnhuter überlegten 1n der /xw1-
schenkriegszeit ernsthatt, iıhre Jerusalemer Kinrichtung schließen, WAS

aber aufgrund der schwlierigen polıtischen Entwicklungen der 1950er un:
1940er Jahre nıcht geschah. Allerdings wurde der Entscheidungsprozess 1n
den rtemlen dadurch erschwert, 4SS auch dAi1e Bruderkirche MmMassıven
natlionalen bzw nationalistischen annungsecn zwlischen Deutschen un:
Briten leiden hatte

Damit sind ein1Xe IThemen angesprochen, dAi1e CS 1M Folgenden gehen
soll Im Rahmen dl1eser Stucle werde ich,

a) dAi1e historische Entwicklung des Aussätzigenasyls nachzeichnen,
dAie missionshistorischen, mentalıtaätsgeschichtlichen, so71alen Vor-
aUSSCEIZUNGEN SOWIle dAi1e Reflektionen der chwestern 1n Jerusalem 1n
den Missionspublikationen un Brietwechseln analysıeren,

C) dAie natlionalen annunNngSeCN zwlischen deutschen un englischen
Herrnhutern ach 197 llustrieren.

Damit mochte ich einen Beltrag einer Christentumsgeschichte 1n Okume-
nischer Perspektive, ZUT Missionsgeschichte unı Mentalitätsgeschichte der
Unitas Fratrum, Z Verhältnis VO  3 kKkonfession un Nationalismus bzw
Z englisch-deutschen Antagoni1smus auf kiırchlichem Geblet elsten. / -
dem el eine forschungsgeschichtliche Lucke gefüllt werden, ennn 1n der
einschläg1sen LAiteratur o1bt CS bisher keine Kinzeluntersuchung zur Jesushıilfe.,*

Melne 7wel Leitthesen bestehen darın, 24SSs PYSLEHS dAie politischen un:
kriegerischen Auseinandersetzungen wahrend des Krsten Weltkrieges auch
1n der pazıfistischen Bruderkirche MmMass1ıve Storungen zwlischen deutschen
un englischen Brüdern hervorriefen, dAie 1M Streit Bes1itz- un Mıtbe-
stimmungsrechte Aussätzigenasy] Jesushilfe als i1hrem internationalen
Prestigeobjekt kulminlerten. SAWVEILENS lasst sich das Scheltern der 1ss1on
daraut zurückführen, 24SSs dAie piletistische Frömmigkeit eın InstrumentarIıi-

f11r dAie sO71ale LMmension missionarıschen Handelns 1M ()rient entwI1-
ckelte, dAi1e starke sO71ale Bindekraft des Islam unterschätzte bzw ber Jahr-
zehnte keine adaquate Lösung dA1eses Problems hervorbrachte. DDas Sche1-
tern des Asyls 1n der Bekehrung VO  3 Muslımen steht exemplarısch für den
mlissionarıschen Misserfolg der Palästınamissionen insgesamt.

DiIie Gründung und dıe Anfangsjahre des Aussätzigenasyls
Le Entstehungsgeschichte des Jerusalemer Aussätzigenasyls Jesushilfe ist
e1in typisches Beispiel f11r das romantısche Interesse ()rient 117 19 Jahr-

Fınen knappen UÜberblick 1bt neuerdings: Jakob Eisler/ Norbert Haag/Sabine Haoltz Ho.)
Kultureller Wandel in Palästina 1m Frühen Jahrhundert. Eine Bilddokumentatlion.
Zugleich e1in Nachschlagwerk der deutschen Missionseintichtungen und Stedlungen VO iıhrer
Grüundung bis ZU /xelten Weltkrieg, Epfendorf 2003, s 113-116
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sion über das missionarische Scheitern, die es in dieser Intensität in anderen 
Palästina-Missionen kaum gab. Nur die Herrnhuter überlegten in der Zwi-
schenkriegszeit ernsthaft, ihre Jerusalemer Einrichtung zu schließen, was 
aber aufgrund der schwierigen politischen Entwicklungen der 1930er und 
1940er Jahre nicht geschah. Allerdings wurde der Entscheidungsprozess in 
den Gremien dadurch erschwert, dass auch die Brüderkirche unter massiven 
nationalen bzw. nationalistischen Spannungen zwischen Deutschen und 
Briten zu leiden hatte. 

Damit sind einige Themen angesprochen, um die es im Folgenden gehen 
soll. Im Rahmen dieser Studie werde ich, 

 
a) die historische Entwicklung des Aussätzigenasyls nachzeichnen, 
b) die missionshistorischen, mentalitätsgeschichtlichen, sozialen Vor-

aussetzungen sowie die Reflektionen der Schwestern in Jerusalem in 
den Missionspublikationen und Briefwechseln analysieren, 

c) die nationalen Spannungen zwischen deutschen und englischen 
Herrnhutern nach 1918 illustrieren. 

 
Damit möchte ich einen Beitrag zu einer Christentumsgeschichte in ökume-
nischer Perspektive, zur Missionsgeschichte und Mentalitätsgeschichte der 
Unitas Fratrum, zum Verhältnis von Konfession und Nationalismus bzw. 
zum englisch-deutschen Antagonismus auf kirchlichem Gebiet leisten. Zu-
dem soll eine forschungsgeschichtliche Lücke gefüllt werden, denn in der 
einschlägigen Literatur gibt es bisher keine Einzeluntersuchung zur Jesushilfe.4 

Meine zwei Leitthesen bestehen darin, dass erstens die politischen und 
kriegerischen Auseinandersetzungen während des Ersten Weltkrieges auch 
in der pazifistischen Brüderkirche massive Störungen zwischen deutschen 
und englischen Brüdern hervorriefen, die im Streit um Besitz- und Mitbe-
stimmungsrechte am Aussätzigenasyl Jesushilfe als ihrem internationalen 
Prestigeobjekt kulminierten. Zweitens lässt sich das Scheitern der Mission 
darauf zurückführen, dass die pietistische Frömmigkeit kein Instrumentari-
um für die soziale Dimension missionarischen Handelns im Orient entwi-
ckelte, die starke soziale Bindekraft des Islam unterschätzte bzw. über Jahr-
zehnte keine adäquate Lösung dieses Problems hervorbrachte. Das Schei-
tern des Asyls in der Bekehrung von Muslimen steht exemplarisch für den 
missionarischen Misserfolg der Palästinamissionen insgesamt. 

2. Die Gründung und die Anfangsjahre des Aussätzigenasyls 

Die Entstehungsgeschichte des Jerusalemer Aussätzigenasyls Jesushilfe ist 
ein typisches Beispiel für das romantische Interesse am Orient im 19. Jahr-

                                                      
4 Einen knappen Überblick gibt neuerdings: Jakob Eisler/Norbert Haag/Sabine Holtz (Hg.), 
Kultureller Wandel in Palästina im frühen 20. Jahrhundert. Eine Bilddokumentation. 
Zugleich ein Nachschlagwerk der deutschen Missionseinrichtungen und Siedlungen von ihrer 
Gründung bis zum Zweiten Weltkrieg, Epfendorf 2003, S. 113-116. 
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hundert das pletistischen Adelskreisen bzw gehobenen Burgertum
verbreitet WT

In diesem durch 1blizısmus trommen Idealismus un: rellg1ösen Nd1v1-
dualismus gekennzeichneten Zwelg evangelischer Frömmigkeit hatte sich
der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts C1iNC estarke Jerusalemsehnsucht VCI1-

brelitet Das Wr C1NC Neuerung f11r dAie evangelische Kırche enn das
tormatorische „„sola t1ide <ola sola Scr1ptura solus Christus lehnte
dAie Verehrung VO  - Reliquien Devotlonalien un: Heiligen Statten
orundsätzlich aAb Der G laube (sott Wr unmıttelbar Wiıttenberg
VCHAUSO WIC enft Zürich oder Kdinburgh Das himmlısche
Jerusalem interessier mehr als clas irdische Golgatha wurde
Abendmahl lebendig Was brauchte Al sich dAie Grabeskirche un: dAie
V1a Dolorosa kümmern zumal der Weo den ()rient WEIT un: dAi1e
Begegnung M7 den ‚„‚Muselmanen gefäahrlich warr” uch den Bruüdern un
chwestern der Orthodox1e estanden Lutheraner un: Reformilerte skeptisch
gegenüber Le Kırchen des (Istens galten aufgrund unbiblisch
erscheinenden unverstaändlichen un tacle gesetzlichen Lehren un:
Rıten als korrumpilert S1e sollten durch dAie protestantische Mission Sinne
der Reformatlion ErNEUE: werden

Le LICH entstehende Jerusalemsehnsucht des 19 Jahrhunderts hatte ihre
Ursprunge der britischen KErweckungsbewegung,“ Englischen Sspater
deutschen un: auch chwelizer Pletisten HNS CS C1iNC Retorm der Kırche
ach neutestamentlich urchristlichem Vorbild In diesem „„christlichen /10-

verbanden sich ZWC1 eschatologische EWEDUNSEN dAie auch
Deutschland FCZIPICT wurden /Zum beschäftigte dAie trommen (semn-
ter dAi1e schrittwelse Wiedergewinnung des Heiligen Landes durch un: f11r dAi1e

sollte dasBotschaft des Kvangeliums Mıt „friedlichen Kreuzzug
Land Jesu durch C1NC kontinulerliche relig1Öse kulturelle un philantropi-
sche Einflussnahme für das Christentum zurückgewonnen werden /Zum
anderen gab CS dAie AauUs der Offenbarung des Johannes DCSPCISTE Vorstellung
der ‚„Kestoration of the Jews ach der dAi1e Belebung der den Bedin-
SUNSCH VO  3 Aufklärung un Fruhmoderne Christenheit durch
dAie Bekehrung der Juden bewirkt werden könnte Wurde Al dAi1e konver-
derten Juden Heillgen Land ammeln heße sich dAie Ruückkehr des Mess1-
Aas beschleunigen
ur Grüundung un Geschichte des Aussätzigenasyls vol SINnNO, Deutsche Inte-

LESSECIN 5ytrien un Palastina, s 147 158; Schwake, IDIE Entwicklung des Krankenhaus-
CS5C115 der Stadt Jerusalem VO nde des bIis ZU Beginn des Jahrhunderts, Teıl
Herzogenrath 19835, s () 50330 S Ben-Arıeh, Jerusalem the 19th Century.
Kmergence ot the New (ty, Jerusalem 1950, 51354. 1506

Mehnert.  ‚y Jerusalem als rello1ÖSEs Phänomen LIEUECTET Zeıt, Müller / W.
Seller Ho.) Glaube, Ge1St, Geschichte (FS Benz), Leiden 1907, s 160)- 1 /4

1)azu sind nach W1IC VOT osrundlegend Verete, T he Restotration ot the Jews Englısh
Protestant Thought 1 / 90—1540, Middle Hastern Studies s Dn Kıne kutrze Fiıintuh-
tung dıe "Thematık bletet ( atmel, C hristlicher /10N1smMmus Jahrhundert Fr
Bemerkungen, Stegemann (Ho 100) Jahre /10nN1smMmus. Von der Verwirklichung

YV1is10n, Stuttgart-Berlin-öln 2000, S1F155
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hundert, das in pietistischen Adelskreisen bzw. im gehobenen Bürgertum 
verbreitet war.5 

In diesem durch Biblizismus, frommen Idealismus und religiösen Indivi-
dualismus gekennzeichneten Zweig evangelischer Frömmigkeit hatte sich in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine starke Jerusalemsehnsucht ver-
breitet. Das war eine Neuerung für die evangelische Kirche, denn das re-
formatorische „sola fide, sola gratia, sola scriptura, solus Christus“ lehnte 
die Verehrung von Reliquien, Devotionalien und Heiligen Stätten 
grundsätzlich ab. Der Glaube an Gott war unmittelbar – in Wittenberg 
genauso wie in Genf, in Zürich oder in Edinburgh. Das himmlische 
Jerusalem interessierte mehr als das irdische, Golgatha wurde im 
Abendmahl lebendig: Was brauchte man sich um die Grabeskirche und die 
Via Dolorosa zu kümmern, zumal der Weg in den Orient weit und die 
Begegnung mit den „Muselmanen“ gefährlich war? Auch den Brüdern und 
Schwestern der Orthodoxie standen Lutheraner und Reformierte skeptisch 
gegenüber. Die Kirchen des Ostens galten aufgrund unbiblisch 
erscheinenden, unverständlichen und prima facie gesetzlichen Lehren und 
Riten als korrumpiert. Sie sollten durch die protestantische Mission im Sinne 
der Reformation erneuert werden. 

Die neu entstehende Jerusalemsehnsucht des 19. Jahrhunderts hatte ihre 
Ursprünge in der britischen Erweckungsbewegung.6 Englischen, später 
deutschen und auch Schweizer Pietisten ging es um eine Reform der Kirche 
nach neutestamentlich-urchristlichem Vorbild. In diesem „christlichen Zio-
nismus“7 verbanden sich zwei eschatologische Bewegungen, die auch in 
Deutschland rezipiert wurden. Zum einen beschäftigte die frommen Gemü-
ter die schrittweise Wiedergewinnung des Heiligen Landes durch und für die 
Botschaft des Evangeliums. Mit einem „friedlichen Kreuzzug“ sollte das 
Land Jesu durch eine kontinuierliche religiöse, kulturelle und philantropi-
sche Einflussnahme für das Christentum zurückgewonnen werden. Zum 
anderen gab es die aus der Offenbarung des Johannes gespeiste Vorstellung 
der „Restoration of the Jews“, nach der die Belebung der unter den Bedin-
gungen von Aufklärung und Frühmoderne zerrütteten Christenheit durch 
die Bekehrung der Juden bewirkt werden könnte. Würde man die konver-
tierten Juden im Heiligen Land sammeln, ließe sich die Rückkehr des Messi-
as beschleunigen. 

                                                      
5 Zur Gründung und Geschichte des Aussätzigenasyls vgl. z. B. A. R. Sinno, Deutsche Inte-
ressen in Syrien und Palästina, S. 147-158; N. Schwake, Die Entwicklung des Krankenhaus-
wesens der Stadt Jerusalem vom Ende des 18. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, Teil 2, 
Herzogenrath 1983, S. 603-633; sowie Y. Ben-Arieh, Jerusalem in the 19th Century. 
Emergence of the New City, Jerusalem 1986, S. 134-136. 
6 Vgl. G. Mehnert, Jerusalem als religiöses Phänomen in neuerer Zeit, in: G. Müller/W. 
Zeller (Hg.), Glaube, Geist, Geschichte (FS E. Benz), Leiden 1967, S. 160-174. 
7 Dazu sind nach wie vor grundlegend M. Vereté, The Restoration of the Jews in English 
Protestant Thought 1790–1840, Middle Eastern Studies 8 (1972), S. 2-50. Eine kurze Einfüh-
rung in die Thematik bietet A. Carmel, Christlicher Zionismus im 19. Jahrhundert – einige 
Bemerkungen, in: E. W. Stegemann (Hg.), 100 Jahre Zionismus. Von der Verwirklichung 
einer Vision, Stuttgart-Berlin-Köln 2000, S. 127-135.  
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durch dAie Protektion der einheimischen C hristen zertallenden ( Ismanı-
schen Reich Fußl tassen DDa CS U Protestanten der Keglon gab
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Vgl K.ı®Sbu Jaber, I he Miıllet 5ystem ı the 19th Century ttoman Empitre, Muslım
World „ 5 2A1 D275 und Braude, Foundation Myths ot the Miıllet 5System,
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plural SOCI1LELY New otk 1952, 5G9-

Vgl Hammer, Weltmission un Kolontialismus. Sendungsideen des Jahrhunderts ı
Konflıikt, Munchen 1976, s 215
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Lexicon, D, Leipz1g 18504, s B()- Im „Gothaer“ Genealogischen Handbuch tindet sıch
noch en Kıntrag ZUr Keffenbrinck-Ascheradenschen Erbfolge.
11 DIiese Schilderung beruht aut dem Abschnitt y 9-  UDie Pflege 1 Aussätzigenasyl ı Jerusalem
156 7/ bIis heute““ VO ITheodor Bechler, 200 Jahre arztlıche Missionsarbeit der Herrnhuter
Brüdergemeine. Mıssionsärzte, C.hirurgen, arztlıch L Mıssionate, Diakonissen un
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186 7/; Verf., Art „„Das Aussätzigenasyl ‚JeSsus--Hılte”" Geschichte der deutschen CVdLLE-
1ischen Kırche und Mıss1on Heıilıgen Lande Hın Vademekum Fr dıe Pılgertahrt ZUr

Kınweihung der Erlöserkirche 1ı Jerusalem VO Mitarbeiter, (sutetrsioh 18595, s 101-
112 Burckhardt, Im Aussätzigen-Asyl der Brüdergemeine Jerusalem, „ JEeSus-.Hılte““
SKENANNL, Ders., Nach Jerusalem. Persönliche Erlebnisse ‚ Gotha 1895, 109;
Pflanz Das Aussätz1igen-Asyl „ JEeSus-Hılte"" Ders., Verlassen, nıcht VELYESSEN. Das Heıulıge
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In der Stadt Davids sollte deshalb ein gemeinsames Bistum der Anglika-
ner und der preußischen Protestanten entstehen. Es sollte vor allem dem 
Schutz der Protestanten im Orient, in zweiter Linie auch der Judenmission 
dienen. Für England und Preußen schien ein gemeinsames Bistum äußerst 
vorteilhaft, bemühten sich doch praktisch alle europäischen Großmächte, 
durch die Protektion der einheimischen Christen im zerfallenden Osmani-
schen Reich Fuß zu fassen. Da es kaum Protestanten in der Region gab, 
förderten London und Berlin die protestantische Mission im Nahen Osten, 
zu deren religionspolitischer „Absicherung“ auch das Anglo-Preußische 
Bistum in Jerusalem (1841–1886) diente. 1850 erkannte die türkische Regie-
rung den Protestantismus als eigenes „Millet“8 an, womit ein entscheidender 
Schritt zur Etablierung des reformatorischen Glaubens im Vorderen Orient 
getan war. Dieses erste ökumenische Experiment der Neuzeit hatte immer-
hin 45 Jahre Bestand, ehe es 1886 an theologischen, finanziellen und politi-
schen Differenzen zerbrach, war doch die „romantische Unionsökumene 
des Anfangs [...] einer feindseligen deutsch-britischen Eifersucht, auch im 
Heiligen Land, gewichen.“9 

Im Kontext des Bistums entstanden eine Reihe von Schulen, Sozialein-
richtungen, Missionsstationen, die in mehr oder weniger enger Beziehung 
zur verfassten Kirche standen. 

Das gilt auch für die Jesushilfe, die ursprünglich gar keine Herrnhuter 
Wurzeln besaß. Wie so häufig im Pietismus, verdankt auch die Jerusalemer 
Leprastation ihre Gründung einer frommen, begüterten, adligen Dame. Das 
aus Nehringen in Pommern stammende Freiherrenpaar von Keffenbrinck-
Ascheraden10 hatte 1865 eine Reise durch Palästina unternommen. Während 
einer Wanderung von Jerusalem nach Bethlehem waren der Baronin am 
Jaffa-Tor mehrere Dutzend erbärmlich aussehende einheimische, leprakran-
ke Bettler aufgefallen.11 Von der Regierung aus der Gemeinschaft der Ge-

                                                      
8 Vgl. K. S. Abu Jaber, The Millet System in the 19th Century Ottoman Empire, in: Muslim 
World 3 (1967), S. 212-223 und B. Braude, Foundation Myths of the Millet System, in: 
Ders./B. Lewis (Hg.), Christians and Jews in the Ottoman Empire: the functioning of a 
plural society 1, New York 1982, S. 69-88. 
9 Vgl. K. Hammer, Weltmission und Kolonialismus. Sendungsideen des 19. Jahrhunderts im 
Konflikt, München 1978, S. 215. 
10 Zur Familiengeschichte vgl. Art. „Keffenbrinck, Keffenbrinck-Griebenow, Grafen u. 
Keffenbrinck-Ascheraden, Freih.“, in: E. H. Kneschke, Neues allgemeines Deutsches Adels-
Lexicon, Bd. 5, Leipzig 1864, S. 50-52. Im „Gothaer“ Genealogischen Handbuch findet sich 
noch kein Eintrag zur Keffenbrinck-Ascheradenschen Erbfolge. 
11 Diese Schilderung beruht auf dem Abschnitt „Die Pflege im Aussätzigenasyl in Jerusalem 
1867 bis heute“ von Theodor Bechler, 200 Jahre ärztliche Missionsarbeit der Herrnhuter 
Brüdergemeine. Missionsärzte, Chirurgen, ärztlich tätige Missionare, Diakonissen und 
Schwestern, Herrnhut 1932, S. 168-171. Vgl. auch H. G. Schneider, Das Aussätzigenasyl in 
Jerusalem: Geschichtliche Darstellung seines nunmehr 20jährigen Bestehens, Berthelsdorf 
1887; o. Verf., Art. „Das Aussätzigenasyl ‚Jesus-Hilfe’“, in: Geschichte der deutschen evange-
lischen Kirche und Mission im Heiligen Lande. Ein Vademekum für die Pilgerfahrt zur 
Einweihung der Erlöserkirche in Jerusalem von einem Mitarbeiter, Gütersloh 1898, S. 101-
112; G. Burckhardt, Im Aussätzigen-Asyl der Brüdergemeine zu Jerusalem, „Jesus-Hilfe“ 
genannt, in: Ders., Nach Jerusalem. Persönliche Erlebnisse ..., Gotha 1893, S. 87-109; W. 
Pflanz, Das Aussätzigen-Asyl „Jesus-Hilfe“, in: Ders., Verlassen, nicht vergessen. Das Heilige 
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der ahe des /10nstores dAie Stadtmauer angebaut worden DDas

Schicksal der Leprakranken beschäftigte dAi1e Baronın derart 24SSs S1C sich
ılte bemuhte DDas CINZISC VO  3 der osmanıschen Keglerung betriebene
Lepraheim Jerusalems befand sich Fuße des Olbergs orft S1ilwan 12
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dAie begüterte Idealıstin ach Unterstutzung f11r ıhr Jerusalem Projekt
un tand S1C be1 dem Bischof der englischen Morayvlans James La Irobe
(1 S02 1597) Le Baronın VO  3 keffenbrinck Wr durch SC1M Buch ber dAi1e

Land un dıe deutsch-evangelısche Liebesatbeit, Neu-Kuppın 190353,  Ss 21 5-224 Kınsler,
Beobachtungen ber den Aussatz 1 Heıilıgen Land, Herrtrnhut 18598; Marx, IDIE Elends-
en der Elenden 1 heiligen Land: Das Aussätzigenasyl „ JEeSuSs-Hılte" 1 Jerusalem, Herrnhut
1906; Mumtftord, Among the Lepers, I he Sunday Strand 5 / s 255-241 Verf.,
Betricht ber das Aussätzigen-Asyl "Jesus-.Hılte” Jerusalem Fuür dıe Generalsynode der
Brüderunität, Herrnhut 1909; Dıiıb Ayub, Das Leben Aussätzigen 1 Palastına, Der
Missionstrteund (1 )Z2U), s 107- 111 ur Bekämpfung der Leprakrankheit durch dıe AyANIE
che Mıissıon 1 ersten Drittel des Jahrhunderts vol DPitr Seltz, Heldinnen der Batm-
herzigkeit. (Kın Besuch Aussätz1igen-Asyl „ JEeSus Hılte““ be1 Jerusalem), Deutsch-
Kvangelisch ı Auslande, AL  P alle s 1900, s AT —54; Senft, A1L1LL11L1ECS5 les
Lepreux, Parıs 1894; Vortisch Vall Vloten, DDer Aussätzigen Not 1 alter un Zeıt,
Basel 1913; Muhlens, Bericht ber 1116 Malarıaexpedition nach Jerusalem, Jena 1915

/a Siılwan vol Ben-Arıch (w1 Anm. 4), 5
DPitr Se1tz (wIi Anm 10), s Vgl uch dıe Wiedergabe ÜAhnlıcher Reisebeschreibungen

US- 101des Aussätzigenproblems be1 Ben-Arıch (w1 Anm. 2), 5
ur Biographie ames 1a ITtrobes vol. Mason/L. Torode, I1 hree (senNnetraHons ot the ID

Itobe Famıly ı the Mortavylan Church, Newtonabbey 1997, s 50- Vl dıe Darstellung des
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sunden ausgestoßen, lebten sie in 16 kleinen, rauchgeschwärzten Hütten, die 
in der Nähe des Zionstores an die Stadtmauer angebaut worden waren. Das 
Schicksal der Leprakranken beschäftigte die Baronin derart, dass sie sich um 
Hilfe bemühte. Das einzige, von der osmanischen Regierung betriebene 
Lepraheim Jerusalems befand sich am Fuße des Ölbergs im Dorf Silwan12 – 
auch Siloah geschrieben. Die Baronin besuchte das einstöckige, fensterlose 
Haus, dessen Zustand sie empörte: Die Kranken hausten in dunklen, 
schmutzigen und verrußten Zimmern ohne Betten. Die Versorgung mit 
Nahrungsmitteln und die hygienischen Zustände waren mangelhaft, ärztli-
che Hilfe fehlte. Der Alltag der Kranken bestand dem Eindruck der Baronin 
nach im Wesentlichen aus Betteln, Faulenzen, Essen und Schlafen. Noch 
1910 konnte der sächsische Pfarrer Seitz, der als Stipendiat des Dalman-
schen Palästinainstituts in Jerusalem weilte, beobachten, dass die Kranken 
des Siloah-Heimes nachts in einer „wahren Pesthöhle“ schliefen und sich 
tagsüber zum Betteln in die Stadt tragen ließen: 

„Dort betteln sie [...] durch Zurschaustellung ihrer Wunden und Verstümme-

lungen, und der Erfolg ermutigt sie, diese Tätigkeit fortzusetzen: Reichlich flie-

ßen Almosen der frommen Pilger und der oft sehr wenig frommen Touristen. 

Dass dabei alle edleren Gefühle in den Kranken abgestumpft werden und oft 

die Geldgier als das einzige, beherrschende Gefühl übrig bleibt, ist nur zu erklär-

lich.“13 

 Die pommersche Baronin bewegten ähnliche Beobachtungen – und 
deshalb begann sie, in Deutschland, der Schweiz und in England Geld für 
die Errichtung eines neuen, christlichen Lepraheims zu sammeln. Ihr zur 
Seite stand der Jerusalemer Arzt der London Jews Society, Dr. Thomas Chap-
lin, den sie auf der Heimreise kennen lernte. Innerhalb des ersten Jahres 
kamen bereits 9.000 Mark zusammen. Trotz dieses stattlichen Betrags such-
te die begüterte Idealistin nach Unterstützung für ihr Jerusalem-Projekt – 
und fand sie bei dem Bischof der englischen Moravians, James La Trobe 
(1802–1897).14 Die Baronin von Keffenbrinck war durch sein Buch über die 

                                                                                                                                    

Land und die deutsch-evangelische Liebesarbeit, Neu-Ruppin 1903, S. 215-224; L. Einsler, 
Beobachtungen über den Aussatz im Heiligen Land, Herrnhut 1898; Th. Marx, Die Elends-
ten der Elenden im heiligen Land: Das Aussätzigenasyl „Jesus-Hilfe“ in Jerusalem, Herrnhut 
1906; H. Mumford, Among the Lepers, in: The Sunday Strand 87 (1907), S. 235-241; o. Verf., 
Bericht über das Aussätzigen-Asyl “Jesus-Hilfe” in Jerusalem für die Generalsynode der 
Brüderunität, Herrnhut 1909; Dib Ajjub, Das Leben eines Aussätzigen in Palästina, in: Der 
Missionsfreund 75 (1920), S. 107-111. Zur Bekämpfung der Leprakrankheit durch die ärztli-
che Mission im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts vgl. z. B. Pfr. Seitz, Heldinnen der Barm-
herzigkeit. (Ein Besuch im Aussätzigen-Asyl „Jesus Hilfe“ bei Jerusalem), in: Deutsch-
Evangelisch im Auslande, XI, 2, Halle a. S. 1900, S. 41-54; E. A. Senft, 75 années parmi les 
Lépreux, Paris 1894; H. Vortisch van Vloten, Der Aussätzigen Not in alter und neuer Zeit, 
Basel 1913; P. Mühlens, Bericht über eine Malariaexpedition nach Jerusalem, Jena 1913. 
12 Zu Silwan vgl. z. B. Y. Ben-Arieh (wie Anm. 4), S. 42-44. 
13 Pfr. Seitz (wie Anm. 10), S. 46. Vgl. auch die Wiedergabe ähnlicher Reisebeschreibungen 
des Aussätzigenproblems bei Y. Ben-Arieh (wie Anm. 2), S. 98-101. 
14 Zur Biographie James La Trobes vgl. J. Mason/L. Torode, Three Generations of the La 
Trobe Family in the Moravian Church, Newtonabbey 1997, S. 36-40. Vgl. die Darstellung des 
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Aussätzigenarbelt der Herrnhuter 1n UÜbersee auf La Irobe aufmerksam
geworden, La Irobe ahm sich des Anliegens sofort unı el eiInen Wer-
bebrief der Baronın 1M Moravian Magazine abdrucken, WAS clas Spendenauf-
kommen f11r clas Jerusalemer He1ım rasch 1n dAi1e ohe trieb Im Rückblick
auf dAie Anfangszelt des Aussätzigenasyls würdigte der langJahrige V orsIit-
zende der europAaisch-festländischen Brüderunität, ITheodor IVLarXx, beson-
ers dAi1e Verdienste des englischen Bischofs,!> während La Irobe 1n se1Iner
Darstellung auf das orobartige Kngagement der britischen Spender VCI-

schledener Konftessionen verwlies ein Aspekt, der sich 1n Darstellung eut-
scher Herrnhuter eher selten tindet

„ I’his lıittle 111 of p1ty W AS s()0)11 increased Dy contrfmbutions TOm (hrtistians of
other denominations, anı tor IHLaLLY British contrfibutions have covered
nearly two-thiras of the annual expenditure of the Institution. TIhe TESsST of the
required s L1} has been supplied DYy the o1fts of frends the ( ontinent of
Europe., *0
Le selbstbewusste Darstellung des estarken inanzlellen Fngagements

der angelsächsischen Christen sollte 1n der Zwischenkriegszeit e1in wichtiges
Argument der Londoner Miıssionsbehörde 1M Strelit zwischen deutschen
un englischen Moravlans ber dAie zukünftige Verwaltung des Hauses WC1-

den
Irotz dieser ahe un Unterstutzung durch dAi1e Unitas Fratrum blieb

das Haus zunäachst eine Privatinitlative un: wurde E1TST spater 1n dAie Bruüder-
kırche eingegliedert.

Das Haus am Jaffator
Aus dem wachsenden Spendenfonds el dAi1e Baronın 1n der ahe des Jaffa-
LOTS e1in zwelistöckiges Haus SAamnıt Weinberg un (arten anlegen, das
Hımmelfahrtstag, dem 30 Vlal 158067 als EITSTES christliches Aussätzigenheim
Palästinas selIne Pforten offnete.

Le englisch-deutsche Festgemeinde telerte iıhren sOo71al-humanıtären
Belitrag Z Gesundheltswesen Palästinas SANZ sich. Von den K ran-
ken zahlreicher Kinladungen 11UT7 vIer gekommen. Misstrauen
gegenüber einer christlichen Kinrichtung duürtften dAie vorwiegend muslimi1-
schen Kranken VO  - einem Besuch abgehalten haben DDass be1 einem gesell-
schaftlichen Kreign1s WIE der Kröffnung einer Wohltätigkeitseinrichtung
schmutzige, bettelnde Leprakranke abwesend$ durfte der westeuropa-

Beg1inns der Zusammenatbeilt be1 1a Trobe, Work 11 Lepers by the Motavylan Church
in South Afrıca an Jerusalem, London 1900, s 1Stt. vVgol uch Marx (w1 Anm. 10), s

Martx (wIi Anm 10), s 59 - ein Werben und Bıtte hatte VO Anfang oroben H-
tolg, un ıhm sind nächst (sott dıe oroben Summen hauptsächlich verdanken, dıe 1m
1 aufe der Jahre ertorderlich wurden.“

1a Itrobe (w1 Anm 15), s Kıne Ausnahme bıldet Untäts-Direktion Ho Das
Aussätzigen-Asyl „Jesushilte” in Jerusalem, Herrnhut 185,99, U  ‚yN  d, 1899, s
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Aussätzigenarbeit der Herrnhuter in Übersee auf La Trobe aufmerksam 
geworden. La Trobe nahm sich des Anliegens sofort an und ließ einen Wer-
bebrief der Baronin im Moravian Magazine abdrucken, was das Spendenauf-
kommen für das Jerusalemer Heim rasch in die Höhe trieb. Im Rückblick 
auf die Anfangszeit des Aussätzigenasyls würdigte der langjährige Vorsit-
zende der europäisch-festländischen Brüderunität, Theodor Marx, beson-
ders die Verdienste des englischen Bischofs,15 während La Trobe in seiner 
Darstellung auf das großartige Engagement der britischen Spender ver-
schiedener Konfessionen verwies – ein Aspekt, der sich in Darstellung deut-
scher Herrnhuter eher selten findet: 

„This little rill of pity was soon increased by contributions from Christians of 

other denominations, and for many years British contributions have covered 

nearly two-thirds of the annual expenditure of the Institution. The rest of the 

required sum has been supplied by the gifts of friends on the Continent of 

Europe.”16 

Die selbstbewusste Darstellung des starken finanziellen Engagements 
der angelsächsischen Christen sollte in der Zwischenkriegszeit ein wichtiges 
Argument der Londoner Missionsbehörde im Streit zwischen deutschen 
und englischen Moravians über die zukünftige Verwaltung des Hauses wer-
den. 

Trotz dieser Nähe und Unterstützung durch die Unitas Fratrum blieb 
das Haus zunächst eine Privatinitiative und wurde erst später in die Brüder-
kirche eingegliedert. 

3. Das erste Haus am Jaffator 

Aus dem wachsenden Spendenfonds ließ die Baronin in der Nähe des Jaffa-
tors ein zweistöckiges Haus samt Weinberg und Garten anlegen, das am 
Himmelfahrtstag, dem 30. Mai 1867 als erstes christliches Aussätzigenheim 
Palästinas seine Pforten öffnete. 

Die englisch-deutsche Festgemeinde feierte ihren sozial-humanitären 
Beitrag zum Gesundheitswesen Palästinas ganz unter sich. Von den Kran-
ken waren trotz zahlreicher Einladungen nur vier gekommen. Misstrauen 
gegenüber einer christlichen Einrichtung dürften die vorwiegend muslimi-
schen Kranken von einem Besuch abgehalten haben. Dass bei einem gesell-
schaftlichen Ereignis wie der Eröffnung einer Wohltätigkeitseinrichtung 
schmutzige, bettelnde Leprakranke abwesend waren, dürfte der westeuropä-

                                                                                                                                    

Beginns der Zusammenarbeit bei J. La Trobe, Work among Lepers by the Moravian Church 
in South Africa and Jerusalem, London 1900, S. 18ff. Vgl. auch Th. Marx (wie Anm. 10), S. 2. 
15 Th. Marx (wie Anm. 10), S. 2: „Sein Werben und Bitte hatte von Anfang an großen Er-
folg, und ihm sind nächst Gott die großen Summen hauptsächlich zu verdanken, die im 
Laufe der Jahre erforderlich wurden.“ 
16 J. La Trobe (wie Anm. 13), S. 20. Eine Ausnahme bildet Unitäts-Direktion (Hg.), Das 
Aussätzigen-Asyl „Jesushilfe“ in Jerusalem, Herrnhut 1899, UA, NB.VII.R.2.139.d, 1899, S. 7. 
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Vgl den Rückblick Verf., Füunfz1g Jahre Liebesdienst den Elendsten der Elenden 1
Palästina 15806 /7—1917, Jahresbericht des Aussätz1igen-Asyls „Jesushilte“ Jerusalem VO

Jahre 19106, Herrnhut 1917, s D (Im Folgenden urz als Asyl-Jahresbericht bezeichnet).
Vgl Asyl-Jahresbericht 191 7, s Dn
ames 1a Itrobe (w1 Anm 13), s Vl uch Marx (wIi Anm 10), S „Kısen,

dass gerade diesem Jahr dıe Brüdergemeine M1 der Arbelt den Aussätzigen 1LIECUE

Verbindung LLaL. da urz ıhr die bisherige Tätigkeit aut diesem (Gebilet 1 Sud-Afrıka,
dıe S1€ AU Jahre lang CL geubt, durch dıe englısche RKegierung abgenommen wutrde.“‘
M Vgl dıe Ausführungen bel Ben-Arıch (wIi Anm 4 s 1 54- 1506
21 /a Frutiger vol. ( atmel, Der Bankıler Johannes Frutiger un x Zeitgenossen. Hnt-
stehen und Untergang der Baseler ırma Spittler 1 Jerusalem, PuN 11 (1 I85), s
159 155
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ischen Diaspora sogar entgegengekommen sein. Sie wurde bei ihrem Fest 
nicht gestört. 

Auch nach der Eröffnung blieb die Resonanz der Leprakranken 
schwach: Es dauert ein Vierteljahr, ehe der erste Kranke am 6. September 
1867 in das neue Haus einzog. Weitere Monate vergingen, ehe das Haus mit 
12 Kranken seine Kapazitätsgrenze erreichte.17 In den folgenden zwei Jahr-
zehnten konnte sich das Heim dann aber über Zuspruch nicht beklagen, 
wuchs es doch stetig von 20 über 30 bis auf fast 50 Patienten. Die Fluktua-
tion war hoch. In den ersten 20 Jahren dürften etwa 100 verschiedene Aus-
sätzige die Hilfe des Asyls in Anspruch genommen haben, davon waren 
etwa zwei Drittel Männer und etwa der gleiche Prozentsatz Muslime.18 

Obwohl das Haus von der Familie von Keffenbrinck getragen wurde, 
blieb die Verbindung zur Unität eng. Als die um personelle Hilfe gebetene 
Kaiserswerther Diakonie wegen Überlastung keine Schwestern entsenden 
wollte, wandte sich das pommersche Freiherrenpaar an die Unität. Dort 
verstand man diese Bitte als göttlichen Auftrag: 

„Again the Moravian Church was called upon to engage in a service so 

consonant with its spirit and aim.”19 

Die Brüderkirche stellte deshalb seit 1867 die Hauseltern des Asyls. Die 
personelle Versorgung wurde aber nicht mehr von La Trobe, sondern von 
der Zentrale der weltweiten Brüderkirche, der Unitäts-Direktion (UD) in 
Berthelsdorf/Oberlausitz übernommen. Die UD entsandte das Missionars-
ehepaar Friedrich W. K. T. Tappe, das durch die Erfahrung von 13 Jahren 
Eskimo-Mission in Labrador nach damaligen Maßstäben anscheinend für 
eine Aufgabe im Orient ausreichend qualifiziert erschien. Nach 17 Jahren 
unter der Ägide des Missionars Tappe wurde das Haus bis zum Ende des 
Ersten Weltkrieges von den Hausvätern Fritz Müller (1884–1890), Carl 
Adolf Schubert (1890–1908) und Johannes Bayer (1908–1917) betreut. 

Die administrative Leitung des Hauses übernahm ein Lokalkomitee, dem 
Bischof Samuel Gobat, der englische Arzt Dr. Thomas Chaplin, der preußi-
sche Konsul Dr. Georg Rosen und der deutsche evangelische Pfarrer Fried-
rich Peter Valentiner angehörten.20 Als Schatzmeister fungierte der Bankier 
Johannes Frutiger, über dessen Bank viele Jahre die finanziellen Transaktio-
nen abgewickelt wurden.21 Das Lokalkomitee agierte zwar selbständig, war 

                                                      
17 Vgl. den Rückblick o. Verf., Fünfzig Jahre Liebesdienst an den Elendsten der Elenden in 
Palästina 1867–1917, in: Jahresbericht des Aussätzigen-Asyls „Jesushilfe“ zu Jerusalem vom 
Jahre 1916, Herrnhut 1917, S. 2-3 (im Folgenden kurz als Asyl-Jahresbericht bezeichnet). 
18 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1917, S. 2-3. 
19 James La Trobe (wie Anm. 13), S. 19. Vgl. auch Th. Marx (wie Anm. 10), S. 3: „Eigen, 
dass gerade in diesem Jahr die Brüdergemeine mit der Arbeit an den Aussätzigen in neue 
Verbindung trat, da kurz zuvor ihr die bisherige Tätigkeit auf diesem Gebiet in Süd-Afrika, 
die sie 49 Jahre lang gern geübt, durch die englische Regierung abgenommen wurde.“ 
20 Vgl. die Ausführungen bei Y. Ben-Arieh (wie Anm. 4), S. 134-136. 
21 Zu Frutiger vgl. A. Carmel, Der Bankier Johannes Frutiger und seine Zeitgenossen. Ent-
stehen und Untergang der Baseler Firma C. F. Spittler in Jerusalem, in: PuN 11 (1985), S. 
139-158. 
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Zarischen 158506585 und 158985 ertschlen der „Jahresbericht des Aussätz1igen-Asyls Jerusa-
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Vl Asyl-Jahresbericht 1955, Ahnlıch uch Se1tz (w1 Anm 10), 5 vVgol uch
dıe ÜAhnlıchen Beobachtungen ZUr Publizistik der Innetren Mıssı1on von J.-C hr. Kalser,
Volksmisston als gesellschattliche Sinnstiftung. Der kulturelle Formierungsanspruch der
Innetren Mission, Dertrs Ho.) Soz1ale Arbeit 1 historischer Perspektive. / um geschichtlı-
hen ( Jrtt der Diakonte 1 Deutschland, (FS Talazko), Stuttgart-Berlin-öln 199&, s A
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aber der UD in Berthelsdorf, die 1913 nach Herrnhut umzog, rechen-
schaftspflichtig.  

Auch die Public Relations- und Fundraising-Arbeit wurde von Berthelsdorf 
aus koordiniert. Die Verbindung zwischen dem Heim, der UD und den 
Spendern in Europa und Amerika wurde durch die Jahresberichte gehalten. 
Ab 1868 erschien der Jahresbericht des Aussätzigen-Asyls zu Jerusalem22 auf 
Deutsch. Ab 1869 wurden die englischsprachigen Jahresberichte zunächst in 
The Messenger. A Magazine of The Church of the United Brethren abgedruckt. Zwi-
schen 1873 und 1948/49 versandte die Brüderunität jedoch die selbständige 
kleine Schrift Report of the Leper Home at Jerusalem.23 Zwischen 1898 und 1917 
erschien sogar eine französische Ausgabe. 

1918 brachte es der deutsche Jahresbericht auf eine respektable Auflage 
von 6.000 Exemplaren. Allen Darstellungen gemeinsam ist eine Mischung 
aus teilweise fast ekelerregenden medizinischen Detailbeschreibungen,24 
Lebensbildern der Kranken, knappen Schilderungen der zeitgeschichtlichen 
Entwicklungen in Palästina sowie mitunter bigotten Reflexionen über die 
meist scheiternden Bekehrungsversuche an den mehrheitlich muslimischen 
Kranken. Die Missionshefte scheinen den intendierten Erfolg gehabt zu 
haben, enthielten sie doch in jedem Jahr ausführliche Listen über die Spen-
der in aller Welt. Die Unterhaltskosten des Heims – jährlich rund 300 Pfund 
– wurden ausschließlich aus Spenden finanziert, die aus England, Amerika, 
Frankreich, Deutschland und der Schweiz kamen. Das anfänglich hohe 
Spendenniveau konnte jedoch nicht gehalten werden und so litt das Asyl in 
den 1870er Jahren an fehlenden Finanzen. 

4. Der Neubau von 1887 – die Jesushilfe erhält ihren endgültigen Standort 

Für die Arbeit an den Aussätzigen wurde das Haus bald zu klein. Im Früh-
jahr 1875 wurden zwei neue Räume angebaut, die wegen der schweizeri-
schen Spender Swiss Rooms genannt wurden. 1877 folgte ein neuer Flügel, 
doch 1885 war das Haus endgültig überbelegt. Dank großzügiger Spende 
konnte schließlich am 9. Mai 1885 der Grundstein für einen 4.000 Pfund 

                                                      
22 Zwischen 1868 und 1898 erschien der „Jahresbericht des Aussätzigen-Asyls zu Jerusa-
lem“, wurde dann 1899–1900 in „Das Aussätzigen-Asyl der Brüdergemeine in Jerusalem. 
Bericht vom Jahr“ umbenannt und zwischen 1901–1940 als „Jahresberichte des Asyls ‚Jesus-
hilfe’ in Jerusalem“ weitergeführt. Die Jahresberichte finden sich vollständig in: UA, 
NB.IX.69. Interessanterweise wurde auf alle Jahresberichte – anders als bei den meisten 
anderen Missionsblättern – der Hinweis gedruckt: „Um Verbreitung wird dringend gebeten. 
Wiederabdruck oder Mitteilungen daraus in öffentlichen Blättern sind sehr erwünscht.“  
23 Die „Reports of the Leper Home at Jerusalem“ 1-77 (1867–1949) mit Lücken finden sich 
in UA, NB.IX.71. Der englische Jahresbericht wird im Folgenden kurz als Leper-Home-
Report bezeichnet. 
24 Vgl. z. B. Asyl-Jahresbericht 1938, 7. Ähnlich auch Seitz (wie Anm. 10), S. 42. Vgl. auch 
die z. T. ähnlichen Beobachtungen zur Publizistik der Inneren Mission von J.-Chr. Kaiser, 
Volksmission als gesellschaftliche Sinnstiftung. Der kulturelle Formierungsanspruch der 
Inneren Mission, in: Ders. (Hg.), Soziale Arbeit in historischer Perspektive. Zum geschichtli-
chen Ort der Diakonie in Deutschland, (FS H. Talazko), Stuttgart-Berlin-Köln 1998, S. 24-
38. 
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25 Fu Conrad Schick vol. Gotren/R. Rubin, Conrad Schick’s Models Oof Jerusalem and Lts
Monuments, in PEOQ 128 s 1035-123; Strobel, Conrad Schick. Hın Leben Fr
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Anm 4 s 1506
26 DPir Se1t7z (wI Anm 10), -
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teuren, von Baurat Conrad Schick25 geplanten zweigeschossigen Neubau 
gelegt werden. Er wurde im mediterranen Stil mit großzügigem Innenhof 
erbaut, erhielt den Namen Jesushilfe und am 24. April 1887 feierlich eröff-
net. 

Eine halbe Stunde vom Stadtzentrum entfernt unweit der Deutschen 
Kolonie gelegen, war das Haus von großzügigen Gärten bzw. Weinbergen 
umgeben und erlaubte einen weiten Blick in die Ebene Rephaim. Die Archi-
tektur der neuen Jesushilfe kam den Anforderungen der Aussätzigenarbeit 
und der Trennung der Geschlechter entgegen: Im Erdgeschoss befanden 
sich die hauseigene Apotheke, das Schwesternzimmer, der Frauensaal und 
ein Betsaal, ein Stockwerk darüber das Arztzimmer, die Hauselternwoh-
nung, der Männersaal und die Vorratsräume. Außerdem gab es ein Isolier-
haus für besonders schwere Fälle und ein eigenes Gebäude für den Verwal-
ter. Er war nicht nur für die Bewirtschaftung des Asyls zuständig, sondern 
diente den Kranken auch als „Hausgeistlicher in ihrer Sprache“.26 

Das neue Asyl, das Platz für 50 - 60 Kranke bot, entsprach den neuesten 
europäischen, hygienischen, baulichen Standards und leistete einen wesentli-
chen Beitrag zur Modernisierung des Gesundheitswesens der Stadt Jerusa-
lem. Über Jahrzehnte galt es als das führende Leprazentrum in Palästina und 
genoss bei lokalen Behörden ein hohes Ansehen.  

Doch wie bei der Eröffnung des Vorgängerbaus kamen die Patienten 
nur zögerlich ins Asyl. Die hohe Fluktuation blieb ein Hindernis für die 
langfristige Behandlung. Zu Beginn des Jahres 1893 waren beispielsweise 18, 
am Jahresende 28 Patienten im Asyl. Im Frühjahr 1897 waren es 29, 1898 
bereits 36 Kranke. Seit 1893 gab es zudem eine getrennte Kinderstation, in 
der 1899 vier Jungen behandelt wurden.27 

Das Kommen und Gehen mag auch an den für die Kranken als sehr 
streng empfundenen Hausregeln gelegen haben: Die Hausleitung erwartete 
Disziplin sowie Mitarbeit in Haus und Garten. Es war jedoch kein leichtes 
Unterfangen, die an Bettelei gewöhnten Aussätzigen an regelmäßige Arbeit 
zu gewöhnen. Auseinandersetzungen zwischen den Schwestern und den 
Kranken blieben nicht aus. Manche Kranke, die sich den Regeln des Hauses 
nicht unterordnen wollte, verließen schon nach kurzer Zeit das Asyl. 

Auch die strikte Trennung der Geschlechter gehörte zu den Grundprin-
zipien des Aussätzigenasyls. Bei Zuwiderhandlungen wurden den Kranken 
strenge Strafen bis hin zum Hausverbot erteilt. Neben moralischen Beden-
ken – das Haus sollte nicht zu einem Ort der Promiskuität verkommen – 
gab es auch medizinische Überlegungen: Jahrzehntelang gingen die von den 

                                                      
25 Zu Conrad Schick vgl. H. Goren/R. Rubin, Conrad Schick’s Models of Jerusalem and Its 
Monuments, in: PEQ 128 (1996), S. 103-123; A. Strobel, Conrad Schick. Ein Leben für 
Jerusalem. Zeugnisse über einen erkannten Auftrag. Mit einem Geleitwort von T. Kollek, 
Fürth 1988 und A. Carmel, Wie es zu Conrad Schicks Sendung nach Jerusalem kam, in: 
ZDPV 99 (1983), S. 204-218. Vgl. zur Anlage des neuen Aussätzigenasyls Y. Ben-Arieh (wie 
Anm. 4), S. 136. 
26 Pfr. Seitz (wie Anm. 10), S. 43. 
27 Zu den Zahlen vgl. Unitäts-Direktion (Hg.) (wie Anm. 15), S. 3. 
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Herrnhutern konsultierten Arzte davon AauUs 24SSs Geschlechtsverkehr dAi1e
Leprakrankheit Ordern wiltde Außerdem wollte Al etrtmelden 24SSs
Kıiınder VO  3 Leprakranken ZUT \Welt käamen dAi1e sich be1 ihren Eltern leicht
inf1zieren könnten Selbst verhelratete Aussätz1ige ahm dAi1e Jesushilfe 1107

UNSCIN auf cla S1C dAi1e mehrheıitlich AauUus „Singles bestehende Hausge-
me1linschaft schlecht integrierbar LMese Polıtik wurcde der Mandats-
ZE11 ausdrüucklicher Bıilliıgung der englischen Behorden beibehalten
1924 vereinbarten der englische Bischoft Ward un: der Hausarzt des Asyls
IDr Taufik ( anaan ausdrücklich verhelratete Leprakranke EITST ach der
Scheidung aufzunehmen 24 Der dez1idiert christliche Charakter des Hauses
INa manchen muslimischen oder Jjüdischen Kranken abgeschreckt haben
obwohl dAie Herrnhuter gerade während der osmanıschen Herrschaft auf
Druck der Keglerung keine dAirekte Kvangelisterung betrieben Ihre VHsSsS1-
onsmethode bestand der dienenden christlichen Nächstenlhebe

Le medizinische Betreuung des Hauses üıbernahm bis SC1NECINMN Oode
Jahre 19719 der Lelter des Kalserswerther Diakonissenkrankenhauses LDr

Adalbert Einsler Ihm tolgte der ebentalls Diakonissenkrankenhaus be-
schäftigte evangelisch arabische Arızt LDr Taufik ( . anaan Be1lde avanclerten

Laute ihrer Tatıgkeit AaUSSCWICSCHNCH epra Kxperten DDass C1in K< A1-
serswerther Arızt un: nıcht C1in Mediziner des Hospitals der Londoner
Judenmission einmal wochentlic dAi1e Kranken der Jesushilfe untersuchte

24SSs clas Asyl vlel estarker dAie deutsche als dAi1e englische Laspora-
gemeinde 1ntegrlert WT

IDr Taufik ( . anaan gehörte nıcht 11UT7 den angesehensten Personlich-
keiten Jerusalems sondern Wr auch das bedeutendste G lied der CVaANDC-
lısch arabischen (semelnden Palästinas Jahrhundert LrAat Offentlich als
Arızt politischer Publiz1ist un: Volkskundler KErscheinung 51

28 Fu den medtizinischen Hintergrunden der Pathogenese VO Lepra vol. dıe Austuh-
rungen auf der Homepage der „Deutschen Lepra- und Tuberkulosehilte V

dahw.de. uch nach ber 100) Jahren Forschung konnte dıe SELLAUC Übertragung VO

Lepra noch nıcht oeklärt werden. Am wahrscheinlichsten 1SL die transnasale T'röpfcheninfek-
UO:  5 uch dıe transkutane Übertragung 1SL möglıch. Sexuelle Handlungen sind deshalb nıcht
Ursache der Übertragung, können ber aufgrund des Hautkontakts möglıcherweise dıe Intek-
Uon tördern.
20 Vo den Brietwechsel wischen ( anaan und Samuel Hutton VO 1930 un

11 1950, Motavylan Provinc1al Archives and Library British Province (MPALBP)/Akte
Jerusalem Leper Home January 1927 — December 1932 vVgol uch Lydıa Kınsler (w1 Anm
10), s A{
5() Uehler, Geschichte der Deutschen KEvangelischen Mıiss1on Baden-Baden
1949, s 2560
51 (‚anaan, Aberglaube un Volksmedi1zın 1 Lande der Bibel, Hamburg 1914:;
ders., T he C‘hıild Palestine tab Supetstition, T he Journal ot the Palestine ()tMental
DocIetLy (1 IZ27), s 159-150; ders., I he Palestine tab House: Lts Architectutre an Folklore,

T he Journal Ot the Palestine ()tental DocIetLy s 275DA und 15 s 1 — ÖI
ders., Mohammedan Salnts an Sanctuatrlies Palestine, Facsiımilie-Keprint der Uri91nalaus-
gabe VO  - 1927, Jerusalem IDIE palaästinensische Untversität Bitrzelt hat ıhm 1998 /1999
1E€ Ausstellung, das Insttut Fr Ethnologie der Untversität Leipz1g Mıtte der 1990er Jahre

he L aw-C111 elgenes Forschungsprojekt sewldmet. Vgl Nashef Ho Ya kaftı chafı
f1ik (anaan Collection ot Palestine Amulets: An Exhibition Oectober 0, 1998 — Februaty
1999, Biıfrfzelt 1998 und Bohrmann, Leben un Wırken des palaästiınensischen Volkskund-

 R O L A N D  L Ö F F L E R  46 

Herrnhutern konsultierten Ärzte davon aus, dass Geschlechtsverkehr die 
Leprakrankheit fördern würde.28 Außerdem wollte man vermeiden, dass 
Kinder von Leprakranken zur Welt kämen, die sich bei ihren Eltern leicht 
infizieren könnten. Selbst verheiratete Aussätzige nahm die Jesushilfe nur 
ungern auf, da sie in die mehrheitlich aus „Singles“ bestehende Hausge-
meinschaft schlecht integrierbar waren. Diese Politik wurde in der Mandats-
zeit unter ausdrücklicher Billigung der englischen Behörden beibehalten. 
1924 vereinbarten der englische Bischof Ward und der Hausarzt des Asyls, 
Dr. Taufik Canaan, ausdrücklich, verheiratete Leprakranke erst nach der 
Scheidung aufzunehmen.29 Der dezidiert christliche Charakter des Hauses 
mag manchen muslimischen oder jüdischen Kranken abgeschreckt haben, 
obwohl die Herrnhuter gerade während der osmanischen Herrschaft – auf 
Druck der Regierung – keine direkte Evangelisierung betrieben. Ihre Missi-
onsmethode bestand in der dienenden christlichen Nächstenliebe.30 

Die medizinische Betreuung des Hauses übernahm bis zu seinem Tode 
im Jahre 1919 der Leiter des Kaiserswerther Diakonissenkrankenhauses, Dr. 
Adalbert Einsler. Ihm folgte der ebenfalls am Diakonissenkrankenhaus be-
schäftigte evangelisch-arabische Arzt Dr. Taufik Canaan. Beide avancierten 
im Laufe ihrer Tätigkeit zu ausgewiesenen Lepra-Experten. Dass ein Kai-
serswerther Arzt – und nicht ein Mediziner des Hospitals der Londoner 
Judenmission – einmal wöchentlich die Kranken der Jesushilfe untersuchte, 
zeigt, dass das Asyl viel stärker in die deutsche als in die englische Diaspora-
gemeinde integriert war. 

Dr. Taufik Canaan gehörte nicht nur zu den angesehensten Persönlich-
keiten Jerusalems, sondern war auch das bedeutendste Glied der evange-
lisch-arabischen Gemeinden Palästinas im 20. Jahrhundert, trat öffentlich als 
Arzt, politischer Publizist und Volkskundler in Erscheinung.31 

                                                      
28 Zu den medizinischen Hintergründen der Pathogenese von Lepra vgl. z. B. die Ausfüh-
rungen  auf der Homepage der „Deutschen Lepra- und Tuberkulosehilfe e. V.“ – 
www.dahw.de. Auch nach über 100 Jahren Forschung konnte die genaue Übertragung von 
Lepra noch nicht geklärt werden. Am wahrscheinlichsten ist die transnasale Tröpfcheninfek-
tion. Auch die transkutane Übertragung ist möglich. Sexuelle Handlungen sind deshalb nicht 
Ursache der Übertragung, können aber aufgrund des Hautkontakts möglicherweise die Infek-
tion fördern. 
29 Vgl. den Briefwechsel zwischen T. Canaan und Samuel K. Hutton vom 13.7.1930 und 
22.11.1930, Moravian Provincial Archives and Library British Province (MPALBP)/Akte 
Jerusalem Leper Home January 1927 - December 1932. Vgl. auch Lydia Einsler (wie Anm. 
10), S. 4f. 
30 Vgl. W. Oehler, Geschichte der Deutschen Evangelischen Mission Bd. 1, Baden-Baden 
1949, S. 386. 
31 Vgl. z. B. T. Canaan, Aberglaube und Volksmedizin im Lande der Bibel, Hamburg 1914; 
ders., The Child in Palestine Arab Superstition, in: The Journal of the Palestine Oriental 
Society 7 (1927), S. 159-186; ders., The Palestine Arab House: Its Architecture and Folklore, 
in: The Journal of the Palestine Oriental Society 12 (1932), S. 223-247 und 13 (1933), S. 1-83; 
ders., Mohammedan Saints and Sanctuaries in Palestine, Facsimilie-Reprint der Originalaus-
gabe von 1927, Jerusalem o. J. Die palästinensische Universität Birzeit hat ihm 1998/1999 
eine Ausstellung, das Institut für Ethnologie der Universität Leipzig Mitte der 1990er Jahre 
ein eigenes Forschungsprojekt gewidmet. Vgl. K. Nashef (Hg.), Ya kafi, ya shafi ... The Taw-
fik Canaan Collection of Palestine Amulets: An Exhibition October 30, 1998 - February 25, 
1999, Birzeit 1998 und L. Bohrmann, Leben und Wirken des palästinensischen Volkskund-
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DiIie endgültige Ubernahme des Asyls durch dıe Brüderkırche

ach ETW: 15 Jahriger Tatıgkeit beschloss das Lokalkomitee Absprache
M7 dem Ehepaar VO  3 kKkeftftenbrinck scheraden das Asyl roborga-
NU1satlon anzuschließen CS rechtlich abzusichern un: VO Wechsel der eh-
renamtlıch tat1gen Okalen Vertreter unabhäng1g machen Le Brüder-
gernelne WT 1880 dAi1e logische Kandıdatın f11r dAie UÜbernahme des He1ims
Le Wr AMVMAT DCENCIHT dAlese Aufgabe übernehmen ZODECEILE aber
nachst anderer MVMissions Verpflichtungen ank spendabler Förderer
HNS dAie Jesushilfe zwlischen 15851 158917 vorlaufig un: zehn Jahre Sspater

(JIktober 15897 endgültig den Bes1itz der Vetelnlgten Provinzen der Brl1-
der Unitat ber Das Aussätzigenasyl wurcde Werk der (sesamt-
Uun1tLAat Le Verwaltung des Jerusalemer He1ims erfolgte durch VO  - der
(reneralsynode ern annten un diesem rechenschaftspflichtigen dreiköpfi-
SCH Verwaltungsausschuss der Auftrag der dAi1e Geschäfte tuhrte
Der orundbuchamtliche Besitztitel autete tortan auf den jeweillgen Präsı-
denten der Am 51 Juh 1907 wurde das Asyl Grundstuck durch C1iNC

Iradeh des ultans un C1NC Verordnung des (sroßwesIirs das Staats-
grundbuch Konstantinopel CINSCILASEN C1nNn keinestalls alltägliches Privileo
f11r C1NC westliche Miss1ionsanstalt \WeIiterhin gab CS C1nNn Lokalkomitee
Jerusalem welches Namen der dAi1e unmıittelbare Autsıicht tuhrte Ks
sollte internationalen Charakter haben bestand aber ZUMEIST AauUs Gliedern
der deutsch evangelischen (semelnde Jerusalem Der Vorsitzende des
Lokalkomitees WT der Pfarrer bzw Propst der Erlöserkirche

IDIG /Zusammenatrbeit mMI dem Diakonissenmutterhaus Fimmaus Niesky
Der Verwaltungsausschuss hatte auch dAi1e Aufgabe das Hauspersonal also
dAie Hauseltern un: dAi1e Pflegeschwestern e1n  en Neben den Hausel-

lers Taufik ( anaan 1562— Forschungsbericht der Untversität Le1ipz1g 1993 /94,
http: / www. leipz1g.de/forsch95/ 13000/ _html IDIE unterschiedlichen Schre1ib-
eC1ISEeMN SC11ES Namens lassen siıch aut untetrschiedliche T’ranskriptionsweisen des Arabischen
zurucktühren. Hıer wıird sotern 1 /1taten nıcht anders angegeben SC11 Name IM1C T autıik
(anaan wiedergegeben. Biographische Ski7zzen bzw. Wüurdigungen tinden sıch uch Im
Lande der Bıbel 3/1962: 1/1964:; 3/1966 ur pohitischen Bedeutung ( anaans vol.
Kufrze erscheinende Dissetrtation: Protestanten 1 Palästina. Relix1onspoltik, Sozlaler Protes-
SIMUS un Mıssıon 1 den deutschen evangelıschen und anglıkanıschen Instıtutlonen des
Heıilıgen Landes 191 /7—1939, Stuttgart 2007

SO 1a Itrobe (wIi Anm 15), s 27 cstellt besonders den Wunsch der Baronin, das Haus der
Brüdergemeine übertragen, den Vordergrund. IDIE ben beschrtiebene verwaltungstech-
niısche Problematık sche1lint jedoch das gewichtigere Argument Fr dıe Übertragung
SE WESHELL SC111.
5 In Vertrag wischen dem Ehepaar VO Keffenbrinck-Ascheraden, dem Lokalkomi1-
Tee und der wutden die beiderseitigen Beziehungen, dıe Verwaltung des Heims VOT ( Jrtt
un dıe Oberautfsicht durch dıe SC dıe Beziehung ZU Vorstand der Diakonissenan-
stalt Emmaus Niesky seregelt. Aus Niıesky wutden die Diakonissen entsandt, die dıe C1-

gentliche pflegerische Arbeilt 1 Asyl austuührten.
Vgl den Ruückblick VO Maı hne Vertasser, Füunfz1g Jahre Liebesdienst

den Elendsten der Elenden 1 Palästina 1580 /—191 7, Asyl-Jahresbericht 1916, s
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5. Die endgültige Übernahme des Asyls durch die Brüderkirche 

Nach etwa 15-jähriger Tätigkeit beschloss das Lokalkomitee in Absprache 
mit dem Ehepaar von Keffenbrinck-Ascheraden, das Asyl einer Großorga-
nisation anzuschließen, es rechtlich abzusichern und vom Wechsel der eh-
renamtlich tätigen lokalen Vertreter unabhängig zu machen.32 Die Brüder-
gemeine war 1880 die logische Kandidatin für die Übernahme des Heims. 
Die UD war zwar geneigt, diese Aufgabe zu übernehmen, zögerte aber zu-
nächst wegen anderer Missions-Verpflichtungen. Dank spendabler Förderer 
ging die Jesushilfe zwischen 1881–1891 vorläufig und zehn Jahre später, am 
1. Oktober 1891, endgültig in den Besitz der vereinigten Provinzen der Brü-
der-Unität über.33 Das Aussätzigenasyl wurde zu einem Werk der Gesamt-
unität. Die Verwaltung des Jerusalemer Heims erfolgte durch einen von der 
Generalsynode ernannten und diesem rechenschaftspflichtigen, dreiköpfi-
gen Verwaltungsausschuss, der im Auftrag der UD die Geschäfte führte. 
Der grundbuchamtliche Besitztitel lautete fortan auf den jeweiligen Präsi-
denten der UD. Am 31. Juli 1901 wurde das Asyl-Grundstück durch eine 
Iradeh des Sultans und eine Verordnung des Großwesirs in das Staats-
grundbuch in Konstantinopel eingetragen, ein keinesfalls alltägliches Privileg 
für eine westliche Missionsanstalt.34 Weiterhin gab es ein Lokalkomitee in 
Jerusalem, welches im Namen der UD die unmittelbare Aufsicht führte. Es 
sollte internationalen Charakter haben, bestand aber zumeist aus Gliedern 
der deutsch-evangelischen Gemeinde in Jerusalem. Der Vorsitzende des 
Lokalkomitees war der Pfarrer bzw. Propst der Erlöserkirche. 

6. Die Zusammenarbeit mit dem Diakonissenmutterhaus Emmaus in Niesky 

Der Verwaltungsausschuss hatte auch die Aufgabe, das Hauspersonal, also 
die Hauseltern und die Pflegeschwestern einzusetzen. Neben den Hausel-

                                                                                                                                    

lers Taufik Canaan (1882–1964), Forschungsbericht der Universität Leipzig 1993/94, in: 
http://www.uni-leipzig.de/forsch95/13000/13240_p.html. Die unterschiedlichen Schreib-
weisen seines Namens lassen sich auf unterschiedliche Transkriptionsweisen des Arabischen 
zurückführen. Hier wird – sofern in Zitaten nicht anders angegeben – sein Name mit Taufik 
Canaan wiedergegeben. Biographische Skizzen bzw. Würdigungen finden sich auch in: Im 
Lande der Bibel 3/1962; 1/1964; 3/1966. Zur politischen Bedeutung Canaans vgl. meine in 
Kürze erscheinende Dissertation: Protestanten in Palästina. Religionspolitik, Sozialer Protes-
tantismus und Mission in den deutschen evangelischen und anglikanischen Institutionen des 
Heiligen Landes 1917–1939, Stuttgart 2007. 
32 So La Trobe (wie Anm. 13), S. 27, stellt besonders den Wunsch der Baronin, das Haus der 
Brüdergemeine zu übertragen, in den Vordergrund. Die oben beschriebene verwaltungstech-
nische Problematik scheint m. E. jedoch das gewichtigere Argument für die Übertragung 
gewesen zu sein. 
33 In einem Vertrag zwischen dem Ehepaar von Keffenbrinck-Ascheraden, dem Lokalkomi-
tee und der UD wurden die beiderseitigen Beziehungen, die Verwaltung des Heims vor Ort 
und die Oberaufsicht durch die UD sowie die Beziehung zum Vorstand der Diakonissenan-
stalt Emmaus in Niesky geregelt. Aus Niesky wurden die Diakonissen entsandt, die die ei-
gentliche pflegerische Arbeit im Asyl ausführten. 
34 Vgl. den Rückblick vom 30. Mai 1917 in: ohne Verfasser, Fünfzig Jahre Liebesdienst an 
den Elendsten der Elenden in Palästina 1867–1917, in: Asyl-Jahresbericht 1916, S. 8.  
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tern gab CS TE1 manchen Zelten bis füuünf chwestern Asyl S1e
kamen mehrheittlich AauUs dem ebentalls ZUT Brüdergemelne gehörenden 1a-
konissenmutterhaus Kmmaus Niesky/ Oberlausitz Als chwester
wurde 1880 chwester Wilhelmine Bartels dAie Jesushilfe entsandt Im
Juh 1904 schlossen dAi1e un: der Vorstand des Diakonissenmutterhauses

Niesky Vertrag, der dAie Aussendung, dAie Bezahlung un dAi1e sOo71ale
Absicherung der ach Jerusalem entsandten Diakonissen regelte Lieses
Verfahren WT keine Herrnhuter Besonderhelt sondern entsprach dem Pro-
cedere der Mutterhäuser Kalserswerther Pragung, dem Sinne
auch Niesky gerechnet werden dart ach des Vertrages befanden sich
dAi1e Diakonissen doppelten Lovyalıtats un: Rechtsverhältnis / um

galt das Aussätzigenasyl SOWEILT CS sich dAie Anstellung der Diako-
handelte als C1NC Statlion VO  3 Kmmaus Deshalb erfolgte dAie Eeru-

fung, Anstellung unı dAie Abberufung der chwestern durch den Vorstand
Niesky Da aber dAi1e Untäts Direktion dAi1e Asylkasse verwaltete alle C1NL-

estehenden K osten unı Gehälter lıbernahm uSsSsten Berufungen ADbspra-
che M7 der geschehen S1e entschled also ber dAie personelle /Zusam-
rnensetzung des Asyls Vor (Irt tuhrte C1iNC VO  - Kmmaus ach Verstand1-
SUNS M7 der Untäts Direktion CINSCSCIZLC (O)berschwester dAie anderen
chwestern Le O)berschwester MUSSTE auch dAi1e Entscheidungen des Mut-
terhauses der unı des Lokalkomitees gegenüber den chwestern un:
dAlese gegenüber den SCNANNLTLECN Instltutionen VeEertIreten

DIe chwestern kosteten dAi1e ach des Vertrages PTIO Person jJahr-
iıch 280) Mark Davon erhielt jede chwester be1 treler OS un: og1e
Jerusalem 120 Mark ZUT trelen Verfügung, der Rest wurde VO  3 der Asylkasse
der Brüder Untät das Diakontissenmutterhaus überwiesen In An-
merkung ZU Vertrag, Hindet siıch der Hınwels 4SS die f11r die „Uber-
lassung Diakonisse normalerwelse 11UT7 200 Mark Kmmaus
Wenn 110  . dAi1e Asylkasse f11r C1NC Diakonisse (} Mark mehr zahle SC1 1es
C1NC Beilhilfe ZUT Alterversorgung DDas Asyl deshalb hoheren
Belitrag ZUT Rente be1 we1l der LMenst Jerusalem anstrengender als auf
anderen Statlilonen SC1

45 Fu den tragenden K rätten des Asyls „Aählten dıe Schwestern Elisabeth Muller die aAb 1589()
Jerusalem witrkte Bertha /1i1mmer (ab Ugoeline Nörgaard (ab und Ida Ressel

(ab
20 Vo den Vertragstext ı U.  y AJH
57 vVgol U  ‚y AJH Nach des Vertrags übernahm die dıe Reisekosten, bezahlte
Mark Ausstattungskosten und Matk Verpflegungsgeld wöchentlich, höchstens jedoch 20
Mark ı1nsgesarnt. Beurlaubte Diakonissen, dıe nach Monaten wieder nach Jerusalem zutrück-
kehrten, bezogen während des Urlaubs ıhr (sehalt welter un erhilelten außertdem 1E€ He-
fenzulage VO  - Matk monatlıch. 1Da dıe Schwestetn möglıchst lange 1 Jerusalem bleiben
sollten, erhielten dıe Diakonissen, dıe betrelts nach Dienstyahren die Arbeit beendeten, 11UT
Fr L/ Monate 1E€ Ferienunterstutzung VO Martk un C111 (sehalt Fr diese Se1lt VO 25
Mark. ZUS also Mark 1912 wutrde das Stationsgeld jahrlıch aut 550+80=— A35()
Mark erhöht, davon g1ngen jedoch weıliterhın 11UT 1200 Mark dıe Diakonissen, 510 Martk
ber das Mutterhaus. Kınen laängeren Urlaub erhielten dıe Schwestetn gemal
geelgneten Zeitpunkt ı Dienstjahr nach Absprache IM1C Mutterhaus un Unıität.
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tern gab es drei – zu manchen Zeiten bis zu fünf – Schwestern im Asyl. Sie 
kamen mehrheitlich aus dem ebenfalls zur Brüdergemeine gehörenden Dia-
konissenmutterhaus Emmaus in Niesky/Oberlausitz. Als erste Schwester 
wurde 1880 Schwester Wilhelmine Bartels in die Jesushilfe entsandt.35 Im 
Juli 1904 schlossen die UD und der Vorstand des Diakonissenmutterhauses 
in Niesky einen Vertrag, der die Aussendung, die Bezahlung und die soziale 
Absicherung der nach Jerusalem entsandten Diakonissen regelte.36 Dieses 
Verfahren war keine Herrnhuter Besonderheit, sondern entsprach dem Pro-
cedere der Mutterhäuser Kaiserswerther Prägung, zu dem im weiteren Sinne 
auch Niesky gerechnet werden darf. Nach § 1 des Vertrages befanden sich 
die Diakonissen in einem doppelten Loyalitäts- und Rechtsverhältnis. Zum 
einen galt das Aussätzigenasyl, soweit es sich um die Anstellung der Diako-
nissen handelte, als eine Station von Emmaus. Deshalb erfolgte die Beru-
fung, Anstellung und die Abberufung der Schwestern durch den Vorstand 
in Niesky. Da aber die Unitäts-Direktion die Asylkasse verwaltete, alle ent-
stehenden Kosten und Gehälter übernahm, mussten Berufungen in Abspra-
che mit der UD geschehen. Sie entschied also über die personelle Zusam-
mensetzung des Asyls. Vor Ort führte eine von Emmaus nach Verständi-
gung mit der Unitäts-Direktion eingesetzte Oberschwester die anderen 
Schwestern. Die Oberschwester musste auch die Entscheidungen des Mut-
terhauses, der UD und des Lokalkomitees gegenüber den Schwestern und 
diese gegenüber den genannten Institutionen vertreten. 

Die Schwestern kosteten die UD nach § 2 des Vertrages pro Person jähr-
lich 280 Mark. Davon erhielt jede Schwester bei freier Kost und Logie in 
Jerusalem 120 Mark zur freien Verfügung, der Rest wurde von der Asylkasse 
der Brüder-Unität an das Diakonissenmutterhaus überwiesen. In einer An-
merkung zum Vertrag findet sich der Hinweis, dass die UD für die „Über-
lassung einer Diakonisse“ normalerweise nur 200 Mark an Emmaus erstatte. 
Wenn nun die Asylkasse für eine Diakonisse 80 Mark mehr zahle, so sei dies 
eine Beihilfe zur Alterversorgung. Das Asyl trage deshalb einen höheren 
Beitrag zur Rente bei, weil der Dienst in Jerusalem anstrengender als auf 
anderen Stationen sei.37 

                                                      
35 Zu den tragenden Kräften des Asyls zählten die Schwestern Elisabeth Müller, die ab 1890 
in Jerusalem wirkte, Bertha Zimmer (ab 1900), Oggeline Nörgaard (ab 1904) und Ida Ressel 
(ab 1913). 
36 Vgl. den Vertragstext in UA, AJH 3. 
37 Vgl. UA, AJH 3. Nach § 3 des Vertrags übernahm die UD die Reisekosten, bezahlte 50 
Mark Ausstattungskosten und 6 Mark Verpflegungsgeld wöchentlich, höchstens jedoch 36 
Mark insgesamt. Beurlaubte Diakonissen, die nach 5 Monaten wieder nach Jerusalem zurück-
kehrten, bezogen während des Urlaubs ihr Gehalt weiter und erhielten außerdem eine Fe-
rienzulage von 20 Mark monatlich. Da die Schwestern möglichst lange in Jerusalem bleiben 
sollten, erhielten die Diakonissen, die bereits nach 5 Dienstjahren die Arbeit beendeten, nur 
für 2 ½ Monate eine Ferienunterstützung von 50 Mark und ein Gehalt für diese Zeit von 25 
Mark, zusammen also 75 Mark. Ab 1.1.1912 wurde das Stationsgeld jährlich auf 350+80=430 
Mark erhöht, davon gingen jedoch weiterhin nur 120 Mark an die Diakonissen, 310 Mark 
aber an das Mutterhaus. Einen längeren Urlaub erhielten die Schwestern gemäß § 7 zu einem 
geeigneten Zeitpunkt im 6. Dienstjahr – nach Absprache mit Mutterhaus und Unität. 
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ach dem Tod des Hausvaters Carl Adolt Schubert HNS 1908 dAi1e Le1-
tung des Asyls SALZ dAie Hände der damalıgen (O)berschwester Elisabeth
Muller ber dAie SC1T 1890 He1ım arbeltete Schuberts Nachfolger Johan-
L11C8s ayer kummerte sich als Hausverwalter 11UT7 och LandwiIirtschaft
Viehzucht dAie Kultivierung des (selandes durch Terrassen un (sar-
tenanlagen Hr baute 1909 auf dem Westgrundstück C1nNn CISCNCS Verwalter-
4US SAamnıt Viıehstall Nachdem ayer 1917 Jerusalem verlassen hatte blieb

Stelle unbesetzt Le Arbeıit wurde bis 1950 VO  3 den chwestern un:
einheimischen Hıltskräften ülbernommen

ber dAie keineswegs hohe Bezahlung sind VO  3 den Diakontissen keine
Klagen überhefert DIe harte Arbeıit Asyl WT f11r dAie chwestern e1l der
evangeliumsgemäßen Nachfolge Jesu Außerdem bot der Berut der Diako-
MSSC unverhelrateten trommen Frauen neben krankenpflegerischen
Ausbildung EeEX4mMINETTE Krankenschwester WT jedoch 1107 dA1e ber-
schwester das f11r dAi1e damaliıge elt bemerkenswerte Privileg jJahre-
manchmal jJahrzehntelangen Auslandsaufenthaltes Durch ihre Arbeıit

S1C gesellschaftlichen Respekt Ks spricht f11r ihre tachliche K Oom-
petenz unı ihre persönliche Autor1tat 24SSs dAie chwestern Patrlar-
chalısch gepragten Umwelt ohne mannlichen Heimleiter dAi1e 1szıplın
den mannlichen Kranken ZUMEIST aufrechterhalten konnten C1in

genderhistorischen (Gresichtspunkten f11r den Nahen (Isten ungewöhnliches
Phäanomen

DiIie kurtrze Phase der Aussätzigenasyl Stiftung
Auft Inıti1ative des einflussreichen Direktors der Berliner Missionsgesell-
schaft Karl Axentelcdc®5 bildete sich Herbst 1915 C1iNC ()rient- und Islapı-
KOmmpsSSION des Deutschen Kvangelischen Missionsausschusses U S1e lber-
ahm dAi1e polıtische Lobbyarbeıt für alle ()rient tat1gen Missionen WEe1
Probleme behertrschten dAie Arbeıit der Kommission /Zum dAi1e rage
ach der ANSCHICSSCHCH Reaktion auf dAi1e Massaker Armenler Z ande-
1C1I1 dAie UNSCWISSC /Zukunft der Missionen ()smanıischen Reich Le JUDS-
turkische egierung hatte namlıch 1915 dAi1e rechtliche Absıicherung f11r dAi1e
christliıche Missionstatigkeit abgeschafft Im Rahmen dAl1eses Unterkapitels
übergehe ich dAie Armenlerverfolgungen un konzentrliere mich 1107 auf dAi1e

11528 Vgl Woltes, Art „Axenteld, arl ITheodor GeOfS””, BB ,5
50 vVgol AZu Löftler, Kriuk türkischen +*MmMenler-V5ölkermord und Sicherung der
elgenen Institutionen. ur Arbeıit der „Urient- und Islam-Kkommisstion“ des Deutschen
KEvangelischen Misstionsausschusses während des tsten Weltkrieges, Mıss s
52251
A() Vgl Nıcault, T he End ot the Ftench Rellg10us Protectorate 1 Jerusalem 1918—

Bulletin de Centre de techerche [Fancals de Jerusalem (1 99), 5f un Kayalı,
Arabs an Young ITutrks Uttomanısm, Arabısm, an Islamısm the ttoman Empire,
1 908—1915, Berkeley-LOos Angeles-London 1997
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Nach dem Tod des Hausvaters Carl Adolf Schubert ging 1908 die Lei-
tung des Asyls ganz in die Hände der damaligen Oberschwester Elisabeth 
Müller über, die seit 1890 im Heim arbeitete. Schuberts Nachfolger Johan-
nes Bayer kümmerte sich als Hausverwalter nur noch um Landwirtschaft, 
Viehzucht sowie die Kultivierung des Geländes durch Terrassen- und Gar-
tenanlagen. Er baute 1909 auf dem Westgrundstück ein eigenes Verwalter-
haus samt Viehstall. Nachdem Bayer 1917 Jerusalem verlassen hatte, blieb 
seine Stelle unbesetzt. Die Arbeit wurde bis 1950 von den Schwestern und 
einheimischen Hilfskräften übernommen. 

Über die keineswegs hohe Bezahlung sind von den Diakonissen keine 
Klagen überliefert. Die harte Arbeit im Asyl war für die Schwestern Teil der 
evangeliumsgemäßen Nachfolge Jesu. Außerdem bot der Beruf der Diako-
nisse unverheirateten, frommen Frauen neben einer krankenpflegerischen 
Ausbildung – examinierte Krankenschwester war jedoch meist nur die Ober-
schwester – das für die damalige Zeit bemerkenswerte Privileg eines jahre-, 
manchmal sogar jahrzehntelangen Auslandsaufenthaltes. Durch ihre Arbeit 
gewannen sie gesellschaftlichen Respekt. Es spricht für ihre fachliche Kom-
petenz und ihre persönliche Autorität, dass die Schwestern in einer patriar-
chalisch geprägten Umwelt ohne männlichen Heimleiter die Disziplin unter 
den männlichen Kranken zumeist aufrechterhalten konnten – ein unter 
genderhistorischen Gesichtspunkten für den Nahen Osten ungewöhnliches 
Phänomen. 

7. Die kurze Phase der Aussätzigenasyl-Stiftung 

Auf Initiative des einflussreichen Direktors der Berliner Missionsgesell-
schaft, Karl Axenfeld38 bildete sich im Herbst 1915 eine Orient- und Islam-
Kommission des Deutschen Evangelischen Missionsausschusses.39 Sie über-
nahm die politische Lobbyarbeit für alle im Orient tätigen Missionen. Zwei 
Probleme beherrschten die Arbeit der Kommission: Zum einen die Frage 
nach der angemessenen Reaktion auf die Massaker an Armenier, zum ande-
ren die ungewisse Zukunft der Missionen in Osmanischen Reich. Die jung-
türkische Regierung hatte nämlich 1913 die rechtliche Absicherung für die 
christliche Missionstätigkeit abgeschafft.40 Im Rahmen dieses Unterkapitels 
übergehe ich die Armenierverfolgungen und konzentriere mich nur auf die 

                                                      
38 Vgl. A. Wolfes, Art. „Axenfeld, Karl Theodor Georg“, in: BBKL 18 (2001), S. 98-115. 
39 Vgl. dazu R. Löffler, Kritik am türkischen Armenier-Völkermord und Sicherung der 
eigenen Institutionen. Zur Arbeit der „Orient- und Islam-Kommission“ des Deutschen 
Evangelischen Missionsausschusses während des Ersten Weltkrieges, in: Z Miss 4 (2005), S. 
332-351. 
40 Vgl. C. Nicault, The End of the French Religious Protectorate in Jerusalem (1918–1924), 
in: Bulletin de Centre de recherché français de Jerusalem 4 (1999), S. 77-92 und H. Kayali, 
Arabs and Young Turks. Ottomanism, Arabism, and Islamism in the Ottoman Empire, 
1908–1918, Berkeley-Los Angeles-London 1997. 
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rage ach der Absicherung mlissionarıschen Figentums ()smanıischen
Reich 41

uch dAie Herrnhuter Missionsdirektion schloss sich der Ornentkommis-
S1011 S1e tolgte deren Ratschlägen un plante das Aussätzigenasyl C1NC

Stiftung umzuwandeln Da sich dAi1e Beratungen ber das osmanısche St1f-
tungsrecht hinzogen trat sich der durch dAi1e deutschen Mitglieder der Deut-
schen Untäts Direktion un: der MVMissions Direktion 1 —

Asyl Verwaltungsausschuss EITST 16 Aprıl 1917 Herrnhut dAi1e
KErrichtung Aussätzigenasyl Stiftung Jerusalem eschließen Das
Wr ach dem Recht der Unitas Fratrum eigentlich nıcht möglich enn C1NC

solche Entscheidung konnte 11UT7 dAie Umtätsdirektion als („anze retften
der neben der DU  — un der auch dAie ()berbehörden der englischen
un der amert1ikanıschen Untäts Provinzen zahlten Durch den Krieg ONnN-
ten deren Vertreter nıcht den Beratungen teiılnehmen Da dAie elt drang-

usSsten DU un Beschluss tassen der rechtlich problema-
sch WT

Der dA1e Verhandlungen M7 dem Auswärtigen Amıt (AA) und der ( )rient-
kommiss1ion involvmerte Vorsitzende des Asyl Verwaltungsausschusses Un1-
tatsdırektor ılhelm Kölbing, schilderte dAie rechtlichen un politi-
schen Rahmenbedingungen f11r dAie KErrichtung der Asyl Stiftung, dAie als
selbständige Stiftung M7 CISCNCDH Vermögensrechten geführt werden sollte
W elIt blickend torderte Kölbing C1iNC Trennung der Vermoögenswerte der
Jesushilfe VO deutschen Unitatsvermogen damıt „„auch andere Unitatsge-
blete C1nNn unbefangenes Verhältnis A4ZU bewahren können DDass dAie St1f-
tung ach dem Krieg wieder aufgelöst un durch andere rechtliche K OoN-
estrukte ZUT Sicherung des Asyls ETrSCIZT werden könnte hob Kölbing au S-

drucklich hervor Mıt elnst1rnrnlgen Beschluss wurde dAie Stiftung
gegründet un iıhr Vorstand gewahlt In der Stiftungsverfassung wurde
als /Z/xweck der Stiftung dAie Fursorge un: Pflege der Aussätzigen Palästinas
„ohne Unterschled des (slaubens Oder der Nationalıität durch Krweisung
christlicher Barmherzigkeit SCNANNLT Das Vermoögen der Stiftung X der

41 Kınen eingehenden UÜberblick diesem 1hema vetrschaftftt dıe Kleler theologische Dsser-
VO Heigel, Das evangelısche Deutschland und Atmenlen. IDIE Armeniterhilte eut-

scher evangelischer C htisten SE1L dem nde des Jahrhunderts Ontext der deutsch-
türkischen Beziehungen, Göttingen 19859

den Sitzungsbericht des Vorstandes der Aussätzigen-Asylstiftung ı Jerusalem VO

Aprıl 1917, U AJH
45 den Sitzungsbericht des Vorstandes der Aussätzigen-Asylstiftung ı Jerusalem VO

Aprıl 1917, U AJH
/a Vorstandsmitglhiedern wutrden ZU el uch Abwesenhelt beruten Wılhelm
Kölbing, Unitätsdirtektor Herrnhut als Vorsitzender arl kKucheter Unitätsdirek-

LOT als stellvertretender Vorsitzender BenjJamın ID Itobe Misstionsdirtektor Herrnhut
Etnst Wick, Untätsdirtektor Herrnhut: ID Friedrich erem1as, Propst Jerusalem SC

Lr (sustat Dalman, Protessor 1 Jerusalem. den Sitzungsbericht des Vorstandes der
Aussätz1igen-Asylstiftung ı Jerusalem VO Aprıl 1917, U  ‚y AJH
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Frage nach der Absicherung missionarischen Eigentums im Osmanischen 
Reich.41 

Auch die Herrnhuter Missionsdirektion schloss sich der Orientkommis-
sion an. Sie folgte deren Ratschlägen und plante, das Aussätzigenasyl in eine 
Stiftung umzuwandeln. Da sich die Beratungen über das osmanische Stif-
tungsrecht hinzogen, traf sich der durch die deutschen Mitglieder der Deut-
schen Unitäts-Direktion (DUD) und der Missions-Direktion (MD) erweiter-
te Asyl-Verwaltungsausschuss erst am 16. April 1917 in Herrnhut, um die 
Errichtung einer Aussätzigenasyl-Stiftung in Jerusalem zu beschließen.42 Das 
war nach dem Recht der Unitas Fratrum eigentlich nicht möglich, denn eine 
solche Entscheidung konnte nur die Unitätsdirektion als Ganze treffen, zu 
der neben der DUD und der MD auch die Oberbehörden der englischen 
und der amerikanischen Unitäts-Provinzen zählten. Durch den Krieg konn-
ten deren Vertreter nicht an den Beratungen teilnehmen. Da die Zeit dräng-
te, mussten DUD und MD einen Beschluss fassen, der rechtlich problema-
tisch war. 

Der in die Verhandlungen mit dem Auswärtigen Amt (AA) und der Orient-
kommission involvierte Vorsitzende des Asyl-Verwaltungsausschusses, Uni-
tätsdirektor a. D. Wilhelm L. Kölbing, schilderte die rechtlichen und politi-
schen Rahmenbedingungen für die Errichtung der Asyl-Stiftung, die als 
selbständige Stiftung mit eigenen Vermögensrechten geführt werden sollte. 
Weit blickend forderte Kölbing eine Trennung der Vermögenswerte der 
Jesushilfe vom deutschen Unitätsvermögen, damit „auch andere Unitätsge-
biete ein unbefangenes Verhältnis dazu bewahren können.“43 Dass die Stif-
tung nach dem Krieg wieder aufgelöst und durch andere rechtliche Kon-
strukte zur Sicherung des Asyls ersetzt werden könnte, hob Kölbing aus-
drücklich hervor. Mit einem einstimmigen Beschluss wurde die Stiftung 
gegründet und ihr Vorstand gewählt.44 In § 3 der Stiftungsverfassung wurde 
als Zweck der Stiftung die Fürsorge und Pflege der Aussätzigen Palästinas 
„ohne Unterschied des Glaubens oder der Nationalität durch Erweisung 
christlicher Barmherzigkeit“ genannt. Das Vermögen der Stiftung (§ 4 der 

                                                      
41 Einen eingehenden Überblick zu diesem Thema verschafft die Kieler theologische Disser-
tation von U. Feigel, Das evangelische Deutschland und Armenien. Die Armenierhilfe deut-
scher evangelischer Christen seit dem Ende des 19. Jahrhunderts im Kontext der deutsch-
türkischen Beziehungen, Göttingen 1989. 
42 Vgl. den Sitzungsbericht des Vorstandes der Aussätzigen-Asylstiftung in Jerusalem vom 
16. April 1917, UA, AJH 5. 
43 Vgl. den Sitzungsbericht des Vorstandes der Aussätzigen-Asylstiftung in Jerusalem vom 
16. April 1917, UA, AJH 5. 
44 Zu Vorstandsmitgliedern wurden – zum Teil auch in Abwesenheit – berufen: D. Wilhelm 
L. Kölbing, Unitätsdirektor a. D. in Herrnhut als Vorsitzender; Karl Kücherer, Unitätsdirek-
tor, als stellvertretender Vorsitzender; Benjamin La Trobe, Missionsdirektor in Herrnhut; 
Ernst Wick, Unitätsdirektor in Herrnhut; Dr. Friedrich Jeremias, Propst in Jerusalem sowie 
D. Dr. Gustaf Dalman, Professor in Jerusalem. Vgl. den Sitzungsbericht des Vorstandes der 
Aussätzigen-Asylstiftung in Jerusalem vom 16. April 1917, UA, AJH 5. 
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Stiftungsurkunde) Wr beachtlich Ks bestand AauUs dem Asylfonds un: dem
oroben Grundstück SAaINıL der Jesushilfe

Krst ZWC1 Monate VOT der britischen Kroberung Jerusalems erhielt dAi1e
Asylstiftung dSeptember 1917 ihre otffizielle Zulassung durch den Bun-
desrat Zwischen dem 10 (JIktober 1917 un: dem 17 August 1915 tratf
sich der Vorstand der Asyl Stiftung 1C7r Sıtzungen Durch den Untergang
des ()smanıschen Reiches nde des Krieges konnte dAi1e Stiftung, dAie
berelts 27 Februar 1920 wieder aufgelöst wurde NC ihren eigentlichen
/Z/xweck ertuüllen ach der britischen Machtübernahme Wr der /Z/xweck der
Stiftungsgründung dAie Sicherung des Figentums VOT Kingriffen der (IS1I114-

niıschen Keglerung obsolet geworden So blieb dAie Stiftung C1inHn kKkurlosum
der Weltkriegsjahre

Das Asyl wähtrend der britischen Eroberung Jerusalems
Der Krieg brachte CS M7 sich 4SS das fünfzio]jahrige Jubiläum des Asyls
50) Vlal 1917 11UT7 kleineren K rtels ohne Beteiligung anderer Kırchen un:
der osmanıschen Stadtverwaltung begangen wurde

117 VOT der britischen Kroberung Jerusalems Dezember 1917 be-
richtete Propst Friedrich Jeremias dem Vorstand der Asylstiftung ber dAi1e
KriegsereignIsse Palästina Jeremias hoffte AVAT auf C1NC Wende ZUDULNLS-

4A5 / um Asylfonds „Aählten dıe Hypothek Friedrich Vesters Jerusalem, elngettagen auf
dessen be1 dem Bırket Mamlıillah gelegenen Hausgrundstück ı OÖhe VO n“ Napoleondor
— Franken, hinterlegt e1m Deutschen Generalkonsulat 1 Jerusalem SC W ertpaple-

bel der Unitätshauptkasse ı Herrnhut (Deutsche Reichsanleihe 000,- Mark: Preulische
und Pommersche Pfandbriete: 150) Mark. Frankfurter Pfandbrtiet 100) Mark) und C111 Bat-
guthaben be1 Unitätshauptkasse 1 jJährlıch wechselnder Ööhe. In der etzten abgeschlossenen
Jahresrtechnung Fuür 1915 beliet sıch das Barguthaben auf 309, Matk IDIE mmo bilien-

WATE Das Hauptgrundstück der Anstalt IM1C Nebengebäude SC (zıatrten un
truüherer Weinberg ı (Usten, 300 Kaufpreis un Baukosten: 101(0)7/5 Franken. 2 Das
landwirtschaftlichen Zwecken dienende Grundstück IM1C W ohnhaus des Verwaltets, YViehstall,
(zıatrten un Feldern, aut usten Felsengeländen 1ı Westen des Hauptgrundstückes gelegen,

V/6 Kaufpreis und Baukosten: 147475 Franken. Kın Teıl des Grundstückes IM1C
Wert VO  - O00 Franken veranschlagt, WAar aut den Namen des Kauftmanns Hugo

1eland CINgELAGEN, der CN Mär-z 19072 dıe Mährtische Brüdergemeine 1ı Herrnhut
nıcht 11UTr verkauft, sondern siıch uch verpflichtet hatte, dıe nor.1gen Schrtitte ZUr Umschre1-
bung des Grundbuches auf dıe Brüdergemeine „Jederzelt aut Verlangen der Käuterin““
TU  ö Vermutlch 1SL CN AZzu gekommen. 5 Kın Acker un C111 Weinbetg 1 Suden des
Hauptgrundstückes IM1C 150) un Kaufpreis VO  - Franken, dessen N om1-
nalbesitzer Fuür dıe Herrnhuter SE1L Januar 1910) DDr Kınsler Wa:  n DIiese Grundstücke
laut Grundbuchutrkunden der Genetaldırtektion der Katserlichen Archive Konstantinopel

Aprıl 19072 als Nr. 14% und 144 des Staats-Grundbuches Konstantinopel durch
Verfügung des (Gtrtoßwesirs Nr. 115 51 Julı 1901 CINp ELLa: gen worden. Vgl den SItzungs-
bericht des Vorstandes der Aussätz1igen-Asylstiftung ı Jerusalem VO Apfıl 191 7 und dıe

dieser Sitzung beschlossene Asyl--Verfassung, U.  y
40 Vgl dıe Abschrift des Schreibens des A  ‚y Berlın 191 7, U.  y AJH D, dem CN heilbt
59-  NDer Bundestat hat durch Beschluss VO er 1 Namen der KEvangelischen Bruüder-
Unıiıtät VO der Untätsdirtektion IM1C Urkunde VO Aprıl erttichteten ‚Aussätzigenasyl-
stiftung 1 Jerusalem’ gemal des Burgerlichen Gesetzhbuches dıe Genehmigung ertellt.““
I[DIT wutde gebeten, ZWeEC1 Stiftungsurkunden dıe Kalserliche Botschaft 1ı Konstant!-
nopel schicken.
A / Vgl das Protokall der Vorstandssitzung VO 275 1920 Herrnhut AJH
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Stiftungsurkunde) war beachtlich. Es bestand aus dem Asylfonds und dem 
großen Grundstück samt der Jesushilfe.45 

Erst zwei Monate vor der britischen Eroberung Jerusalems erhielt die 
Asylstiftung am 6. September 1917 ihre offizielle Zulassung durch den Bun-
desrat.46 Zwischen dem 10. Oktober 1917 und dem 17. August 1918 traf 
sich der Vorstand der Asyl-Stiftung zu vier Sitzungen. Durch den Untergang 
des Osmanischen Reiches am Ende des Krieges konnte die Stiftung, die 
bereits am 23. Februar 1920 wieder aufgelöst wurde, nie ihren eigentlichen 
Zweck erfüllen. Nach der britischen Machtübernahme war der Zweck der 
Stiftungsgründung – die Sicherung des Eigentums vor Eingriffen der osma-
nischen Regierung – obsolet geworden. So blieb die Stiftung ein Kuriosum 
der Weltkriegsjahre.47 

8. Das Asyl während der britischen Eroberung Jerusalems 1917/18 

Der Krieg brachte es mit sich, dass das fünfzigjährige Jubiläum des Asyls am 
30. Mai 1917 nur im kleineren Kreis, ohne Beteiligung anderer Kirchen und 
der osmanischen Stadtverwaltung begangen wurde. 

Kurz vor der britischen Eroberung Jerusalems am 9. Dezember 1917 be-
richtete Propst Friedrich Jeremias dem Vorstand der Asylstiftung über die 
Kriegsereignisse in Palästina. Jeremias hoffte zwar auf eine Wende zuguns-

                                                      
45 Zum Asylfonds zählten die Hypothek Friedrich Vesters in Jerusalem, eingetragen auf 
dessen bei dem Birket Mamillah gelegenen Hausgrundstück in Höhe von 690 Napoleondor 
= 13800 Franken, hinterlegt beim Deutschen Generalkonsulat in Jerusalem sowie Wertpapie-
re bei der Unitätshauptkasse in Herrnhut (Deutsche Reichsanleihe 10.000,- Mark; Preußische 
und Pommersche Pfandbriefe: 2.150 Mark, Frankfurter Pfandbrief 100 Mark) und ein Bar-
guthaben bei Unitätshauptkasse in jährlich wechselnder Höhe. In der letzten abgeschlossenen 
Jahresrechnung für 1915 belief sich das Barguthaben auf 34.309,67 Mark. Die Immobilien-
werte waren: 1.) Das Hauptgrundstück der Anstalt mit Nebengebäude sowie Garten und 
früherer Weinberg im Osten, 24.300 qm, Kaufpreis und Baukosten: 101.075 Franken. 2.) Das 
landwirtschaftlichen Zwecken dienende Grundstück mit Wohnhaus des Verwalters, Viehstall, 
Garten und Feldern, auf wüsten Felsengeländen im Westen des Hauptgrundstückes gelegen, 
32.976 qm, Kaufpreis und Baukosten: 147.375 Franken. Ein Teil des Grundstückes mit 
einem Wert von 15.000 Franken veranschlagt, war auf den Namen des Kaufmanns Hugo 
Wieland eingetragen, der es am 12. März 1902 an die Mährische Brüdergemeine in Herrnhut 
nicht nur verkauft, sondern sich auch verpflichtet hatte, die nötigen Schritte zur Umschrei-
bung des Grundbuches auf die Brüdergemeine „jederzeit auf Verlangen der Käuferin“ zu 
tun. Vermutlich ist es nie dazu gekommen. 3.) Ein Acker und ein Weinberg im Süden des 
Hauptgrundstückes mit 13.180 qm und einem Kaufpreis von 25.00 Franken, dessen Nomi-
nalbesitzer für die Herrnhuter seit Januar 1910 Dr. Einsler war. Diese Grundstücke waren 
laut Grundbuchurkunden der Generaldirektion der Kaiserlichen Archive in Konstantinopel 
am 2. April 1902 als Nr. 143 und 144 des Staats-Grundbuches in Konstantinopel durch 
Verfügung des Großwesirs Nr. 113 am 31. Juli 1901 eingetragen worden. Vgl. den Sitzungs-
bericht des Vorstandes der Aussätzigen-Asylstiftung in Jerusalem vom 16. April 1917 und die 
in dieser Sitzung beschlossene Asyl-Verfassung, UA, AJH 5. 
46 Vgl. die Abschrift des Schreibens des AA, Berlin 17.9.1917, UA, AJH 5, in dem es heißt: 
„Der Bundesrat hat durch Beschluss vom 6. d. M. der im Namen der Evangelischen Brüder-
Unität von der Unitätsdirektion mit Urkunde vom 18. April d. J. errichteten ‚Aussätzigenasyl-
stiftung in Jerusalem’ gemäß § 80 des Bürgerlichen Gesetzbuches die Genehmigung erteilt.“ 
Die UD wurde gebeten, zwei Stiftungsurkunden an die Kaiserliche Botschaft in Konstanti-
nopel zu schicken. 
47 Vgl. das Protokoll der Vorstandssitzung vom 23.2.1920 in Herrnhut, UA, AJH 2. 
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ten der osmanısch-deutschen Allıanz, WT sich aber 1M Klaren, 4SS e1in SO 1-
cher Dieg nıcht besonders wahrscheinlich WAare:

„ S hängt N  Jetzt das Schicksal dunnen Fäden. Wır denken 1 nicht 11Ur

UL, sondern den schwierigen politischen und moralischen Vorteıil, den UT1S5SC-

Feinde haben wurden. DIe Bevölkerung wuürcde S16 Ja ZU rößten Teil NT
Begeisterung empfangen. **
Unter den deutschen Anstalten, deren /Zukunft Jeremias skeptisch ECUr-

teilte, schlen das Aussätzigenasyl der sicherste (Irt se1nN.

„Die Aussätzigen kann 1114  . nicht auf die Straße SErI2ZenN und die Schwestern
kann 1114  . nicht EersSetTZ2ZEeNMN. as Asyl legt uch nicht 1n der Linie, sich OTALaUuUS-

sichtlich die aDbSC  eßenden Kämpfe voll7z1iehen würden. Unsere Schwestern
s1ind Da ruhle. Es 1St uch nicht P befürchten, dass zischen den etzten
Kämpfen und der Besetzung der 1ne orößere Pause eintreten wurde.‘“+7

dAi1e chwestern wirklıch ruhlg d  $ WI1E Jeremias behauptete,
dart m1t Grunden bezweiltelt werden. DIe Emmausd1akonissen ILLUSS-

ten schlielßßlic befürchten, 4SS ıhr Heiım 1n Kampfhandlungen verwickelt
werden könnte, Wr doch 117 Verwalterhaus eine Maschinengewehrstellung
ausgebaut worden. Tatsachlich wurde clas Aussätzigenheim leicht beschos-
SCIL, erhielt aber keinen schweren Irefter Dennoch sollte sich Jeremias
Kinschätzung als richtig erwelsen. Berelts Januar 19718 konnte
ach Herrnhut telegraphieren: y 9- S1sters ell Leperhouse intact Aa WW()T1-

kıng Jeremias,“
Allen patriotischen (Gsetfüuhlen Z Irotz dAie chwestern oglücklich

ber dAi1e tredliche Übergabe der Stadt: hatten dAi1e deutsch-turkischen T’rup-
PCH dAie Stadt doch kampflos den britischen ‚Koyptions Kxpeditionary
Forces (EEF) (seneral Edmund Allenby überlassen.

„ S oeht U1I15 UL, und WIr können NSCIC Arbeit tortführen. Nur einzelne s1ind
in Jerusalem interniert.‘>\

Le Welterführung des Asyls WT dank der Hılfe des britischen ber-
estabsarztes f11r den Bezirk Jerusalem nliemals bedroht.>? Le Lebensmuittel-

A& SO das Schreiben Friedrich Jerem1as’ den Vorstand der Asylstiftung VO

U  ‚y AJH
40 Ebd

Vgl das Telegramm VO 25.1.1918, dessen Inhalt jedoch ErTSLEL nde Mär-z 1915, vermittelt
ber die spanısche Botschaft un das Auswärtige Amt.  ‚y in der Oberlausitz eintraf, U  ‚y AJH
51 Vgl Asyl-Jahresbericht 191 7 191 7 befanden siıch K ranke un der Obhut der ber-
schwester Elisabeth Muller SOWI1E der Schwestern Bertha /iımmer, UOgoeline Nörgaard, Ida
Ressel.

vVgol den Nachtrag ZU]] Asyl-Jahresbericht 191 7 in Fotrm e1INes Brietes VO Schwester
Nörgaard ber die Eroberung Jerusalems VO 1/  S 1915, der als Beiblatt in U.  y
N.B.VILR.2.139.€e tinden 1ISt.
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ten der osmanisch-deutschen Allianz, war sich aber im Klaren, dass ein sol-
cher Sieg nicht besonders wahrscheinlich wäre: 

„Es hängt jetzt das Schicksal an dünnen Fäden. Wir denken dabei nicht nur an 

uns, sondern an den schwierigen politischen und moralischen Vorteil, den unse-

re Feinde haben würden. Die Bevölkerung würde sie ja zum größten Teil mit 

Begeisterung empfangen.“48 

Unter den deutschen Anstalten, deren Zukunft Jeremias skeptisch beur-
teilte, schien das Aussätzigenasyl der sicherste Ort zu sein. 

„Die Aussätzigen kann man nicht auf die Straße setzen und die Schwestern 

kann man nicht ersetzen. Das Asyl liegt auch nicht in der Linie, wo sich voraus-

sichtlich die abschließenden Kämpfe vollziehen würden. Unsere Schwestern 

sind ganz ruhig. Es ist auch nicht zu befürchten, dass zwischen den letzten 

Kämpfen und der Besetzung der Stadt eine größere Pause eintreten würde.“49 

Ob die Schwestern wirklich so ruhig waren, wie Jeremias behauptete, 
darf mit guten Gründen bezweifelt werden. Die Emmausdiakonissen muss-
ten schließlich befürchten, dass ihr Heim in Kampfhandlungen verwickelt 
werden könnte, war doch im Verwalterhaus eine Maschinengewehrstellung 
ausgebaut worden. Tatsächlich wurde das Aussätzigenheim leicht beschos-
sen, erhielt aber keinen schweren Treffer. Dennoch sollte sich Jeremias 
Einschätzung als richtig erweisen. Bereits am 25. Januar 1918 konnte er 
nach Herrnhut telegraphieren: „All sisters well Leperhouse intact and wor-
king Jeremias.“ 50 

Allen patriotischen Gefühlen zum Trotz waren die Schwestern glücklich 
über die friedliche Übergabe der Stadt; hatten die deutsch-türkischen Trup-
pen die Stadt doch kampflos den britischen ‚Egyptions Expeditionary 
Forces (EEF)’ unter General Edmund Allenby überlassen. 

„Es geht uns gut, und wir können unsere Arbeit fortführen. Nur einzelne sind 

in Jerusalem interniert.“51 

Die Weiterführung des Asyls war dank der Hilfe des britischen Ober-
stabsarztes für den Bezirk Jerusalem niemals bedroht.52 Die Lebensmittel-

                                                      
48 So das Schreiben Friedrich Jeremias’ an den Vorstand der Asylstiftung vom 26.11.1917, 
UA, AJH 12. 
49 Ebd.  
50 Vgl. das Telegramm vom 25.1.1918, dessen Inhalt jedoch erst Ende März 1918, vermittelt 
über die spanische Botschaft und das Auswärtige Amt, in der Oberlausitz eintraf, UA, AJH 5. 
51 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1917. 1917 befanden sich 30 Kranke unter der Obhut der Ober-
schwester Elisabeth Müller sowie der Schwestern Bertha Zimmer, Oggeline Nörgaard, Ida 
Ressel. 
52 Vgl. den Nachtrag zum Asyl-Jahresbericht 1917 in Form eines Briefes von Schwester O. 
Nörgaard über die Eroberung Jerusalems vom 17.3. 1918, der als Beiblatt in UA, 
N.B.VII.R.2.139.c zu finden ist. 
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VELSOTSUNG lbernahmen dAie britische Mılıtaärverwaltung un: das amerTr1ikanı-
sche Rote Kreuz.°>

egen ihrer relatıv sicheren Lage wurde dAi1e Jesushilfe einem Flucht-
punkt für eiN1SxE der AauUus ihren Kinrichtungen vertriebenen deutschen VHSSI-

un: Diakonissen.*

Strategische Entscheidungen
Mıt dem nde des Krsten Weltkrieges un: dem Untergang des ( Ismanı-
schen Reiches vollzog sich 1M Nahen (JIsten e1in Epochenwechsel. KEngland
un Frankreich teilten als Mandatsmaächte den Vorderen ()rient sich
auf. ach der Entscheidung des ()bersten Rates der Allıerten auf der K OonN-
terenz VO  3 San Remo pL 192() wurde Frankreich als Mandats-
macht f11r dyrien un: den Libanon, KEngland f11r Palästıina, T’ransjordanien
un den Irak eingesetzt. In der Balfour-Erklärung VO November 1917
hatte dAie englische eglerung den /i0onisten dAie Zusage erteit, den Autbau
„einer Jjüdischen He1imstaätte“‘ 1n Palästina unterstutzen. DIe jüdische
Kinwanderung sollte das Land entscheidend verandern: Betrug der Jüdische
Bevölkerungsanteil 19272 och ETW: 171 FProzent, lag 938/39 be1 rund
3() Prozent. and 1n and m1t der Kinwanderung OINS der VO  - der englı-
schen eglerung unterstutzte zugigxe Autbau Jüdischer Institutionen 1n den
Bereichen Wiırtschaft, Kultur  $ Polıtik unı Partelenwesen SOWIle ein SYSLEMA-
tischer Landankauf durch Zi0Nistische Urganisationen.? So konnte sich dAi1e
Jüdische Bevölkerung aller Belastungen relatıv chnell wirtschaftlich
etablieren. Der Modernisierungsprozess auf der arabisch-palästinensischen
SeIlte konnte dagegen keiner e1lt m1t dem Oökonomischen Wachstum des

Konkurrenten mithalten. Le mporung der einheimtischen Bevolke-
FUL19 ber dAi1e Jüdische Immigration, den Landkauf, dAie zunehmende so71ale
Ungleichheit unı das wachsende (Getfuhl politischer Ohnmacht entluden
sich 1n den palästinensischen Revolten VO  3 928/29 un 6—1 UU Das
Mandat endete 1M Jahre 1948, das Vlal auch dAi1e Gründung des Staq-
LES Israel sah

In den Wırren der Kriegs- un Nachkriegszeit un: der drohenden Knt-
e1igNuUuNg des Missionseigentums 1n Übersee bewährte sich zunäachst der 11-
ternationale Charakter der Brüdergemelne., Durch interne, üubernationale
Kooperationen konnten Grundbesitz un mmobilien ach 1915 gesichert
werden, indem bestimmite Kinrichtungen VO  3 der 1n Herrnhut, dAi1e b1is-

vVgol Jerem1as’ ebentalls ber dıe spanısche Botschaft un das Auswärtige Amt vermlt-
telten Brlete VO 0.5.1915 und VO 5.6.1915, U  ‚y AJH

Vl Bundesarchitv Berlın, 157 111[ H- vVgol den Asyl-Jahresbericht 1915, U  ‚y
B.IXN.69
5 vVgol den M1 dem jüdıschen Landetwerb verbundenen Problemen Diner, Israel
in Palästina. ber Tausch un (rewalt 1m Vordetren Orient, KÖön1igstein 1980 Allsgemeın ZU]]

Palästina-Konflkt: Mejycher Ho IDIE Palästina-Frage 948 Historische Ursprunge
un internationale DIimensionen eINEes Nationenkontlıkts, Paderborn-Munchen-Wien-Zurich
19953
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versorgung übernahmen die britische Militärverwaltung und das amerikani-
sche Rote Kreuz.53 

Wegen ihrer relativ sicheren Lage wurde die Jesushilfe zu einem Flucht-
punkt für einige der aus ihren Einrichtungen vertriebenen deutschen Missi-
onare und Diakonissen.54 

9. Strategische Entscheidungen 

Mit dem Ende des Ersten Weltkrieges und dem Untergang des Osmani-
schen Reiches vollzog sich im Nahen Osten ein Epochenwechsel. England 
und Frankreich teilten als Mandatsmächte den Vorderen Orient unter sich 
auf. Nach der Entscheidung des Obersten Rates der Alliierten auf der Kon-
ferenz von San Remo am 24. April 1920 wurde Frankreich als Mandats-
macht für Syrien und den Libanon, England für Palästina, Transjordanien 
und den Irak eingesetzt. In der Balfour-Erklärung vom 2. November 1917 
hatte die englische Regierung den Zionisten die Zusage erteilt, den Aufbau 
„einer jüdischen Heimstätte“ in Palästina zu unterstützen. Die jüdische 
Einwanderung sollte das Land entscheidend verändern: Betrug der jüdische 
Bevölkerungsanteil 1922 noch etwa 11 Prozent, so lag er 1938/39 bei rund 
30 Prozent. Hand in Hand mit der Einwanderung ging der von der engli-
schen Regierung unterstützte zügige Aufbau jüdischer Institutionen in den 
Bereichen Wirtschaft, Kultur, Politik und Parteienwesen sowie ein systema-
tischer Landankauf durch zionistische Organisationen.55 So konnte sich die 
jüdische Bevölkerung trotz aller Belastungen relativ schnell wirtschaftlich 
etablieren. Der Modernisierungsprozess auf der arabisch-palästinensischen 
Seite konnte dagegen zu keiner Zeit mit dem ökonomischen Wachstum des 
neuen Konkurrenten mithalten. Die Empörung der einheimischen Bevölke-
rung über die jüdische Immigration, den Landkauf, die zunehmende soziale 
Ungleichheit und das wachsende Gefühl politischer Ohnmacht entluden 
sich in den palästinensischen Revolten von 1928/29 und 1936–1939. Das 
Mandat endete im Jahre 1948, das am 14. Mai auch die Gründung des Staa-
tes Israel sah. 

In den Wirren der Kriegs- und Nachkriegszeit und der drohenden Ent-
eignung des Missionseigentums in Übersee bewährte sich zunächst der in-
ternationale Charakter der Brüdergemeine. Durch interne, übernationale 
Kooperationen konnten Grundbesitz und Immobilien nach 1918 gesichert 
werden, indem bestimmte Einrichtungen von der MD in Herrnhut, die bis-

                                                      
53 Vgl. F. Jeremias’ ebenfalls über die spanische Botschaft und das Auswärtige Amt vermit-
telten Briefe vom 10.5.1918 und vom 15.8.1918, UA, AJH 5.  
54 Vgl. Bundesarchiv Berlin, R 157 III F- 14679. Vgl. den Asyl-Jahresbericht 1918, UA, 
NB.IX.69. 
55 Vgl. zu den mit dem jüdischen Landerwerb verbundenen Problemen z. B. D. Diner, Israel 
in Palästina. Über Tausch und Gewalt im Vorderen Orient, Königstein 1980. Allgemein zum 
Palästina-Konflikt: H. Mejcher (Hg.), Die Palästina-Frage 1917–1948. Historische Ursprünge 
und internationale Dimensionen eines Nationenkonflikts, Paderborn-München-Wien-Zürich 
1993. 
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her dAie DCSAMLTE weltwelte Missionsarbelt eltete auf nationale Zweige Uüber-
tragen wurden Mıt dieser strategischen Entscheidung gelang CS den Herrn-
hutern ihre Instltutionen retiten Allerdings tührte 1es polıtisch MOMN-
erten Kigentumsstreitigkeiten innerhalb der Bruderkirche dAie sich beson-
ers deutlich der Jesushilfe artıkulierten

Der Ausbruch des Krsten Weltkrieges tratf dAi1e Herrnhuter 1ss1on Z
un unst1gsten Zeıitpunkt 1909 sah sich dAi1e (reneralsynode clas oberste Kar-
chenpartament der weltwelten Unıtät durch dAi1e schwerste tinanzlelle K tIse
der Geschichte der Herrnhuter MVMission Kuürzungen oöhe VO  - rund
200 0OO Mark CZWUNSCH Das UÜbersee Kngagement MUSSTE verkleinert un:
umstrukturliert werden Le tinanzlellen Einschnitte brachten auch
missionstheologischen Paradiıegmenwechsel Statt WIC bisher westlich OM1-

Fingeborenenkirchen schaften sollten dAie Missionsprovinzen 11L  ' den
Autbau selbständiger ]unger Karchen Ordern ach den tinanzlellen KIin-
schnitten der Vorkriegszeit tolgte M7 dem Kriegsausbruch 110  . C1NC kır-
chenpolhitische /Zasur esa4. dAie 1ss1on bisher M7 der Missionsdirektion
Herrnhut C1iNC zentrale Hauptverwaltung, verschoben sich 11L  ' dAi1e (se-
wichte zugunsten der bisher untergeordneten Provinztal-Miisstons Direktionen

London un Bethlehem/ Pennsylvania In S1ituation sich dAie
elastische Verfassung der Bruderkirche dAie PCU PCU ”a certaıin degree of
self. gOVCI'HI'H€I]'[ den Provinzen eintuhrte als Lebensversicherung für
den Fortbestand der MVMission

Der Krste Weltkrieg törderte dAi1e innerkirchliche Machtverschiebung
W1e alle Leitungsegremien der Unıtät Wr auch dAi1e M7 englischen
un amert1ikanıschen Mitglied besetzt SCWESCH 1914 wurcde dAie
erstmals ihrer Geschichte VO  3 i1hrem englischen 1917 VO  3 ihrem
kanıschen Missionsdirektor abgeschnitten un: verlor zudem den Kontakt
den (semelnden UÜbersee ach Kriegsende alle deutschen
Mitglieder ZUT Untätigkeit verurtellt 14 Missionstelder lagen AauUs deutscher
Sicht auf teindlichem Territorium un konnten VO  3 deutscher SeIlte nıcht

werden Von den weltwelt 471 deutschen Missionaren der Brüder-
kırche ETW: 100 internlert oder des Landes worden Des-

e18 vVgol Dettich Meyer, Zinzendort und dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1 700—2000, (3OttIn-
CI 2000, s IDIE Umsetzung des Beschlusses VO 1909 aut teptasentatlver Ebene
verleft des Krieges csehr zögerlıch. Auf der Genetralsynode 1951 Herrnhut nahmen
jedoch erstmals ı} C111 Mitglied ALIS Jamaıka un estindien-(Jst als vollberechtigte Abgeord-
netEe teil Im Bliıck auf dıe Jungen Kı1ırchen beschlossen dıe Herrnhuter 1931 „Das letzte 1e]1
der Mıss1ıon 1 Blıck aut kirchliche Kınrichtungen 1SL der Autbau sıch celbst verwalten-
den un celbst leitenden Zwelges der Kırche ChrIist! 1 jedem Hauptmissionsgebiet. Sollte
1E€ werdende der selbständige Eingeborenenkirche aut UuNSCITECT Missionsgebiete den
Wunsch haben, sıch einheimischen Kırche der einheimtischen Kırtchenverband
anzuschlielen, yl werden ıhr dabe1 keinerlel Hındernisse den Weg gelegt. Anderterselts
wıird CN dıe Bruüder-Unıtät SLELS Freuden begrüßen, WCILIL 1116 selbständig wetrdende
Missionskirche uch verfassungsmaäliıg den Zusammenhang M1 ıhr esthält. Vl uch
Renkewitz Ho.) IDIE Bruüder-Unıität, I[DIT Kı1ırchen der Welt, D, Stuttgart 1907/, 54
/ Vgl den „Epilogue by Bıshop Arthur Ward, Brtitish Member ot the Mıssı1on Board”, ın: ]

Hutton, Hiıstory ot Motavylan Mıss10n, London 1922, s 5()5
55 Vgl Renkewiltz Ho.) (w1 Anm 35), s
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her die gesamte weltweite Missionsarbeit leitete, auf nationale Zweige über-
tragen wurden. Mit dieser strategischen Entscheidung gelang es den Herrn-
hutern, ihre Institutionen zu retten. Allerdings führte dies zu politisch moti-
vierten Eigentumsstreitigkeiten innerhalb der Brüderkirche, die sich beson-
ders deutlich an der Jesushilfe artikulierten. 

Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges traf die Herrnhuter Mission zum 
ungünstigsten Zeitpunkt. 1909 sah sich die Generalsynode, das oberste Kir-
chenparlament der weltweiten Unität, durch die schwerste finanzielle Krise in 
der Geschichte der Herrnhuter Mission zu Kürzungen in Höhe von rund 
200.000 Mark gezwungen. Das Übersee-Engagement musste verkleinert und 
umstrukturiert werden. Die finanziellen Einschnitte brachten auch einen 
missionstheologischen Paradigmenwechsel: Statt wie bisher westlich domi-
nierte Eingeborenenkirchen zu schaffen, sollten die Missionsprovinzen nun den 
Aufbau selbständiger Junger Kirchen fördern.56 Nach den finanziellen Ein-
schnitten der Vorkriegszeit folgte mit dem Kriegsausbruch nun eine kir-
chenpolitische Zäsur: Besaß die Mission bisher mit der Missionsdirektion in 
Herrnhut eine zentrale Hauptverwaltung, so verschoben sich nun die Ge-
wichte zugunsten der bisher untergeordneten Provinzial-Missions-Direktionen 
in London und Bethlehem/Pennsylvania. In einer Situation erwies sich die 
elastische Verfassung der Brüderkirche, die peu à peu „a certain degree of 
self-government” in den Provinzen einführte, als Lebensversicherung für 
den Fortbestand der Mission.57 

Der Erste Weltkrieg förderte die innerkirchliche Machtverschiebung. 
Wie alle Leitungsgremien der Unität war auch die MD mit einem englischen 
und einem amerikanischen Mitglied besetzt gewesen. 1914 wurde die MD 
erstmals in ihrer Geschichte von ihrem englischen, 1917 von ihrem ameri-
kanischen Missionsdirektor abgeschnitten und verlor zudem den Kontakt zu 
den Gemeinden in Übersee. Nach Kriegsende waren alle deutschen MD-
Mitglieder zur Untätigkeit verurteilt. 14 Missionsfelder lagen aus deutscher 
Sicht auf feindlichem Territorium und konnten von deutscher Seite nicht 
versorgt werden. Von den weltweit 471 deutschen Missionaren der Brüder-
kirche waren etwa 100 interniert oder des Landes verwiesen worden.58 Des-

                                                      
56 Vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000, Göttin-
gen 2000, S. 124ff. Die Umsetzung des Beschlusses von 1909 auf repräsentativer Ebene 
verlief wegen des Krieges sehr zögerlich. Auf der Generalsynode 1931 in Herrnhut nahmen 
jedoch erstmals je ein Mitglied aus Jamaika und Westindien-Ost als vollberechtigte Abgeord-
nete teil. Im Blick auf die Jungen Kirchen beschlossen die Herrnhuter 1931: „Das letzte Ziel 
der Mission im Blick auf kirchliche Einrichtungen ist der Aufbau eines sich selbst verwalten-
den und selbst leitenden Zweiges der Kirche Christi in jedem Hauptmissionsgebiet. – Sollte 
eine werdende oder selbständige Eingeborenenkirche auf einem unserer Missionsgebiete den 
Wunsch haben, sich einer einheimischen Kirche oder einem einheimischen Kirchenverband 
anzuschließen, so werden ihr dabei keinerlei Hindernisse in den Weg gelegt. Andererseits 
wird es die Brüder-Unität stets mit Freuden begrüßen, wenn eine selbständig werdende 
Missionskirche auch verfassungsmäßig den Zusammenhang mit ihr festhält.“ Vgl. auch H. 
Renkewitz (Hg.), Die Brüder-Unität, Die Kirchen der Welt, Bd. 5, Stuttgart 1967, S. 74f. 
57 Vgl. den „Epilogue by Bishop Arthur Ward, British Member of the Mission Board”, in: J. 
E. Hutton, A History of Moravian Mission, London 1922, S. 503. 
58 Vgl. H. Renkewitz (Hg.) (wie Anm. 53), S. 73. 
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halb üıbernahmen dAi1e englischen un: amertikanıschen Bruder als Burger der
Siegermächte dAi1e Missionsverwaltung,

Der Kontakt den Miss1ionsteldern WT also 1107 och ber dAie Provinzt-
al-Misszons-Dareketionen 1n KEngland un: den USA möglıch. Als ETrsteEer Zweilg
der weltwelten Gemelmlnschaft lıbernahm dAie britische Bruder-Unität ach
internen Absprachen alle Unternehmungen, dAie VO  3 der Miıssions-Direktion
1n Herrnhut abgetrennt worden /Zum ersten Mal 1n der Geschichte
der Herrnhuter lag amıt dAi1e Missionsleitung tast vollständig 1n den Händen
der angelsächsischen Bruüuder.*

Christen anderer Nationalıtat etizten dAie vormals VO  3 Deutschen geleite-
Miss1ionsarbeIit tort Le amer1ikanısche Provinz betreute Alaska, Kalıfor-

nlen un: Nicaragua, clas englische Westindien, West-Hımalaya, (Jstafriıka
un Sudafrıka, clas jedoch ach 19272 ebenso WIE Sırınam wieder VO  3 eut-
scher SeIlte betreut wurde. Im ostafrıkanıschen Nyassaland haltf dAie Verein1g-

Presbyterlanische Kırche VO  3 Schottland, 1M australischen Otrd-
Queensland wurden dAie MVMissionsstationen vollständig der Presbyterlani1-
schen Kırche übergeben.°° Auft dAlese Welse konnten dAi1e Missionsgemeinden

werden. Ks dauerte Jahre, bis deutsche Missionare wieder 1n engli-
sche kKolontien bzw VO  3 KEngland besetzte Missionsgebiete relsen durftten

Le Internationalıtät der Bruderkirche WT polıtisch hilfreich Le dro-
hende Enteignung vormals deutschen Miss1ionsbesitzes konnte dadurch
11 werden, 24SSs Grund un: Gebaude der jeweligen Statlonen kırr-
erhand auf dAie englische Oder amert1ikanısche Provinz übertragen wurden.
ank der internationalen Kooperation schlen dAi1e VLSS1ION, VCHAUCT DOCSAQLT,
das Interesse aller Herrnhuter Erhalt der VLSS1ION, clas Band se1n, clas
dAie Unıtat 1n dAl1eser schwierigen Phase zusammenhtelt. Le gvemeINsSAME
Verfassung unı dAi1e gemeiInsame Dogmatik iraten 1n den Hintergrund bzw
verloren Bedeutung,®' Allerdings cdart Al dAi1e internationale Zusammen-
arbelt auch nıcht idealistieren. S1e verlhef alles andere als reibungslos. In der
elt VOT, wahrend unı ach dem Krsten Weltkrieg schlugen sich dAi1e NAaAtlO-
nalen (regensatze auch 1n der Bruder-Unität nleder, drohten Machtspiele
un der britisch-deutsche Antagon1smus dAi1e Kırche /Zinzendorts spalten.
DDass CS A4Zu nıcht kam, ist eine Leistung VO  3 Kang. In dieser Phase bewähr-

sich, 4SS sich dAi1e Bruderkirche wirklıch als eine (sanzhelt, als eiIne Untät
verstand.62

0 Lediglich dıe Stationen in der holländischen Kolontie Sutinam befanden siıch auf neutfalem
Gebiuet, yl dass dıe Herrnhuter Misstionsdirtektion Ofrft noch einen geEwISsEN Kınftluss ausuüuben
konnte.

Vl uch Arthur Wards Epiulog in Hutton (w1 Anm 54), s 5503-515, der dıe Aufte1-
lung des Missionsgebiets beschretbt.
G1 SO das Urteil bei Renkewiltz Ho (wIi Anm 35), -

Ebd., s Ahnlich Dietrich Meyer (wIi Anm 35), s 125 LDIen 1n wels aut diese Prob-
lematık verdanke ich dem ehemaligen niıederländischen Archivar des Unıitätsartchivs in
Herrnhut, DDr aul Peucker. vVgol efrneut den Epilog VO Ward, in Hutton (w1 Anm
5H, s 5503-515, der dıe Belastungen Fr dıe Mıssı1on un Kırche durch dıe Kriegsfeindschaft
nıcht unetwähnt ASSt.

 D A S  A U S S Ä T Z I G E N A S Y L  J E S U S H I L F E   55

halb übernahmen die englischen und amerikanischen Brüder als Bürger der 
Siegermächte die Missionsverwaltung. 

Der Kontakt zu den Missionsfeldern war also nur noch über die Provinzi-
al-Missions-Direktionen in England und den USA möglich. Als erster Zweig 
der weltweiten Gemeinschaft übernahm die britische Brüder-Unität nach 
internen Absprachen alle Unternehmungen, die von der Missions-Direktion 
in Herrnhut abgetrennt worden waren. Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Herrnhuter lag damit die Missionsleitung fast vollständig in den Händen 
der angelsächsischen Brüder.59 

Christen anderer Nationalität setzten die vormals von Deutschen geleite-
te Missionsarbeit fort. Die amerikanische Provinz betreute Alaska, Kalifor-
nien und Nicaragua, das englische Westindien, West-Himalaya, Ostafrika 
und Südafrika, das jedoch nach 1922 ebenso wie Surinam wieder von deut-
scher Seite betreut wurde. Im ostafrikanischen Nyassaland half die Vereinig-
te Presbyterianische Kirche von Schottland, im australischen Nord-
Queensland wurden die Missionsstationen vollständig der Presbyteriani-
schen Kirche übergeben.60 Auf diese Weise konnten die Missionsgemeinden 
gerettet werden. Es dauerte Jahre, bis deutsche Missionare wieder in engli-
sche Kolonien bzw. von England besetzte Missionsgebiete reisen durften. 

Die Internationalität der Brüderkirche war politisch hilfreich. Die dro-
hende Enteignung vormals deutschen Missionsbesitzes konnte dadurch 
umgangen werden, dass Grund und Gebäude der jeweiligen Stationen kur-
zerhand auf die englische oder amerikanische Provinz übertragen wurden. 
Dank der internationalen Kooperation schien die Mission, genauer gesagt, 
das Interesse aller Herrnhuter am Erhalt der Mission, das Band zu sein, das 
die Unität in dieser schwierigen Phase zusammenhielt. Die gemeinsame 
Verfassung und die gemeinsame Dogmatik traten in den Hintergrund bzw. 
verloren an Bedeutung.61 Allerdings darf man die internationale Zusammen-
arbeit auch nicht idealisieren. Sie verlief alles andere als reibungslos. In der 
Zeit vor, während und nach dem Ersten Weltkrieg schlugen sich die natio-
nalen Gegensätze auch in der Brüder-Unität nieder, drohten Machtspiele 
und der britisch-deutsche Antagonismus die Kirche Zinzendorfs zu spalten. 
Dass es dazu nicht kam, ist eine Leistung von Rang. In dieser Phase bewähr-
te sich, dass sich die Brüderkirche wirklich als eine Ganzheit, als eine Unität 
verstand.62 

                                                      
59 Lediglich die Stationen in der holländischen Kolonie Surinam befanden sich auf neutralem 
Gebiet, so dass die Herrnhuter Missionsdirektion dort noch einen gewissen Einfluss ausüben 
konnte. 
60 Vgl. auch Arthur Wards Epilog in: J. E. Hutton (wie Anm. 54), S. 503-518, der die Auftei-
lung des Missionsgebiets beschreibt. 
61 So das Urteil bei H. Renkewitz (Hg.) (wie Anm. 53), S. 73. 
62 Ebd., S. 73. Ähnlich Dietrich Meyer (wie Anm. 53), S. 125. Den Hinweis auf diese Prob-
lematik verdanke ich dem ehemaligen niederländischen Archivar des Unitätsarchivs in 
Herrnhut, Dr. Paul Peucker. Vgl. erneut den Epilog von A. Ward, in: J. E. Hutton (wie Anm. 
54), S. 503-518, der die Belastungen für die Mission und Kirche durch die Kriegsfeindschaft 
nicht unerwähnt lässt. 
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5Symptomatisch für dAlese anNnuNgSCN i1st dAi1e Tatsache, 24SSs dAie (se-
neralsynode, also dAie hoöchste beschlussfähige Körperschaft der weltweliten
Brüder-Unıität, ETrST 1951 UusSa”ammMenNTT: S1e bekräftigte dAie Einheıit der Un1-
tat, machte aber dAi1e Aufteillung der Missionsgebiete nıcht mehr rückgäng1g.

Außenpolitik und Mıssıon

Le britischen Bruder hatten schon bald ach der englischen Kroberung
Jerusalems Kontakt Z britischen Außlßen- un: Z Kriegsministerium
aufgenommen, sich ach dem /Zustand des Aussätzigenasyls Yrkund1-
SCH

Le Nachrichten AauUs Palästiına ein1igermaben beruhigend, dAi1e Ar-
e1t konnte ungehindert fortgeführt werden, dAie Asylschwestern wurden
nıcht repatriuiert. Der britische Zweilg erklärte sich berelt, f11r absehbare elt
dAie Finanzlerung: des Asyls üıbernehmen. Le Autfsicht ber dAi1e Jesushilfe
verblieb 1n den Händen der däanıischen chwester Oggeline Nörgaard un:
der polnıschen chwester Icda Ressel. Durch dAlese Führungskräfte konnte
dAie Brüderuntät gegenüber der britischen Keglerung m1t Gründen
den internationalen Charakter des Asyls belegen.° Deshalb baten dAi1e Y1U-
schen Vioravlans, Kommuntikation un: Finanztransaktionen m1t dem Aus-
sätziıgenasyl genehmigen,° Das erhoffte Plazet AauUs London 1e(3 jedoch
auf sich Warten, dAi1e britischen Bruüder ussten Überzeugungsarbeit leisten,
enn clas L’OreLON Offtce (FOÜ) behandelte dAie Jesushilfe zunachst nıcht als br1-
tische, soNdern als deutsche Institution.e>

Nachdem das britische das Anlıegen der Moravlans VOT (Irt lber-
prüft hatte, erlaubte CS 1n Abstimmung m1t dem (zeneral Officer CL0OMMANdINT 1n
Ägypten dAi1e Überweisung VO  - Hılfsgeldern. Das englische Kriegsminister1-

verbot aber welter jede (private) Korrespondenz zwischen dem Jerusa-
lemer He1ım un den Verwaltungen 1n London Oder Herrnhut. Der engli-
sche Zensor behilelt das letzte Wort

Le englischen Hılfsgelder wurden dringend benötilgt, ennn nde Januar
1915 hatten dAi1e Asylschwestern 11UT7 och e1in Budget VO  - 15 Ptfund ZUT Ver-
fügung, DDas Britzish 1SSI0M Board (BIMB) also dAi1e Missionsdirektion der Y1U-
schen Provinz m1t S1t7 1n der Londoner Fetter Lane, ülberwies Februar
1915 dAi1e ersten 200 Pfund Lese Summe wurde ber das britische Armee-

IDIE Darstellung tolgt dem austüuhrlichen Bericht VO Samuel Hutton aut der (seneral-
synode 1931 vVgol ders.. I he Leper Ome Jerusalem. Keport (jeneral 5Synod, in Akten der
Generalsynode 1931, U  ‚y NB.V.R.2.91.4.

Vgl das Schreiben: T he Foreign Miss1ions ot the Mortavylan Church das VO
201 U1 MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 / —1E
G5 Vgl dıe Antwort des Assıistant Under dectetaty ot State, S17 Ronald (Gsraham, dıe MoO-
tayvlan Mıiss10ons VO und dıe Reaktion der britischen Motavlans VO
M1t dem etfwels aut den internationalen C'harakter des Hauses und se1INe Geschich-
C MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) U3
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Symptomatisch für diese Spannungen ist die Tatsache, dass die erste Ge-
neralsynode, also die höchste beschlussfähige Körperschaft der weltweiten 
Brüder-Unität, erst 1931 zusammentrat. Sie bekräftigte die Einheit der Uni-
tät, machte aber die Aufteilung der Missionsgebiete nicht mehr rückgängig.  

10. Außenpolitik und Mission 

Die britischen Brüder hatten schon bald nach der englischen Eroberung 
Jerusalems Kontakt zum britischen Außen- und zum Kriegsministerium 
aufgenommen, um sich nach dem Zustand des Aussätzigenasyls zu erkundi-
gen. 

Die Nachrichten aus Palästina waren einigermaßen beruhigend, die Ar-
beit konnte ungehindert fortgeführt werden, die Asylschwestern wurden 
nicht repatriiert. Der britische Zweig erklärte sich bereit, für absehbare Zeit 
die Finanzierung des Asyls zu übernehmen. Die Aufsicht über die Jesushilfe 
verblieb in den Händen der dänischen Schwester Oggeline Nörgaard und 
der polnischen Schwester Ida Ressel. Durch diese Führungskräfte konnte 
die Brüderunität gegenüber der britischen Regierung mit guten Gründen 
den internationalen Charakter des Asyls belegen.63 Deshalb baten die briti-
schen Moravians, Kommunikation und Finanztransaktionen mit dem Aus-
sätzigenasyl zu genehmigen.64 Das erhoffte Plazet aus London ließ jedoch 
auf sich warten, die britischen Brüder mussten Überzeugungsarbeit leisten, 
denn das Foreign Office (FO) behandelte die Jesushilfe zunächst nicht als bri-
tische, sondern als deutsche Institution.65 

Nachdem das britische FO das Anliegen der Moravians vor Ort über-
prüft hatte, erlaubte es in Abstimmung mit dem General Officer Commanding in 
Ägypten die Überweisung von Hilfsgeldern. Das englische Kriegsministeri-
um verbot aber weiter jede (private) Korrespondenz zwischen dem Jerusa-
lemer Heim und den Verwaltungen in London oder Herrnhut. Der engli-
sche Zensor behielt das letzte Wort. 

Die englischen Hilfsgelder wurden dringend benötigt, denn Ende Januar 
1918 hatten die Asylschwestern nur noch ein Budget von 15 Pfund zur Ver-
fügung. Das British Mission Board (BMB), also die Missionsdirektion der briti-
schen Provinz mit Sitz in der Londoner Fetter Lane, überwies am 7. Februar 
1918 die ersten 200 Pfund. Diese Summe wurde über das britische Armee-

                                                      
63 Die Darstellung folgt dem ausführlichen Bericht von Samuel K. Hutton auf der General-
synode 1931. Vgl. ders., The Leper home Jerusalem. Report to General Synod, in: Akten der 
Generalsynode 1931, UA, NB.V.R.2.91.a. 
64 Vgl. das Schreiben: The Foreign Missions of the Moravian Church an das FO vom 
29.11.1917, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933. 
65 Vgl. die Antwort des Assistant Under Secretary of State, Sir Ronald Graham, an die Mo-
ravian Missions vom 13.12.1917 und die Reaktion der britischen Moravians vom 19.12.1917 
mit dem erneuten Verweis auf den internationalen Charakter des Hauses und seine Geschich-
te, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933. 
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Hauptquartier Agypten transterlert Le erfolgreiche Iransaktion 1I11UL-

UOTC Fetter Ane 25 Juh 1915 Antrag das
dem dAi1e BM ErNECULT darum bat das Heiım behandeln, 3 zf 1t WCIC

branch of (JUT Miss1ion work neutral t€1'1'1t01'y Brıitish colony eb /

In der Zxischenzelt hatten dAi1e britischen Brüder C1iNC umfangreiche
Lobby Arbeıit betrieben Fetter A\ANe hatte kKontakte zu ] (ldham dem
damaligen ekretär des Standıng (.ommittee of British /VILSSIONAFY S Ooczetzes LDr
Cochrane VO  3 der Britzish E mpere L.eDr0SY Reßef A SSOCIALION un: ZUT (zeneral
C.onference of IVIISSIONarY S oczetzes geknüpft Verhandlungen M7 dem Kriegsmi-

un dem militärischen Geheimdienst wurden aufgenommen
ndlıch das lberaus hinderliche ostverbot aufzuheben

Le Vermittlungsbemühungen der Morayvlans VO  - Krfole gekrönt
WAS dAi1e Moravlans A4Zu errnut1gte allen folgenden offiziellen Schreiben
das f wegzulassen un: clas Aussätzigenasy] chlicht als britische NsUtut1-

vorzustellen 4 Im August 1915 Offnete das Kriegsministerium endlich
den Postweg Im Herbst 19718 lıbernahm clas dem Mılıtärgouverneur er-
estehende School C(.ontrol Board dAi1e Verwaltung des Heims un: dAie Abwicklung
der tinanztiellen Iransaktionen drangte aber auf C1iNC rasche Klärung der
zukünftigen Finanzıerung des Hauses

Der Übergang der Kxekutivgewalt VO  3 der Mılıtar auf dAie Zivilregierung
der Leitung Hıgh ( LOPIPIISSTIONENS erleichterte dAi1e Arbeıit Asyl

Der Dairector of HHealth lobte Dezember 1920 dAi1e Herrnhuter Lepraarbeit
der (nl Secretary, also der Stabschet der Palästinareg1erung, DCSTALLELC ZUT

gleichen elt dAie Kinrelise VO  3 ZWC1 chwestern AauUus Kmmaus 19272
bestätigte der [} nder Secretar) of State (.olontal Office das London teder-
üUuhrend Palästina verwaltete gegenüber Bischoft Ward 4SS dAie Missionsan-
stalt der Brüderuntät „properly regarded” nıcht C1iNC deyutsche Mission un:
deshalb AauUs den LAsten gestrichen SC1 C1NC Entscheidung, dAie 14 No-
vember 19272 auch dAie Zustimmung der Conference of IVILSSIONAFY S OCZELIES tand /1

Damit hatte dAi1e internationale Struktur der Bruderkirche C1NC doppelte

s Vgl dıe Schreiben des Fetter ] ane VO 20 191 7 und 19158 SC den Bericht
des \War ()ftice VO 11 1915 MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /—
1955

dıe Schreiben des BM das und das \War ()ftice VO 25./.1918,G / vVgol
MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /7—19533 (Hervorhebung 1 Tlext VO
INDI
G5 Vgl dıe Kople des zusammentas senden Brietes ber Verhandlungen M1 ott1ziellen Stellen
VO Osborne SSEX (London) Rev de Schwelnitz (Bethlehem) VO 11 1915,
MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /7—1935
99 Vgl das Schreiben der BM den Mılıtärgouverneur VO 11 1915,
MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /7—1935

vVgol das Schreiben des ( vıl dectetaty Wilson VO der BM VO 11 1920,
MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /7—1935
1 Vgl das Schreiben des Under dectetaty ot State C oloni1al ()ffice VO 11 19272 als
Antwort aut Wards Schreiben VO 1922, MP  S  G Box S  — dectetaty-
Fıle 1919 1926 DIiese Entscheidung betrat VOT Tem dıe Übertragung VO deutschem
Missionseigentum 1 Tanganyıka Territory aut C111 Board ot Irtustees gemal des I raft Irust
Deed, hatte 1 gleichem Mal[Ss uch Bedeutung Fr Palästina.
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Hauptquartier in Ägypten transferiert.66 Die erfolgreiche Transaktion ermu-
tigte Fetter Lane am 25. Juli 1918 zu einem weiteren Antrag an das FO, in 
dem die BMB erneut darum bat, das Heim so zu behandeln, „as if it were a 
branch of our Mission work in a neutral territory or a British colony.“67 

In der Zwischenzeit hatten die britischen Brüder eine umfangreiche 
Lobby-Arbeit betrieben.68 Fetter Lane hatte Kontakte zu J. H. Oldham, dem 
damaligen Sekretär des Standing Committee of British Missionary Societies, zu Dr. 
Cochrane von der British Empire Leprosy Relief Association und zur General 
Conference of Missionary Societies geknüpft. Verhandlungen mit dem Kriegsmi-
nisterium und dem militärischen Geheimdienst wurden aufgenommen, um 
endlich das überaus hinderliche Postverbot aufzuheben. 

Die Vermittlungsbemühungen der Moravians waren von Erfolg gekrönt, 
was die Moravians dazu ermutigte, in allen folgenden offiziellen Schreiben 
das as if wegzulassen und das Aussätzigenasyl schlicht als britische Instituti-
on vorzustellen.69 Im August 1918 öffnete das Kriegsministerium endlich 
den Postweg. Im Herbst 1918 übernahm das dem Militärgouverneur unter-
stehende School Control Board die Verwaltung des Heims und die Abwicklung 
der finanziellen Transaktionen, drängte aber auf eine rasche Klärung der 
zukünftigen Finanzierung des Hauses. 

Der Übergang der Exekutivgewalt von der Militär- auf die Zivilregierung 
unter der Leitung eines High Commissioners erleichterte die Arbeit im Asyl. 
Der Director of Health lobte im Dezember 1920 die Herrnhuter Lepraarbeit, 
der Civil Secretary, also der Stabschef der Palästinaregierung, gestattete zur 
gleichen Zeit die Einreise von zwei neuen Schwestern aus Emmaus.70 1922 
bestätigte der Under Secretary of State im Colonial Office, das in London feder-
führend Palästina verwaltete, gegenüber Bischof Ward, dass die Missionsan-
stalt der Brüderunität „properly regarded“ nicht eine deutsche Mission und 
deshalb aus den Listen gestrichen sei – eine Entscheidung, die am 14. No-
vember 1922 auch die Zustimmung der Conference of Missionary Societies fand.71 
Damit hatte die internationale Struktur der Brüderkirche eine doppelte, 

                                                      
66 Vgl. die Schreiben des FO an Fetter Lane vom 26.12.1917 und 6.2.1918 sowie den Bericht 
des War Office vom 11.3.1918, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–
1933. 
67 Vgl. die Schreiben des BMB an das FO und das War Office vom 25.7.1918, 
MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933 (Hervorhebung im Text von 
RL). 
68 Vgl. die Kopie des zusammenfassenden Briefes über Verhandlungen mit offiziellen Stellen 
von H. Osborne Essex (London) an Rev. P. de Schweinitz (Bethlehem) vom 6.11.1918, 
MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933. 
69 Vgl. z. B. das Schreiben der BMB an den Militärgouverneur vom 7.11.1918, 
MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933. 
70 Vgl. das Schreiben des Civil Secretary an H. J. Wilson von der BMB vom 11.12.1920, 
MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933. 
71 Vgl. das Schreiben des Under Secretary of State im Colonial Office vom 3.11.1922 als 
Antwort auf Wards Schreiben vom 3.10.1922, MPALBP/TSFG Box III/TSFG – Secretary’s 
File 1919 to 1926. Diese Entscheidung betraf vor allem die Übertragung von deutschem 
Missionseigentum in Tanganyika Territory auf ein Board of Trustees gemäß des Draft Trust 
Deed, hatte in gleichem Maß auch Bedeutung für Palästina. 
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staatlıche un: kıirchliche Anerkennung gefunden WAS dAi1e innerkirchliche
Auftellungsstrategie der Miıssionsfelder erheblich erleichterte

11 Kırchenpolitische Auseinandersetzung der Brüderkıiırche

Im August un: dSeptember 1979 LrATt als überregionale Kinrichtung dAie
Deutsche Unttätskonterenz hollaändischen Zelst Le otf171-
(ISC Unmtaäatszeitschrift Herruhut berichtete 24SSs CS C1NC Verhältnisbe-
st1rnrnung zwischen den Kompetenzen der Missionsdirektion als der 17 —
natlionalen Behorde den verschledenen internationalen Untäts Provinzen

den Eıinfluss der DU auf dAi1e 1ss1on SC1 DIe nıcht-
deutschen Herrnhuter befürchteten 24SSs dAie rein deutschen
Behorde verkomme dAie deutschen Bruüder kämpften dagegen f11r dAie uck-

ihrer Posit1onen Auft allen Seliten gab CS während dieser Debat-
ten offensichtlich begründete Befürchtungen 24SSs dAie durch natlionale K OoN-
kte geschwächte Unitat absehbarer elt 11UT7 och als Konferenzgedanke
nıcht aber als lebendige Kirchengemeinschaft tortbestehen werde Le
5Synode bekräftigte den Kinheitsgedanken der Bruderkirche S1e entschled
aber auch dAie dezentrale Verwaltung der Mission beizubehalten unı plädier-

dafur deutschen Missionaren den Kinsatz auf den VO  - KEngland un: USA
V€I'SOI'g'[€I] Missionsgebileten ermöglichen

In wichtigen Detailfrage tolgte dAi1e deutsche 5Synode Knt-
scheidung der britischen 5Synode Le englischen Brüder hatten dAi1e [ rust
S octety JOr the Durtherance of the Gospel gegründet dAi1e den
mmobilien unı Grundstucksbesitz der Miss1ion verwaltete unı rechtlich
absıcherte / DIe deutschen Bruüder UummMmten

Vl Dettich Meyer (wI Anm 535) 125 IDIE Deutsche nıtäts Synode umtasste (Je-
einden Deutschland un den Nachbarländern W1IC ELW Holland.

tolgenden Adolt Schulze, I[DIT Deutsche nNtÄäts-Synode 1919, Herrnhut Nr.
37, Jg 1919, ber dıe Sitzungen ZUr Mıssı1on 1919

75 Vgl ZUr Irust DocIetLy tor the Furtherance ot the Gospel (Incorporated). Holding Itrustee
tor Mortavylan Mıissions die DÜS€ltlg€ Broschute: Verf., Memotandum and Artıcles
ot Assorc1ation ot the Irust DocIetLy tor the Furtherance ot the Gospel (Incorporated),
Incorporated the 1 /th day ot September 1921, London 1921 (Company Limited by
(zurantee NOL havıne chatre capıtal), MP.  S  G Box S  — dectetaty'- Fıle 1919

1926 Mıt der Kegistrierung un dem (L ompanies Act 1908 191 7 e1m KRegistrar ot
Jomt Stock (‚Oompany 1 London wutrde die ISEFG als Nachfolgerin der SE1L 1 /41 bestehen-
den Doclety tor the Futrtherance ot the Gospel SPFG) 1115 Leben geruten. Das 1e1 der SHG
un der ISEFG WAar dıe Ökonomische Sicherung und Unterstützung der Arbeit der Unitas
Hratfum 1 Großbritannien un aut der ganzen Welt, insbesondete des Grund-, Boden- und
Immobilienbesitzes. I[DIT Gesellschaft handelte nach den Anwelsungen der Brtitish Provincıial
5Synod un des British Miss1ionary Board. I[DIT ahl der Mitglieder der ISEFG WAar begrenzt.
IDIE ISEFG wutde VO Board ot Management S (jeneral C ommıittee gelelitet,
wobel dıe Hauptverantwortung e1m Board lag, das (jeneral C ommıittee her dıe Aufgabe

Aufsichtsrates uübernahm. Das (jeneral C ommıittee bestand ALIS den Mitgliedern des
Boards un andetren Mitgliedern der DOCIELY, dıe VO Ordinary (jeneral Meeting der ISEFG
gewählt wurden, die ihrerselts VO der Synode aut S e1it benannt. Das Board bestand ALLS TelN
VO der Synode gewählten SC mMmaxım al ZWEC1 kooptlierten Mitgliedern. [D gehörte
ZUr Praxis der Synode, dass dıe Miıtglieder des BM uch das Board ot Management der
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staatliche und kirchliche Anerkennung gefunden, was die innerkirchliche 
Aufteilungsstrategie der Missionsfelder erheblich erleichterte. 

11. Kirchenpolitische Auseinandersetzung in der Brüderkirche 

Im August und September 1919 trat als erste überregionale Einrichtung die 
Deutsche Unitätskonferenz im holländischen Zeist zusammen.72 Die offizi-
öse Unitätszeitschrift Herrnhut berichtete, dass es um eine Verhältnisbe-
stimmung zwischen den Kompetenzen der Missionsdirektion als der inter-
nationalen Behörde, den verschiedenen internationalen Unitäts-Provinzen 
sowie um den Einfluss der DUD auf die Mission gegangen sei.73 Die nicht-
deutschen Herrnhuter befürchteten, dass die MD zu einer rein deutschen 
Behörde verkomme, die deutschen Brüder kämpften dagegen für die Rück-
gewinnung ihrer Positionen. Auf allen Seiten gab es während dieser Debat-
ten offensichtlich begründete Befürchtungen, dass die durch nationale Kon-
flikte geschwächte Unität in absehbarer Zeit nur noch als Konferenzgedanke, 
nicht aber als lebendige Kirchengemeinschaft fortbestehen werde.74 Die 
Synode bekräftigte den Einheitsgedanken der Brüderkirche. Sie entschied 
aber auch, die dezentrale Verwaltung der Mission beizubehalten und plädier-
te dafür, deutschen Missionaren den Einsatz auf den von England und USA 
versorgten Missionsgebieten zu ermöglichen. 

In einer wichtigen Detailfrage folgte die deutsche Synode einer Ent-
scheidung der britischen Synode. Die englischen Brüder hatten die Trust 
Society for the Furtherance of the Gospel (TSFG) gegründet, die den gesamten 
Immobilien- und Grundstücksbesitz der Mission verwaltete und rechtlich 
absicherte.75 Die deutschen Brüder stimmten zu, 

                                                      
72 Vgl. Dietrich Meyer (wie Anm. 53), S. 125. Die Deutsche Unitäts-Synode umfasste Ge-
meinden in Deutschland und den Nachbarländern wie etwa Holland. 
73 Vgl. im folgenden Adolf Schulze, Die Deutsche Unitäts-Synode 1919, in: Herrnhut Nr. 
37, 52. Jg., 12.9.1919, über die Sitzungen zur Mission am 8.9.1919. 
74 Ebd. 
75 Vgl. zur Trust Society for the Furtherance of the Gospel (Incorporated). Holding Trustee 
for Moravian Missions (TSFG) die 22-seitige Broschüre: o.Verf., Memorandum and Articles 
of Association of the Trust Society for the Furtherance of the Gospel (Incorporated), 
Incorporated the 17th day of September 1921, London 1921. (Company Limited by 
Gurantee not having share capital), MPALBP/TSFG Box III/TSFG – Secretary’s File 1919 
to 1926. Mit der Registrierung unter dem Companies Act 1908 to 1917 beim Registrar of 
Joint Stock Company in London wurde die TSFG als Nachfolgerin der seit 1741 bestehen-
den Society for the Furtherance of the Gospel (SFG) ins Leben gerufen. Das Ziel der SFG 
und der TSFG war die ökonomische Sicherung und Unterstützung der Arbeit der Unitas 
Fratrum in Großbritannien und auf der ganzen Welt, insbesondere des Grund-, Boden- und 
Immobilienbesitzes. Die Gesellschaft handelte nach den Anweisungen der British Provincial 
Synod und des British Missionary Board. Die Zahl der Mitglieder der TSFG war begrenzt. 
Die TSFG wurde von einem Board of Management sowie einem General Committee geleitet, 
wobei die Hauptverantwortung beim Board lag, das General Committee eher die Aufgabe 
eines Aufsichtsrates übernahm. Das General Committee bestand aus den Mitgliedern des 
Boards und anderen Mitgliedern der Society, die vom Ordinary General Meeting der TSFG 
gewählt wurden, die ihrerseits von der Synode auf Zeit benannt. Das Board bestand aus drei 
von der Synode gewählten sowie maximal zwei weiteren kooptierten Mitgliedern. Es gehörte 
zur Praxis der Synode, dass die Mitglieder des BMB auch das Board of Management der 



7D AS AUSSÄTZIGENASYL JESUSHILFE

„„Cdass /ukunft alle Geldangelegenheiten und vesetzlıchen Angelegenheiten
der Mission dAie sich besten V}  — England AaLUSs verwalten lassen G& /

durch dAie T’rustgesellschaft gehandhabt werden sollten
Am DA Februar 1920 trat sich der Vorstand des Asyl Ausschusses C1nNn

etztes un: beschloss Selbstauflösung An Stellung LrAat C1NC

Doppelverwaltung Intern wurcde das Asyl dAi1e internationalen M7
S1t7 Herrnhut eingegliedert Offiziell aber HNS der Besitz dAi1e BM
London ber WOMIT dAie Anerkennung durch dAie britische eglerung C
waährleistet wurde Fr dAie Übertragung auf das BM sprachen dAie Ertah-
FUNSCH der Kriegszeit der das BM erfolgreich den internationalen Cha-
rakter der Bruderkirche be1 der britischen Keglerung VeEertIreten hatte / Das
britische Mitglied Bischof Arthur Ward wurde Z bevollmächtigten
Geschäftsfuhrer des Asyls un: Z Vermiuttler zwischen BM un
beruten 79 Ward brach kurze elt Sspater Visiıtatlonsrelise nach Jeru-
salem auf un tuhrte Ort Verhandlungen M7 der Palästinaregierung ber
den Fortbestand des Hauses

Völlig ohne jeden Eıinfluss auf den (rang der inge Jerusalem sollten
dAie deutschen Herrnhuter auch ach 1915 nıcht bleiben Le hatte dAie
Spendenwerbung Amer1ka Deutschland un der chwe17 koordinlie-
1C1I1 das Diakonissenmutterhaus Kmmaus Niesky tellte weIliterhin clas
Pflegepersonal Kmmaus erhielt 1920 den Auftrag, möglichst dAie

I Ttust-Gesellschaft bildeten. Kın Vergleich der /usammensetzung des British Mıssi1ion Board
ot the Motavylan C hurch un des Board ot Management der ISEFG Anfang der 1920er Jahre
OL, dass beide Leitungsgremien praktısch identisch besetzt Be1ide hatten ıhren S1t7

der Pentrale der englischen Brüderkirche, Fetter ] ane London. I[DIT CIMNZIVC Aus-
nahme bildete Biıschot Ward, der 11UTr BMB--Mitglied Wa:  n In beiden Boards Sa ien: I he Rt
Rev Mumtord als Vorsitzender sowohl des BM als uch der SEG:; Rev Whilson
als Schatzme1lster beider Kınriıchtungen, Rev Libbey BM eintaches Vorstandsmit-
ohlıed, bel der ISEFG als Sekretät:; Rev. Klesel als Corresponding dectetatry des BMB bel
der ISEFG als dectetaty ot the (jeneral C ommittee.
706 Vgl dıe kleine chrıtt Veröftentlichungen der Deutschen Untätsdirtektion und der MIiSsS1-
()115 Direktion ber dıe Ergebnisse der Zelster Untäts Synode 1919 DU  — Durch
dıe Verwendung deutscher un englischer admıinistrativer etfm1inı <oll nıcht der Eıindruck
entstehen dass CS siıch e1m British Mıssı1on Board BMB) un der Btitischen Provinz1ial-
Mıiss10ons Behörde PMB) verschiedene Institutionen handelt BM und PM  — bezeichnen
C111 und dieselbe Behörde dıe unterschiedlichen Begtitte tesultieren ALLS der /1tation engl1-
scher un deutscher Texte
f Das Protokall der Vorstandssitzung VO 1 92() Herrnhut tindet siıch AJH
/ Ebd
/ Ward WAar celbst bel der entscheidenden Sitzung des Asyl-Vorstands 2252 1920
Herrnhut anwesend. Hr kam ZUr Vorbereitung oroßen Visiıtationstelse nach Jerusalem,
I1bet un Afrıka ı dıe Oberlausitz, konnte 1 SC1INET Doppelfunktion als -Mitglied un
britischer Bischoft die Verbindung wischen englischen un deutschen Motavlans S ZUr

herstellen. In der Darstelung s Huttons, T he Leper Ome Jerusalem. Keport
(jeneral 5Synod, Generalsynode 1951-Akten U.  y V.R.Yl uüuhrten S NwWwESEN-
e1t un SC11N Kıntluss dazu, dass der Asyl-Vorstand M1 Kölbing als geschäftftstühren-
dem Mitglied 59  f the sSimplest WaV ot MEE r.1ng the s1tuati1on” S KOompetenzen direkt auf
Ward übertrug, DIies geschah KOonsens len beteilligten Verwaltungseintichtungen

Asyl-Ausschuss, BMB), yl dass Jahre 19272 „DYy natural development the
VWAS tecognized by the Unity- C onterence A the Oonly Admintistrative Board ot the Leper
Home which temaiıned under ALl Y and CVCLY admıiniıstration ot the whole Church A
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„dass in Zukunft alle Geldangelegenheiten und gesetzlichen Angelegenheiten 

der Mission, die sich am besten von England aus verwalten lassen,“76 

durch die Trustgesellschaft gehandhabt werden sollten. 
Am 23. Februar 1920 traf sich der Vorstand des Asyl-Ausschusses ein 

letztes Mal und beschloss seine Selbstauflösung. An seine Stellung trat eine 
Doppelverwaltung. Intern wurde das Asyl in die internationalen MD mit 
Sitz in Herrnhut eingegliedert. Offiziell aber ging der Besitz an die BMB in 
London über, womit die Anerkennung durch die britische Regierung ge-
währleistet wurde.77 Für die Übertragung auf das BMB sprachen die Erfah-
rungen der Kriegszeit, in der das BMB erfolgreich den internationalen Cha-
rakter der Brüderkirche bei der britischen Regierung vertreten hatte.78 Das 
britische MD-Mitglied, Bischof Arthur Ward, wurde zum bevollmächtigten 
Geschäftsführer des Asyls und zum Vermittler zwischen BMB und MD 
berufen. 79 Ward brach kurze Zeit später zu einer Visitationsreise nach Jeru-
salem auf und führte dort Verhandlungen mit der Palästinaregierung über 
den Fortbestand des Hauses. 

Völlig ohne jeden Einfluss auf den Gang der Dinge in Jerusalem sollten 
die deutschen Herrnhuter auch nach 1918 nicht bleiben: Die MD hatte die 
Spendenwerbung in Amerika, Deutschland und der Schweiz zu koordinie-
ren; das Diakonissenmutterhaus Emmaus in Niesky stellte weiterhin das 
Pflegepersonal. Emmaus erhielt 1920 den Auftrag, möglichst zügig die 

                                                                                                                                    

Trust-Gesellschaft bildeten. Ein Vergleich der Zusammensetzung des British Mission Board 
of the Moravian Church und des Board of Management der TSFG Anfang der 1920er Jahre 
zeigt, dass beide Leitungsgremien praktisch identisch besetzt waren. Beide hatten ihren Sitz 
in der Zentrale der englischen Brüderkirche, 23, Fetter Lane in London. Die einzige Aus-
nahme bildete Bischof A. Ward, der nur BMB-Mitglied war. In beiden Boards saßen: The Rt. 
Rev. H. R. Mumford als Vorsitzender sowohl des BMB als auch der SFG; Rev. H. J. Wilson 
als Schatzmeister beider Einrichtungen, Rev. J. B. Libbey – im BMB einfaches Vorstandsmit-
glied, bei der TSFG als Sekretär; Rev. C. J. Klesel als Corresponding Secretary des BMB, bei 
der TSFG als Secretary of the General Committee. 
76 Vgl. die kleine Schrift: Veröffentlichungen der Deutschen Unitätsdirektion und der Missi-
ons-Direktion über die Ergebnisse der Zeister Unitäts-Synode 1919, UA, DUD 59-2. Durch 
die Verwendung deutscher und englischer administrativer Termini soll nicht der Eindruck 
entstehen, dass es sich beim British Mission Board (BMB) und der Britischen Provinzial-
Missions-Behörde (PMB) um verschiedene Institutionen handelt. BMB und PMB bezeichnen 
ein und dieselbe Behörde; die unterschiedlichen Begriffe resultieren aus der Zitation engli-
scher und deutscher Texte. 
77 Das Protokoll der Vorstandssitzung vom 23.2.1920 in Herrnhut findet sich in: UA, AJH 2. 
78 Ebd. 
79 Ward war selbst bei der entscheidenden Sitzung des Asyl-Vorstands am 23.2.1920 in 
Herrnhut anwesend. Er kam zur Vorbereitung einer großen Visitationsreise nach Jerusalem, 
Tibet und Afrika in die Oberlausitz, konnte in seiner Doppelfunktion als MD-Mitglied und 
britischer Bischof die Verbindung zwischen englischen und deutschen Moravians sowie zur 
MD herstellen. In der Darstellung S. K. Huttons, The Leper home Jerusalem. Report to 
General Synod, in: Generalsynode 1931-Akten, UA, NB.V.R.2.91.a, führten seine Anwesen-
heit und sein Einfluss dazu, dass der Asyl-Vorstand mit W. L. Kölbing als geschäftsführen-
dem Mitglied „as the simplest way of meeting the situation” seine Kompetenzen direkt auf 
Ward übertrug. Dies geschah im Konsens mit allen beteiligten Verwaltungseinrichtungen 
(MD, Asyl-Ausschuss, BMB), so dass im Jahre 1922 „by a natural development the B.M.B 
was recognized by the Unity’s Conference as the only Administrative Board of the Leper 
Home, which remained under any and every administration of the whole Church.” 
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chwestern auszuwechseln dAie durch den Krieg jJahrelang keinen Urlaub
hatten nehmen können Außerdem sollte Kmmaus C1iNC „gebildete“ ber-
schwester entsenden Bıschof Ward wurde gebeten Visa f11r dAi1e deutschen
chwestern be1 der englischen eglerung besorgen Fr den Fall 4SS
Reichsangehörigen dAie Kinrelise ach Palästına V€I'W€Igel't wurde wollte dAi1e
Bruderunität chwestern AauUs neutralen LäÄndern rekrutleren

Bischoft Wards Visıtatlonsrelise ach Jerusalem half administrative
Schwierigkeiten beheben dAie Visa Angelegenheliten regeln un: M7
dem Gresundhe1itsamt der Mılıtärregierung, ber dAi1e WEITLETE Bekämpfung der
Leprakrankheit beratschlagen Schon 192() gab CS auch auf Seliten der
englischen Behoörden Überlegungen alle Aussätzigen des Landes ZEeNTL-
ral Hospital ETW: der Jesushilfe behandeln Allerdings
wurde dieser Plan nliemals konkretisiert 5 1

Durch SC1INEN PrONONCIEFLEN Abschlussbericht Ward allerdings f11r
WEITLETE annungsecn zwischen deutschen un englischen Brüdern Ward
kritisierte dAie natlionale Haltung der deutschen chwestern VOT un: wahrend
des Krieges ach SCINECETr Ansıcht hatte S1C sich 1e] estarker als integraler
Bestandtel der deutschen evangelischen (semelnde Jerusalem enn der
internationalen Unitas Fratrum verstanden LMese Vorwurte WICS das La-
konissenmutterhaus Niesky zuruck Vorsteher Pfarrer ITheodor
Schmict®® unı ()berin Gertrtruc Padel zelgten Verstäandnis f11r dAie Position
der chwestern indem S1C auf den estarken deutschen Eıinfluss be1 der (srün-
dung, Verwaltung un Finanzlierung des Asyls DDa dAi1e chwestern
mehrheıitlich AauUs Deutschland kamen un dAie osmanısch deutschen Bez1e-
hungen bis 1915 gut hatten dAi1e kKkontakte ZUT anglıkaniıschen (se-
melnde ftast zwangsläufig abgenommen

Le ahe der chwestern ZUT Erlöserkirche uhrten chmidt un Padel
auf /Zinzendorts (Gsedanken (CHIEINE aller Kınder (0OLLes den »erschiedenen Kar-
chen zuruck Le deutschen Herrnhuter kooperlerten sehr 1e] estarker als dAi1e
englischen Morayvlans M7 den evangelischen Landeskirchen weshalb auch

der Diaspora Konfessionsgrenzen leicht überwinden Um den
Blıck ach werfen versprachen Schmidt un: Padel 24SSs sich dAie

Vgl das Protokall der Vorstandssıtzung VO Herrnhut, U  ‚y AJH
$ 1 Vgl den Asyl-Jahresbericht 1920

dıe beiden Schreiben des Diakontissenmutterhauses Emmaus Ward, Niıesky, den
1921, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Fmmaus) 191 /7-
ber dıe tenzen der Brüdergemeine 1SL ITheodor Schmidt 185 70— durch SC11 Knga-

gement Fuür den Religx1ösen Soz1alısmus bekannt seworden. Vgl Weber, Zarischen / 1inzen-
dort und Rapgaz. IDIE Mıtarbeit des Herrnhuter Pftatrretrs ITheodor Schmidt 185 70—1960) ı1 der
rel191ÖS-SO71alen Bewegung der Schwelz bıis 1914 un S gesellschattspolıitische Arbeilt 1
Deutschland, Unıitas Hratfum s 1 99-22U; dies., ITheodor Schmidt 185 70—
Theologie un gesellschaftliche KxIistenz Herrnhuters Darstelung
Entwicklung. UIss. Humbaoldt-Untversität Berlın 1989 un dies., DDer „FOLE Schmidt““.
Wahrnehmung und PraxIis echten Hertnhuters. ITheodor Schmidt (1 8 / ()— Basel
199%

Ebd
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Schwestern auszuwechseln, die durch den Krieg jahrelang keinen Urlaub 
hatten nehmen können. Außerdem sollte Emmaus eine „gebildete“ Ober-
schwester entsenden.80 Bischof Ward wurde gebeten, Visa für die deutschen 
Schwestern bei der englischen Regierung zu besorgen. Für den Fall, dass 
Reichsangehörigen die Einreise nach Palästina verweigert würde, wollte die 
Brüderunität Schwestern aus neutralen Ländern rekrutieren. 

Bischof Wards Visitationsreise nach Jerusalem half, administrative 
Schwierigkeiten zu beheben, die Visa-Angelegenheiten zu regeln und mit 
dem Gesundheitsamt der Militärregierung über die weitere Bekämpfung der 
Leprakrankheit zu beratschlagen. Schon 1920 gab es auch auf Seiten der 
englischen Behörden erste Überlegungen, alle Aussätzigen des Landes zent-
ral in einem Hospital – wie etwa der Jesushilfe – zu behandeln. Allerdings 
wurde dieser Plan niemals konkretisiert.81 

Durch seinen prononcierten Abschlussbericht sorgte Ward allerdings für 
weitere Spannungen zwischen deutschen und englischen Brüdern. Ward 
kritisierte die nationale Haltung der deutschen Schwestern vor und während 
des Krieges. Nach seiner Ansicht hatte sie sich viel stärker als integraler 
Bestandteil der deutschen evangelischen Gemeinde in Jerusalem denn der 
internationalen Unitas Fratrum verstanden. Diese Vorwürfe wies das Dia-
konissenmutterhaus in Niesky zurück.82 Vorsteher Pfarrer Theodor 
Schmidt83 und Oberin Gertrud Padel zeigten Verständnis für die Position 
der Schwestern, indem sie auf den starken deutschen Einfluss bei der Grün-
dung, Verwaltung und Finanzierung des Asyls verwiesen. Da die Schwestern 
mehrheitlich aus Deutschland kamen und die osmanisch-deutschen Bezie-
hungen bis 1918 gut waren, hatten die Kontakte zur anglikanischen Ge-
meinde fast zwangsläufig abgenommen. 

Die Nähe der Schwestern zur Erlöserkirche führten Schmidt und Padel 
auf Zinzendorfs Gedanken Gemeine aller Kinder Gottes in den verschiedenen Kir-
chen zurück. Die deutschen Herrnhuter kooperierten sehr viel stärker als die 
englischen Moravians mit den evangelischen Landeskirchen, weshalb auch 
in der Diaspora Konfessionsgrenzen leicht zu überwinden waren.84 Um den 
Blick nach vorne zu werfen, versprachen Schmidt und Padel, dass sich die 

                                                      
80 Vgl. das Protokoll der Vorstandssitzung vom 23.2.1920 in Herrnhut, UA, AJH 2. 
81 Vgl. den Asyl-Jahresbericht 1920. 
82 Vgl. die beiden Schreiben des Diakonissenmutterhauses Emmaus an Ward, Niesky, den 
7.5.1921, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917-33. 
83 Über die Grenzen der Brüdergemeine ist Theodor Schmidt (1870–1960) durch sein Enga-
gement für den Religiösen Sozialismus bekannt geworden. Vgl. G. Weber, Zwischen Zinzen-
dorf und Ragaz. Die Mitarbeit des Herrnhuter Pfarrers Theodor Schmidt (1870–1960) in der 
religiös-sozialen Bewegung der Schweiz bis 1914 und seine gesellschaftspolitische Arbeit in 
Deutschland, Unitas Fratrum 29/30 (1991), S. 199-220; dies., Theodor Schmidt (1870–1960). 
Theologie und gesellschaftliche Existenz eines Herrnhuters 1904–1924. Darstellung einer 
Entwicklung. Diss. A. Humboldt-Universität Berlin 1989 und dies., Der „rote Schmidt“. 
Wahrnehmung und Praxis eines echten Herrnhuters. Theodor Schmidt (1870–1960), Basel 
1993. 
84 Ebd. 
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„Schwestern Gehorsam (sottes Führung den veranderten NaUONA-
len Verhältnissen wurden 4

Le alteren chwestern wurden durch JUDSCIC ausgetauscht VO  - denen
Kmmaus C1NC orobere Unbefangenheit natlionalen Fragen Um
dAi1e deutsch englische Verständigung estarken sollten dAi1e chwestern Kng-
lısch lernen un VOT ihrer Abreise C1iNC Welle KEngland leben Le
chwester dAi1e sich ach ersten Jerusalem Autenthalt zwischen 1904
bis 1917 Kngland auf ihren Zzwelten Autenthalt vorberelten 1e(3 WT aber
M7 der atrone Oggeline Nörgaard bezeichnendetrwelse C1iNC dän1-
sche un nıcht ETW: C1NC deutsche chwester

Administrative Fragen Sicherung des tundbesitzes

Mıt der Selbstauflösung der Stiftung dAi1e Geschäfte unı dAi1e Kasse des
Asyls M7 dem Rechnungsjahr 1920 auf dAi1e Missionsdirektion ber Der
Grundbesitz schlen ungefahrdet SC11M cla Staatsgrundbuch VO  -

Konstantinopel CiINSECILASCH un: deshalb „zurzelt” als „geordnet“ galt Das
Westgrundstück Wr auf den deutschen Kaufmann HugO Wıeland der
Südweinberg auf den Aprıl 19719 verstorbenen Arrızt IDr Adalbert Eıinsler
als om1inalbesitzer eingeschrieben Rechtsgültige Unterlagen
befanden sich Deutschen (seneralkonsulat Jerusalem me1nte der Asyl-
Vorstand DDas sollte sich jedoch als Trugschluss CTWEISCN ca
dAlese Papıere den Kriegswirren unwiederbringlich verloren

Allerdings zelgten sich dAie Erben VO  3 Einsler unı Wiıeland als 1 -

Jassıgo un: helßen dAie bisherige Rechtslage notarıiell bestätigen Der Sohn
des verstorbenen Sanıtätsrats (Jtto Einsler tellte Ward Februar 1972%
aber M7 24SSs dAie VICT Orlginaldokumente der Grundbucheintragungen
nıcht mehr auffindbar un deren ErNEUTE KErstellung EUE WATC

24SSs Famliulte dAlese K osten nıcht übernehmen könne
Le rechtliche Sicherung des (srund un: mmobilienbesitzes sollte f11r

dAie Bruüderkirche der Affiziılsten Probleme der Zwischenkriegszelt
werden Am sichersten schlen dAi1e pUuonN SC1M den Bes1itz auf
dAi1e I yust S octety JOr the Durtherance of the Gospel übertragen

S Vgl dıe beiden Schtreiben des Diakonissenmutterhauses Emmaus Ward (w1 Anm /9)
S0 SO das Protokall der Vorstandssitzung VO 275 1920 Herrtrnhut AJH
5 / In eidesstattlichen Erklärung VO 11 Ma1 1921 erklärte Lydıia Kınsler, dass das
gesarnte‚ auf den Namen ihtres verstorbenen (zatten t€glsttl€ft€ Grundstück hne Einschrän-
kung der Bruderkirche gehöte. Ihr Mannn SC1 VO len Rechten zurückgetreten, dıe durch die
Kegistrierung aut SC1INEN Namen hätten entstehen können. uch Martıa 1eland bestätigte 1
Auftrag ler Erben 1922, dass das auf ıhren Mannn elngetragene Grundstück dem
Aussätzigenasyl sehöre und dıe Hamıilıe betrelit SC1, /xveltelstall das Grundstück dem Asyl

schenken. Hrau Wiıelands Schreiben wutde 19272 VO Testamentsvollstrecker,
dem Tübinger Getlichtsnotar Schuhle beglaubigt. Vgl MPALBP/Leper Home Box/ Palestine
(Fmmaus) 191 f
SO Vl den Brlet (Jtto Kınslers Ward, Leverkusen, MPALBP/Leper Home
Box/ Palestine (Fmmaus) 191 f
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„Schwestern im Gehorsam gegen Gottes Führung den veränderten nationa-
len Verhältnissen“ anpassen würden.85 

Die älteren Schwestern wurden durch jüngere ausgetauscht, von denen 
Emmaus eine größere Unbefangenheit in nationalen Fragen erwartete. Um 
die deutsch-englische Verständigung zu stärken, sollten die Schwestern Eng-
lisch lernen und vor ihrer Abreise eine Weile in England leben. Die erste 
Schwester, die sich nach einem ersten Jerusalem-Aufenthalt zwischen 1904 
bis 1917 in England auf ihren zweiten Aufenthalt vorbereiten ließ, war aber 
mit der späteren Matrone Oggeline Nörgaard bezeichnenderweise eine däni-
sche und nicht etwa eine deutsche Schwester. 

12. Administrative Fragen – Sicherung des Grundbesitzes 

Mit der Selbstauflösung der Stiftung gingen die Geschäfte und die Kasse des 
Asyls mit dem Rechnungsjahr 1920 auf die Missionsdirektion über. Der 
Grundbesitz schien ungefährdet zu sein, da er im Staatsgrundbuch von 
Konstantinopel eingetragen und deshalb „zurzeit“ als „geordnet“ galt.86 Das 
Westgrundstück war auf den deutschen Kaufmann Hugo Wieland, der 
Südweinberg auf den im April 1919 verstorbenen Arzt Dr. Adalbert Einsler 
als so genannte Nominalbesitzer eingeschrieben. Rechtsgültige Unterlagen 
befänden sich im Deutschen Generalkonsulat in Jerusalem, meinte der Asyl-
Vorstand zu wissen. Das sollte sich jedoch als Trugschluss erweisen, da 
diese Papiere in den Kriegswirren unwiederbringlich verloren gegangen 
waren. Allerdings zeigten sich die Erben von Einsler und Wieland als zuver-
lässig und ließen die bisherige Rechtslage notariell bestätigen.87 Der Sohn 
des verstorbenen Sanitätsrats, Otto Einsler, teilte Ward im Februar 1923 
aber mit, dass die vier Originaldokumente der Grundbucheintragungen 
nicht mehr auffindbar seien und deren erneute Erstellung so teuer wäre, 
dass seine Familie diese Kosten nicht übernehmen könne.88 

Die rechtliche Sicherung des Grund- und Immobilienbesitzes sollte für 
die Brüderkirche zu einem der diffizilsten Probleme der Zwischenkriegszeit 
werden. Am sichersten schien die Option zu sein, den gesamten Besitz auf 
die Trust Society for the Furtherance of the Gospel (TSFG) zu übertragen. 

                                                      
85 Vgl. die beiden Schreiben des Diakonissenmutterhauses Emmaus an Ward (wie Anm. 79). 
86 So das Protokoll der Vorstandssitzung vom 23.2.1920 in Herrnhut, UA, AJH 2. 
87 In einer eidesstattlichen Erklärung vom 11. Mai 1921 erklärte Lydia Einsler, dass das 
gesamte, auf den Namen ihres verstorbenen Gatten registrierte Grundstück ohne Einschrän-
kung der Brüderkirche gehöre. Ihr Mann sei von allen Rechten zurückgetreten, die durch die 
Registrierung auf seinen Namen hätten entstehen können. Auch Maria Wieland bestätigte im 
Auftrag aller Erben am 5.8.1922, dass das auf ihren Mann eingetragene Grundstück dem 
Aussätzigenasyl gehöre und die Familie bereit sei, im Zweifelsfall das Grundstück dem Asyl 
zu schenken. Frau Wielands Schreiben wurde am 13.9.1922 vom Testamentsvollstrecker, 
dem Tübinger Gerichtsnotar Schühle beglaubigt. Vgl. MPALBP/Leper Home Box/Palestine 
(Emmaus) 1917-33. 
88 Vgl. den Brief Otto Einslers an A. Ward, Leverkusen, 15.2.23, MPALBP/Leper Home 
Box/Palestine (Emmaus) 1917-33. 
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Damit WT dAie deutsche SeIlte nıcht einverstanden dAi1e di1esen chrıtt als
innerkirchliches Jatt accomplt betrachtete K1ine andere realistische Regelung
Wr jedoch nıcht Sicht Fr dAie englischen Morayvlans begannen langwierl1-
SC Verhandlungen M7 den Behorden in Jerusalem dAie durch dAie komplizier-

osmanısche Rechtstradition erschwert wurden
Im Januar 19727 chrieb dAi1e Jerusalemer Wakf Behoörde deren Händen

dAie Verwaltung aller relix1ösen Stiftungen lag, 24SSs das Aussätzigenasyl Z
Wakf des Propheten Abraham gehöre un: gema Irade des ultans VO 19
AuUugostos 13517 un gemab der Besitztitel Nr 145 un: 144 VO Monat
Schubat 1517 C1NC Mukataa Abgabe VO  - Jahrlich 554 Paster zahlen SC1

LMese Abgabe Wr zwlischen 13517 un 1547 islhamischer Zeitrechnung nıcht
gezahlt worden wodurch C1iNC (sesamtsumme oöhe VO  - 55() Plaster
entstanden Wr dAi1e clas Asyl 11L  ' den Wakf Steuereinnehmer Sad ed IIn
Effend1 zahlen Lese Mitteillung Wr f11r dAie Herrnhuter C1nNn Schock
g1ngen S1C doch jJahrzehntelang davon AauUs 24SSs das Asyl als wohltätige Kın-
richtung ach osmanıschem Recht VO  - Steuern un Abgaben befrelt SC1

Le Herrnhuter dAi1e Angelegenheit erfolgreich hinaus berieten sich
auf die bisherige Steuerbefreiung und bemuhten siıch die Kegistrierung, des
ASyls voranzutreiben U

Im Laute des Jahres 19727 ahm dAie Fixierung des rechtlichen Status
(sestalt Das Vertahren Wr allerdings kompliziert we1l e1m s  nd ( ‚ourt
C1NC kKorrektur des Grundbuchs beantragt werden MUSSTE Nur konnte
das Wiıelandsche unı Einslersche Land auf dAie Herrnhuter übertragen WC1 -

den DIe M7 der Regelung der Angelegenheit beauftragte Jerusalemer An-
waltskanzle1 Bernhard Joseph stellte verschledene Varlanten ZUT Debatte
empfahl jedoch dAie KegIstrierung als ausläandıische Fırtma gema dem Palestine
COMPantes (rdinance LMese Varlante Wr AMAT EUE 1e(3 sich aber schnell
realisieren un: erlaubte der SG Bes1itz Palästina erwerben ( Dage-
SCH empfahlen dAi1e Hausanwalte der britischen Provinz dAi1e Solc1itors TOO-
ke Taylor ( LO Bakewell Derbyshire dAi1e Kintragung als Wohltätigkeits-
einrichtung U1 DIe englischen Rechtsanwälte 16esecn allerdings auf C1iNC SC

Rechtsunsicherheit hın cla dAi1e (.harıtabile I yust (rdinance August
19727 och nıcht rechtskraftig geworden WT BIs 1951 Passıiecrte deshalb

SC Vgl das Schreiben der \Wakf-Behörde Oberschwester Ugogeline Nörgaard, Jerusalem ı
Januar 1927, MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /- ur historischen
(reographie inklusive Fragen des Katastets und Landrechts vol uth Kark/Michal
( J)ten-Nordheim Ho Jerusalem an 1Cs uaftLerSs, ne1ighborhoods, villages, 1800—
1945, Jerusalem 2001:; SC dies., Jerusalem neighborhoods: plannıng an by-laws, 15855—
1950, Jerusalem 1991

vVgol dıe Btriete VO Rechtsanwalt Bernatrd Joseph VO 51 un 1927 ber-
schwester UOggeline Nörgaatd, MPALBP/Leper Home Box/ Palestine (Fmmaus) 191 /7-
Als ausländische Hırma IMUusSsStLE dıe G1 (regenzug jahrliıche Berichte einrteichen und siıch

Wiırtschaftsprufung unterziehen.
U1 Vo dıe Schreiben VO Brooke, Taylor CO Rev. Libbey VO 1927
und 1927, MP  S  G Box LI1L/SFG 191 1—1936
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Damit war die deutsche Seite nicht einverstanden, die diesen Schritt als 
innerkirchliches fait accompli betrachtete. Eine andere realistische Regelung 
war jedoch nicht in Sicht. Für die englischen Moravians begannen langwieri-
ge Verhandlungen mit den Behörden in Jerusalem, die durch die komplizier-
te osmanische Rechtstradition erschwert wurden. 

Im Januar 1927 schrieb die Jerusalemer Wakf-Behörde, in deren Händen 
die Verwaltung aller religiösen Stiftungen lag, dass das Aussätzigenasyl zum 
Wakf des Propheten Abraham gehöre und gemäß Irade des Sultans vom 19. 
Augostos 1317 und gemäß der Besitztitel Nr. 143 und 144 vom Monat 
Schubat 1317 eine Mukataa-Abgabe von jährlich 334 Piaster zu zahlen sei. 
Diese Abgabe war zwischen 1317 und 1342 islamischer Zeitrechnung nicht 
gezahlt worden, wodurch eine Gesamtsumme in Höhe von 8.550 Piaster 
entstanden war, die das Asyl nun an den Wakf-Steuereinnehmer Sad ed Din 
Effendi zahlen müsse. Diese Mitteilung war für die Herrnhuter ein Schock, 
gingen sie doch jahrzehntelang davon aus, dass das Asyl als wohltätige Ein-
richtung nach osmanischem Recht von Steuern und Abgaben befreit sei. 
Die Herrnhuter zögerten die Angelegenheit erfolgreich hinaus, beriefen sich 
auf die bisherige Steuerbefreiung und bemühten sich, die Registrierung des 
Asyls voranzutreiben.89 

Im Laufe des Jahres 1927 nahm die Fixierung des rechtlichen Status 
Gestalt an. Das Verfahren war allerdings kompliziert, weil beim Land Court 
eine Korrektur des Grundbuchs beantragt werden musste. Nur so konnte 
das Wielandsche und Einslersche Land auf die Herrnhuter übertragen wer-
den. Die mit der Regelung der Angelegenheit beauftragte Jerusalemer An-
waltskanzlei Bernhard Joseph stellte verschiedene Varianten zur Debatte, 
empfahl jedoch die Registrierung als ausländische Firma gemäß dem Palestine 
Companies Ordinance. Diese Variante war zwar teuer, ließ sich aber schnell 
realisieren und erlaubte der TSFG, Besitz in Palästina zu erwerben.90 Dage-
gen empfahlen die Hausanwälte der britischen Provinz, die Solicitors Broo-
ke, Taylor & Co. in Bakewell, Derbyshire, die Eintragung als Wohltätigkeits-
einrichtung.91 Die englischen Rechtsanwälte wiesen allerdings auf eine ge-
wisse Rechtsunsicherheit hin, da die Charitable Trust Ordinance im August 
1927 noch nicht rechtskräftig geworden war. Bis 1931 passierte deshalb 

                                                      
89 Vgl. das Schreiben der Wakf-Behörde an Oberschwester Oggeline Nörgaard, Jerusalem im 
Januar 1927, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917-33. Zur historischen 
Geographie inklusive Fragen des Katasters und Landrechts vgl. z. B. Ruth Kark/Michal 
Oren-Nordheim (Hg.), Jerusalem and its environs: quarters, neighborhoods, villages, 1800–
1948, Jerusalem 2001; sowie dies., Jerusalem neighborhoods: planning and by-laws, 1855–
1930, Jerusalem 1991. 
90 Vgl. die Briefe von Rechtsanwalt Bernard Joseph vom 31.5. und 20.7.1927 an Ober-
schwester Oggeline Nörgaard, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917-33. 
Als ausländische Firma musste die TSFG im Gegenzug jährliche Berichte einreichen und sich 
einer Wirtschaftsprüfung unterziehen. 
91 Vgl. die Schreiben von Brooke, Taylor Co. an Rev. J. N. Libbey (TSFG) vom 5.8.1927 
und 18.8.1927, MPALBP/TSFG Box III/SFG 1911–1936.  
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nıchts U Krst während der V1is1ıtatlionsrelse des englischen Missionssekretäars
Samuel Hutton Aprıl 1951 kam CS abschließenden Regelung
der Kigentumsfragen ach längeren Verhandlungen erkannte der Magıist-
TAat Jerusalems dAie Rechtsauffassung der Herrnhuter 1951 wurde clas
Grundstück auf dAie SG umgeschrieben
13 Bleibende Spannungen zwischen deutschen unı enghschen Brüdern

Blick auf dıe 1SS10N und das Asyl während der 1920er Jahre
Wahrend dAi1e juristischen Fragen ach Jahrzehnt gekläart kam
CS Laute der 1920er Jahre un: auf der (reneralsynode VO  3 1951 nıcht
minder langwierigen innerkirchlichen Diskussionen ber Status un: erwal-
tung des Prestigeobjekts

Kın Vergleich der englischen un: der deutschen Vorstellungen f11r dAi1e
Unterstellung des Jerusalemer He1ims britische Missionsverwaltung

24SSs M7 tormal iıdentischen inhaltlıch aber M7 dA1ametral
DESCIZLEN Argumenten gearbeltet wurde Kıinie sich Engländer unı
Deutsche 4SS dAie Jesushilfe als C1nNn \Werk der (sesamt Unitat betrachtet un:
deshalb VO  3 der Fetter A\ANe AauUs verwaltet werden sollte we1l 11UT7 der
Fortbestand der Arbeıt Jerusalem gewährleistet werden konnte In der
Rhetorik der deutschen Bruder wurde das Asyl regelmäßig als Werk der e
SaHIT |ÜUmnaitat bezeichnet SC1HM internationaler ( harakter un: der deutsche Beılitrag
ZUT Entstehung unı Z1 Fortbestand des He1ims hervorgehoben Durch dAie
internationale Ausrichtung sollte AauUs deutscher Sicht der britische Eıinfluss
begrenzt un der deutsche Einfluss gesichert werden DIe Internationalistie-
rungsidee wurde also VO  - deutscher SeIlte AauUus der Position der kirchenpolti-
schen Schwäche gefördert C1in Phäanomen das sich Ja auch Ooft auf diplo-
matischer Buhne entdecken lässt

Le britischen Bruüuder VeEertIraten dagegen C1NC pragmatische Internationa-
Hsierungspoltik dAie sich den Notwendigkeiten der veranderten politi-
schen Rahmenbedingungen OrieNnNTHdertE gleichzeltig aber auch dAi1e bisherige
Dominanz der deutschen Herrnhuter brechen versuchte DIe britischen
Bruder argurnentlerten auffallend M7 dem oroben tinanzilellen Be1-
Lrag, der AauUs den angelsächsischen LäÄndern ZUT KErhaltung des He1imes auf-
gebracht wurde un clas deutsche Spendenaufkommen deutlich überstieg
Das Asyl sollte AauUus braitischer Sicht sehr wohl C1nNn Werk der (sesamtunitat
bleiben aktısch aber VO  3 Fetter A\ANe AauUus verwaltet werden

vVgol den Taylors Brlet an ] Libbey VO 1951, der sıch der englische Rechtsan-
walt darüber beschwerte, SE1L Maı 1951 nıchts VO Joseph gehört haben. Taylor aulßserte
gegenüber Libbey, dass Kegistrierung nıchts mehr ı Wege stehe, 59-  1L 15 Oonly qU.€SUOH
ot delivery ot the Htle deeds and Mr Joseph, CXEICI511& his CaulOonN, 15 doubt
tetalmng these untıl| his ıll ı15 pa1d””, MPLABP/TSFG Box LLI/SFG 1911—1936

Vgl ““ T ’he Motayl1an Leper Home Ar Jerusalem. contidenti1al fepOFr L the British
Mıssı1on Board ot the Motavylan C hurch.” After ottical V1S the Home 1 Aprıl 1931 by
samuel Kıng Hutton decretaty ot the Board MPALBP/SFG Box
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nichts.92 Erst während der Visitationsreise des englischen Missionssekretärs 
Samuel K. Hutton im April 1931 kam es zu einer abschließenden Regelung 
der Eigentumsfragen.93 Nach längeren Verhandlungen erkannte der Magist-
rat Jerusalems die Rechtsauffassung der Herrnhuter an. 1931 wurde das 
Grundstück auf die TSFG umgeschrieben. 

13. Bleibende Spannungen zwischen deutschen und englischen Brüdern 
im Blick auf die Mission und das Asyl während der 1920er Jahre 

Während die juristischen Fragen nach einem Jahrzehnt geklärt waren, kam 
es im Laufe der 1920er Jahre und auf der Generalsynode von 1931 zu nicht 
minder langwierigen innerkirchlichen Diskussionen über Status und Verwal-
tung des Prestigeobjekts. 

Ein Vergleich der englischen und der deutschen Vorstellungen für die 
Unterstellung des Jerusalemer Heims unter britische Missionsverwaltung 
zeigt, dass mit formal identischen, inhaltlich aber mit diametral entgegen 
gesetzten Argumenten gearbeitet wurde. Einig waren sich Engländer und 
Deutsche, dass die Jesushilfe als ein Werk der Gesamt-Unität betrachtet und 
deshalb von der Fetter Lane aus verwaltet werden sollte, weil nur so der 
Fortbestand der Arbeit in Jerusalem gewährleistet werden konnte. In der 
Rhetorik der deutschen Brüder wurde das Asyl regelmäßig als Werk der Ge-
samt-Unität bezeichnet, sein internationaler Charakter und der deutsche Beitrag 
zur Entstehung und zum Fortbestand des Heims hervorgehoben. Durch die 
internationale Ausrichtung sollte aus deutscher Sicht der britische Einfluss 
begrenzt und der deutsche Einfluss gesichert werden. Die Internationalisie-
rungsidee wurde also von deutscher Seite aus der Position der kirchenpoliti-
schen Schwäche gefördert – ein Phänomen, das sich ja auch oft auf diplo-
matischer Bühne entdecken lässt. 

Die britischen Brüder vertraten dagegen eine pragmatische Internationa-
lisierungspolitik, die sich an den Notwendigkeiten der veränderten politi-
schen Rahmenbedingungen orientierte, gleichzeitig aber auch die bisherige 
Dominanz der deutschen Herrnhuter zu brechen versuchte. Die britischen 
Brüder argumentierten auffallend wenig mit dem großen finanziellen Bei-
trag, der aus den angelsächsischen Ländern zur Erhaltung des Heimes auf-
gebracht wurde und das deutsche Spendenaufkommen deutlich überstieg. 
Das Asyl sollte aus britischer Sicht sehr wohl ein Werk der Gesamtunität 
bleiben, faktisch aber von Fetter Lane aus verwaltet werden. 

                                                      
92 Vgl. den Taylors Brief an J. N. Libbey vom 12.8.1931, in der sich der englische Rechtsan-
walt darüber beschwerte, seit Mai 1931 nichts von Joseph gehört zu haben. Taylor äußerte 
gegenüber Libbey, dass einer Registrierung nichts mehr im Wege stehe, „it is only a question 
of giving delivery of the title deeds and Mr. Joseph, exercising his native caution, is no doubt 
retaining these until his bill is paid”, MPLABP/TSFG Box III/SFG 1911–1936. 
93 Vgl. “The Moravian Leper Home at Jerusalem. A confidential report to the British 
Mission Board of the Moravian Church.” After an offical visit to the Home in April 1931 by 
Samuel King Hutton, MD, Secretary of the Board, MPALBP/SFG-Box. 
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/u den innerkirchlichen un: polıtischen Schwierigkeiten iraten ach der
ntlation VO  - 1925 erhebliche tinanzlelle Belastungen, dAi1e sowochl dAi1e Un1-
tatswerke 117 Inland als auch dAie UÜberseearbeit betraten. DIe Herrnhuter
verloren 1925 ıhr Stiftungsvermögen 1n ohe VO  3 füunf Mılllonen
dem auch Schenkungen WIE das Morton-Legat, dAie Nationalspende Z 25 -
Jahrigen Regierungsjubiläum Kalser Wilhelms LL 1915 unı dAie Jubiläums-
spende Z 200-Jahrigen Bestehen Herrnhuts 1927 ahlten (serade 1n dA1e-
SCT Krisenzelt bewährte sich dAie internationale Zusammenarbelt, wendeten
Spenden AauUus anderen Unttäts-Provinzen den Bankrott des deutschen Zwe1gs
ah.94

Le Freunde des Asyls erhilelten ihre Jahresberichte un: spendeten tle1-
1 In den Jahren 197285 un 1950) erreichte das Spendenaufkommen 1n
Deutschland selinen Höhepunkt, dAi1e Einnahmen wuchsen auf 93.652,09 un:
5.686,11 d nachdem S1E 1929 kurzzeitig auf 3.30./,04 abgesunken

In den 1920er Jahren lag das Spendenaufkommen 7Zzumelst be1 ber
4 000 1n den 1950er Jahren rutschte CS dAie 2 000 RM-Grenze

Vergleicht Al den deutschen un den englischen Jahresbericht des Jah
TCS 1926 inanzlellen (resichtspunkten, i1st eINes relatıv hohen
Spendenaufkommens 1n Deutschland dennoch erkennbar, WIE gering der
deutsche Belitrag f11r den Fortbestand der Jerusalemer etztliıch SCWESCH ist
Der deutsche Jahresbericht verzeichnete 4.695,51 Einnahmen un: AUS-
gaben, verschwieg aber nicht, 4SS dAlese Aufstelung nıcht dAi1e DCSAMLTE Jah
resrechnung des Asyls darstellte. Mıt 4.695,51 Wr e1in Aussätzigenasyl
nıcht erhalten, weshalb dAie deutschen Brüder f11r den Belitrag auslandı-
scher Spender dankten Le endgültige Jahresrechnung wurde 1n London
zusammengestellt, für dAie dAie kontinentale Bruüuder-Provinz SO Wwelt S16 A4ZU
1n der Lage WT eiN1SxE Ausgaben üıbernahm. Von den knapp 4 700
überwiesen dAie Herrnhuter 1.900 Fetter Lane, S17 wurden für
Ruhegelder, 2305 f11r Leibrenten, der Rest f11r aufende K osten VCI1-

wandt.?> Wiährend dAi1e deutsche Abrechnung melst 1107 ein bis anderthalb
Seliten des Asyl-Jahresberichts 1n Anspruch nahm, dAi1e inanzlellen Anuft-
stellungen 117 englischen Leper-Fiome-Keport austuhrlicher. 1926 eLw2 umfass-
ten alleın dAi1e CL9 gedruckten Spendenlisten füuünf Selten. Le melsten Spen-
den AauUs Großbritannien, den Vereinigten Staaten, aber auch VO  3

den westindischen Inseln, dAie 1926 (s1aben 1n ohe VO  3 , Ptfund auf-
brachten. Von den (sesamteinnahmen neben Spenden gab CS orobere

vVgol Dietrich Meyer (w1 Anm 35), s 125f. Aufgrund der wittschafttlichen Belastungen
der 1920er Jahre ImMusSsten berelts 192% sechs Prediger entlassen wetrden, un ihnen der
lıterarısch verdiente TLehrer Miıssionsseminar un Schrittleiter der Zeitschritt Herrnhut,
Adolt Schulze —)41), der annn Ptfartfer auf einem Dort be1 Greiz/Thüringen wutde.
I[DIT Gelistlichen der Brüdergemeine VO Breslau, Hamburg un H arlem ongen ZUr Hältfte in
den landeskirchlichen Lenst.
YN Vgl Asyl-Jahresbericht 19206, s
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Zu den innerkirchlichen und politischen Schwierigkeiten traten nach der 
Inflation von 1925 erhebliche finanzielle Belastungen, die sowohl die Uni-
tätswerke im Inland als auch die Überseearbeit betrafen. Die Herrnhuter 
verloren 1925 ihr Stiftungsvermögen in Höhe von ca. fünf Millionen RM, zu 
dem auch Schenkungen wie das Morton-Legat, die Nationalspende zum 25-
jährigen Regierungsjubiläum Kaiser Wilhelms II. 1913 und die Jubiläums-
spende zum 200-jährigen Bestehen Herrnhuts 1922 zählten. Gerade in die-
ser Krisenzeit bewährte sich die internationale Zusammenarbeit, wendeten 
Spenden aus anderen Unitäts-Provinzen den Bankrott des deutschen Zweigs 
ab.94 

Die Freunde des Asyls erhielten ihre Jahresberichte und spendeten flei-
ßig. In den Jahren 1928 und 1930 erreichte das Spendenaufkommen in 
Deutschland seinen Höhepunkt, die Einnahmen wuchsen auf 5.632,09 und 
5.688,11 RM an, nachdem sie 1929 kurzzeitig auf 3.367,04 RM abgesunken 
waren. In den 1920er Jahren lag das Spendenaufkommen zumeist bei über 
4.000 RM, in den 1930er Jahren rutschte es unter die 2.000 RM-Grenze. 

Vergleicht man den deutschen und den englischen Jahresbericht des Jah-
res 1926 unter finanziellen Gesichtspunkten, so ist trotz eines relativ hohen 
Spendenaufkommens in Deutschland dennoch erkennbar, wie gering der 
deutsche Beitrag für den Fortbestand der Jerusalemer letztlich gewesen ist. 
Der deutsche Jahresbericht verzeichnete 4.695,51 RM Einnahmen und Aus-
gaben, verschwieg aber nicht, dass diese Aufstellung nicht die gesamte Jah-
resrechnung des Asyls darstellte. Mit 4.695,51 RM war ein Aussätzigenasyl 
nicht zu erhalten, weshalb die deutschen Brüder für den Beitrag ausländi-
scher Spender dankten. Die endgültige Jahresrechnung wurde in London 
zusammengestellt, für die die kontinentale Brüder-Provinz – soweit sie dazu 
in der Lage war – einige Ausgaben übernahm. Von den knapp 4.700 RM 
überwiesen die Herrnhuter 1.900 RM an Fetter Lane, 817 RM wurden für 
Ruhegelder, 303 RM für Leibrenten, der Rest für laufende Kosten ver-
wandt.95 Während die deutsche Abrechnung meist nur ein bis anderthalb 
Seiten des Asyl-Jahresberichts in Anspruch nahm, waren die finanziellen Auf-
stellungen im englischen Leper-Home-Report ausführlicher. 1926 etwa umfass-
ten allein die eng gedruckten Spendenlisten fünf Seiten. Die meisten Spen-
den stammten aus Großbritannien, den Vereinigten Staaten, aber auch von 
den westindischen Inseln, die 1926 Gaben in Höhe von 870,16 Pfund auf-
brachten. Von den Gesamteinnahmen – neben Spenden gab es größere 

                                                      
94 Vgl. Dietrich Meyer (wie Anm. 53), S. 125f. Aufgrund der wirtschaftlichen Belastungen 
der 1920er Jahre mussten bereits 1923 sechs Prediger entlassen werden, unter ihnen der 
literarisch verdiente Lehrer am Missionsseminar und Schriftleiter der Zeitschrift Herrnhut, 
Adolf Schulze (1872–1941), der dann Pfarrer auf einem Dorf bei Greiz/Thüringen wurde. 
Die Geistlichen der Brüdergemeine von Breslau, Hamburg und Harlem gingen zur Hälfte in 
den landeskirchlichen Dienst. 
95 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1926, S. 13. 
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Rücklagen Leibrenten un Erbschaften des Jahres 1926 ohe VO  -

552 Ptfund kamen etztlıch 1107 U 171 Ptfund AauUs Deutschland ar

Wahrend sich dAie Bruüuder tinanztiellen Dingen verständigen konnten
herrschte der Entscheidungen der trühen 1920er Jahre och
Uneinigkeit ber den rechtlichen Status des Aussätzigenasyls Der deutsche
Zweilg kampfte e1liter dagegen den englischen Moravlans das Haus voll-
staänd1g ülberlassen 19727 rollte Baudert?” undiplomatischen Briet

das BM dAi1e Angelegenheit och einmal auf Le deutschen Brl1-
der Kreise bedauerten CS sehr 24SSs dAi1e Jesushilfe auf dAi1e SG überschrie-
ben worden SC1 un: wunschten sich C1NC offizielle Krklärung des BM 24SSs
CS sich be1 der

„Uberschreibung des Gtrundstückes auf NSCIC Irust Doclety 11Ur fOr-
mellen Schritt handele und dass damıit das Aussätzigenasyl Jerusalem nicht
englischen DBesitz übergeht sondern durchaus weliterhin DBesitz der 1NT:  112-

len Brüder Unitäat Dleibt CGS

Statt des gewünschten offiziellen Beschlusses yhlelt Baudert 11UT7 fünf
Tage Sspater C1NC geharnischte Antwort dAie Ward M7 den Worten begann
„Lieber Bruder Baudert Ks LuUT 1117r eld 24SSs 1D diesen Briet VO 19 Au-
gust geschrieben Ast 600 Ward warft Baudert VOT nıcht dAi1e Tatsachen
beachten DIe Grundstücksfrage SC1 M7 komplizierten juristischen
Procedere verbunden DIe BM habe C1iNC gerichtliche Klärung deshalb
gescheut we1l C1NC Nachzahlung der Grundsteuer f11r 25 Jahre nıcht UuSsSZzZ  —_

schließen SCWESCH WATC Der Jerusalemer Grundbesitz sollte ZUT Sicherheilt
auf C1NC der belden T’reuhandgesellschaften der Bruderkirche dAie SG
London Oder dAie S octety JOr Promoting the Gospel M7 S1t7 Bethle-
hem/Pennsylvania „einstwellen eingeschrieben werden 1 O0

Nun ZCIOTC sich Baudert VO  - Ward enttauscht elt jedoch daran ftest
24SSs belde Seliten y3-  11 Grunde übereinstimmten Baudert spielte dAie Ange-
legenheit herunter Hr VETWICS daraut 4SS gegenüber dem Deutschen
Kvangelischen Kırchenausschuss dAi1e als Rechtsträger genannt

« Vl Leper-Home-Keport 1926 Von den Ausgaben entHelen auf Verbandsmater1al
London, Post, Medi-zin: 4,1/ Ptund, Ausgleichszahlungen Emmaus: 2295, 10 Ptund,
Bargeld: 1195, Ptund, CN bleiben als „„‚Balance Hand‘“ 1, Pfund Das Jerusalemer
Konto ZEIY TE D3/, Pfund FEinnahmen bzw. Ausgaben, dıe aut folgende Posten entHelen:
Fr SSEN:! 11, Ptund, Kleidung: 20,1 Keparaturen: 195,1 Gehälter 369, D Heizung und
Licht 100: Landwirtschaft: 51,1: Crundsteuer: 2,.13:; Dbefrnen- und Fahrtkosten: 06,1; Fracht-
und Postgebühren: y ‚„„‚Balance ı Hand‘““; 34,
/ Samuel Baudert gehörte ı den 1920er Jahren ZU]] Kutatotium der KEvangelischen Jerusa-
lem-Stiftung. vVgol Sitzungsprotokoll VO 1926 Kvangelisches Zentralarchiv EZA)
5/2001
US SO Btriet Bauderts das BM London Herrtrnhut 1927 154
„ SO das Schreiben Wards Baudert VO 1927, U.  y 154
100) Ebd In den Kotrtespondenzen wıird häauf1g S VO ISEFG VO  - SHG (DOocCIELY ot the
Furtherance Ot the (7Ospel) gesprochen. I[DIT Umstellung hatte sıch anscheinend noch nıcht
eingebuürgert. Um Verwirrungen vermeliden, habe ich sotern CS nhaltlıch vertrtetbar WAar

1E€ Vetreinheitlichung hın ZUr ISEFG (Irust DocIetLy tor the Futrtherance ot the GrOspel)
VOLSCHNOIMMMEN
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Rücklagen, Leibrenten und Erbschaften – des Jahres 1926 in Höhe von 
1.552 Pfund kamen letztlich nur 92,11 Pfund aus Deutschland.96 

Während sich die Brüder in finanziellen Dingen verständigen konnten, 
herrschte trotz der Entscheidungen der frühen 1920er Jahre noch immer 
Uneinigkeit über den rechtlichen Status des Aussätzigenasyls. Der deutsche 
Zweig kämpfte weiter dagegen, den englischen Moravians das Haus voll-
ständig zu überlassen. 1927 rollte Baudert97 in einem undiplomatischen Brief 
an das BMB die ganze Angelegenheit noch einmal auf. Die deutschen Brü-
der-Kreise bedauerten es sehr, dass die Jesushilfe auf die TSFG überschrie-
ben worden sei und wünschten sich eine offizielle Erklärung des BMB, dass 
es sich bei der 

„Überschreibung des Grundstückes auf unsere Trust-Society nur um einen for-

mellen Schritt handele, und dass damit das Aussätzigenasyl in Jerusalem nicht in 

englischen Besitz übergeht, sondern durchaus weiterhin Besitz der internationa-

len Brüder-Unität bleibt.“98 

Statt des gewünschten offiziellen Beschlusses erhielt Baudert nur fünf 
Tage später eine geharnischte Antwort, die Ward mit den Worten begann: 
„Lieber Bruder Baudert, Es tut mir leid, dass Du diesen Brief vom 19. Au-
gust geschrieben hast.“99 Ward warf Baudert vor, nicht die Tatsachen zu 
beachten. Die Grundstücksfrage sei mit einem komplizierten juristischen 
Procedere verbunden. Die BMB habe eine gerichtliche Klärung deshalb 
gescheut, weil eine Nachzahlung der Grundsteuer für 25 Jahre nicht auszu-
schließen gewesen wäre. Der Jerusalemer Grundbesitz sollte zur Sicherheit 
auf eine der beiden Treuhandgesellschaften der Brüderkirche, die TSFG in 
London oder die Society for Promoting the Gospel (SPG) mit Sitz in Bethle-
hem/Pennsylvania „einstweilen“ eingeschrieben werden.100 

Nun zeigte sich Baudert von Ward enttäuscht, hielt jedoch daran fest, 
dass beide Seiten „im Grunde“ übereinstimmten. Baudert spielte die Ange-
legenheit herunter. Er verwies darauf, dass er gegenüber dem Deutschen 
Evangelischen Kirchenausschuss die TSFG/SFG als Rechtsträger genannt 

                                                      
96 Vgl. Leper-Home-Report 1926. Von den Ausgaben entfielen auf Verbandsmaterial in 
London, Post, Medizin: 84,17 Pfund, an Ausgleichszahlungen an Emmaus: 225,10 Pfund, 
Bargeld: 1.115,00 Pfund, es bleiben als „Balance in Hand“: 91,13 Pfund. Das Jerusalemer 
Konto zeigte 1.537,13 Pfund Einnahmen bzw. Ausgaben, die auf folgende Posten entfielen: 
für Essen: 611,8 Pfund, Kleidung: 26,14; Reparaturen: 195,13; Gehälter: 389, 5; Heizung und 
Licht: 100; Landwirtschaft: 31,1; Grundsteuer: 2,13; Ferien- und Fahrtkosten: 68,1; Fracht- 
und Postgebühren: 77,17; „Balance in Hand“: 34,16. 
97 Samuel Baudert gehörte in den 1920er Jahren zum Kuratorium der Evangelischen Jerusa-
lem-Stiftung. Vgl. Sitzungsprotokoll vom 29.6.1926 – Evangelisches Zentralarchiv (EZA) 
5/2001. 
98 So im Brief Bauderts an das BMB in London, Herrnhut 19.8.1927, UA, MD 154. 
99 So das Schreiben Wards an Baudert vom 24.8.1927, UA, MD 154. 
100 Ebd. In den Korrespondenzen wird häufig statt von TSFG von SFG (Society of the 
Furtherance of the Gospel) gesprochen. Die Umstellung hatte sich anscheinend noch nicht 
eingebürgert. Um Verwirrungen zu vermeiden, habe ich – sofern es inhaltlich vertretbar war 
– eine Vereinheitlichung hin zur TSFG (Trust Society for the Furtherance of the Gospel) 
vorgenommen. 



ROLAND OFFLER

habe Das WT selner Ansıcht ach e1in klares Bekenntnis, 24SSs clas Asyl der
internationalen (s„esamtunItät gehöre., Hr verstehe dAi1e Aufregung der englı-
schen Bruder nicht, cla 11UT7 eine schrıiftliche Bestatigung gebeten habe,

entsprechend gegenüber Kıirchenbehoörden auftreten können. In
Herrnhut tande sich eın Statut der 1SFO.101 Auf diesen Briet reaglerten dAi1e
englischen Bruder nicht, ber das Jerusalemer Aussätzigenasyl wurcde EITST
einmal e1in halbes Jahr geschwiegen. Kıne schrıiftliche Bestatigung hat Fetter
A\ANe gegenüber Herrnhut nie abgegeben; Wanlnl e1in Statut der SG den
Weg 1n dAi1e Oberlausıitz gefunden hat, ist nıcht mehr testzustellen .10°2 uch
dl1eser hitzige Brietwechsel zwischen Baudert un: Ward belegt, WIE Cr1-
schledlich dAie Unterstellung des Aussätzigenasyls als Werk der (sesamtunitat
VO  - englischen unı deutschen Bruüdern interpretiert werden konnte un: WIE
oroß dAie Ängste ‚$ VO  3 der jJeweis anderen SeIlte übervortelt WC1 -

den

DIe Jesushıilfe als \Werk der britischen Brüderkırche der der (rJ6e-
samt-Unıtat. DiIie Diskussionen auf der (reneralsynode VOoO 1931

Le englischen Vorbehalte gegenüber den deutschen Brudern wurden 1951
aber auf einen vorläufigen Höhepunkt getrieben. Samu el Hutton, Sekre-
tar des BM unı promovlerter Mediziner, hatte dem Asyl 1M Frühjahr 1951
einen Visıtationsbesuch abgestattet un 1n seinem vertraulichen Bericht
das BM dAi1e „German atmosphere“ des Hauses kritisiert.195

Hutton ze1igte AVAT Verstandniıs f11r dAie lange deutsche Iradıtlion des
MHauses, wunderte sich jedoch, 4SS clas Haus 1n Jerusalem als „German
eper Home  eb unı nıcht als ‚„Nloravlan eper Home  eb bekannt WL Huttons
Respekt VOT der Arbeıit der chwestern WT orOL,

„the alr of devotion anı plety 15 IMpress1ve; Anl vyeLr with much interest 1n the
work could wish SC something Englısh about 1t t00.‘°104

Als Hutton der dänıischen atrone Oggeline Nörgaard darauthıin VOTI-

schlug, das angelsächsische Element durch dAi1e Entsendung einiger engli-
scher chwestern stärken, lernte iıhre Sympathien f11r Deutschland
VCHAUCT kennen. S1e lehnte Huttons Idee AMVMAT nıcht ab, machte aber
zweldeutig klar, 24SSs 1E dAie Zusammenarbelit m1t Kmmaus bevorzuge. Lese
tracıtionelle Verbindung habe sich bewährt, dAie Geschichte des Hauses SC1

101 Schreiben Bauderts Ward, Herrnhut, den 26.5.1927, U  ‚y 154
102 In U  ‚y 159, der Sammlung der Brietwechsel der M1t der PM  — Jahre 1921

34 tindet siıch zum1indest ein Verf., Memotandum an Artıicles ot Assoc1ation ot
the Irust DocIetLy tor the Furtherance ot the Gospel (Incorporated), Incorporated the 1 /th
day ot September 1921, London 1921 [D tehlt ber jeder Hıinweils, W AILLIL dieses Statut in
Herrnhut eingetroftfen 1St. Sollte CN betelts 1921 eingetroften se1n, annn wutden entweder dıe
Akten nıcht korrekt geführt der Bauderts Aussage entsprach nıcht der Wahrheit.
103 vVgol ““ T ’he Motavian Leper Home Ar Jerusalem. contidenti1al repott the British
Mission Board ot the Motavylan C hurch.” After otftic1al visıt the Home in Aprıl 1951 by
Samuel Kıng Hutton, dectetaty ot the Board, MPALBP/SFG-Box.
104 Ebd
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habe. Das war seiner Ansicht nach ein klares Bekenntnis, dass das Asyl der 
internationalen Gesamtunität gehöre. Er verstehe die Aufregung der engli-
schen Brüder nicht, da er nur um eine schriftliche Bestätigung gebeten habe, 
um entsprechend gegenüber Kirchenbehörden auftreten zu können. In 
Herrnhut fände sich kein Statut der TSFG.101 Auf diesen Brief reagierten die 
englischen Brüder nicht, über das Jerusalemer Aussätzigenasyl wurde erst 
einmal ein halbes Jahr geschwiegen. Eine schriftliche Bestätigung hat Fetter 
Lane gegenüber Herrnhut nie abgegeben; wann ein Statut der TSFG den 
Weg in die Oberlausitz gefunden hat, ist nicht mehr festzustellen.102 Auch 
dieser hitzige Briefwechsel zwischen Baudert und Ward belegt, wie unter-
schiedlich die Unterstellung des Aussätzigenasyls als Werk der Gesamtunität 
von englischen und deutschen Brüdern interpretiert werden konnte und wie 
groß die Ängste waren, von der jeweils anderen Seite übervorteilt zu wer-
den.  

14. Die Jesushilfe als Werk der britischen Brüderkirche oder der Ge-
samt-Unität. Die Diskussionen auf der Generalsynode von 1931 

Die englischen Vorbehalte gegenüber den deutschen Brüdern wurden 1931 
aber auf einen vorläufigen Höhepunkt getrieben. Samuel K. Hutton, Sekre-
tär des BMB und promovierter Mediziner, hatte dem Asyl im Frühjahr 1931 
einen Visitationsbesuch abgestattet und in seinem vertraulichen Bericht an 
das BMB die „German atmosphere“ des Hauses kritisiert.103 

Hutton zeigte zwar Verständnis für die lange deutsche Tradition des 
Hauses, wunderte sich jedoch, dass das Haus in Jerusalem als „German 
Leper Home“ und nicht als „Moravian Leper Home“ bekannt war. Huttons 
Respekt vor der Arbeit der Schwestern war groß, 

„the air of devotion and piety is impressive; and yet with so much interest in the 

work I could wish to see something English about it too.“104 

Als Hutton der dänischen Matrone Oggeline Nörgaard daraufhin vor-
schlug, das angelsächsische Element durch die Entsendung einiger engli-
scher Schwestern zu stärken, lernte er ihre Sympathien für Deutschland 
genauer kennen. Sie lehnte Huttons Idee zwar nicht ab, machte aber un-
zweideutig klar, dass sie die Zusammenarbeit mit Emmaus bevorzuge. Diese 
traditionelle Verbindung habe sich bewährt, die Geschichte des Hauses sei 

                                                      
101 Schreiben Bauderts an Ward, Herrnhut, den 26.8.1927, UA, MD 154.  
102 In UA, MD 155, der Sammlung der Briefwechsel der MD mit der PMB Jahre 1921. 
1931–1934 findet sich zumindest ein o. Verf., Memorandum and Articles of Association of 
the Trust Society for the Furtherance of the Gospel (Incorporated), Incorporated the 17th 
day of September 1921, London 1921. Es fehlt aber jeder Hinweis, wann dieses Statut in 
Herrnhut eingetroffen ist. Sollte es bereits 1921 eingetroffen sein, dann wurden entweder die 
Akten nicht korrekt geführt oder Bauderts Aussage entsprach nicht der Wahrheit. 
103 Vgl. “The Moravian Leper Home at Jerusalem. A confidential report to the British 
Mission Board of the Moravian Church.” After an official visit to the Home in April 1931 by 
Samuel King Hutton, MD, Secretary of the Board, MPALBP/SFG-Box. 
104 Ebd. 



7D AS AUSSÄTZIGENASYL JESUSHILFE

deutsch dAi1e chwestern deutsch un CS gAbe lokalen deutschen
Unterstutzerkreis LDaran wurden ZWC1 englische chwestern nıchts andern
dAie aber dAie Harmonte gefaährden könnten W C111 S1C englischen
Freundeskreis autbauen wurden

/u Kompromisslösung kam CS als 1951 ndlıch dAi1e (Gseneral-
synode ach dem Krsten Weltkrieg UusSsammMmenTT: S1e tand Herrnhut M7
der Beteilligung VO  3 Delegierten aller Untäts Provinzen statt. 105 K1ine der
wichtigsten Aufgaben bestand darın C1NC f11r alle natlionalen Bruüuderkirchen
akzeptable zeitgemabe Lösung ZUT Verwirklichung des Unitätsgedanken
der Mission tinden Das Interesse einvernehmlichen Lösung
kam AauUs allen Zweigen der Bruderkirche

Le Auftellung der Missionsgebiete bestätigte dAi1e (reneralsynode DIe
delbständigkeit der VICT MVMissions Direktionen106 Herrnhut Bethle-
hem/Pennsylvania London un Zeist/Holland blieb UNANSCTIASTEL dAie VIIS-
sionstelder wurden endgültig 107 Le 1C7r Missionsdirektionen VWUÜUT1-

den allerdings der Umtätsdirektion als ()berbehoörde unterstellt dAi1e AMAT

Macht verlor aber dAie Koordinterung der weltwelten Aktıvıitaäten den AUuUS-
tausch Arbelitskräften un: dAi1e DCDCNSC:  C tinanzlelle Unterstutzung
Organisiertec So sollte verdeutlicht werden 24SSs dAie Miss1ion C1NC („esamlt-
aufgabe der weltwelten Untät bliıeb

In SC1INEIN Bericht ber das Aussätzigenasyl Jerusalem stellte Samuel
Hutton dank des medizinischen Fortschritts dAi1e Fortex1istenz des Werkes
rage 105 DDa Arzt Wr tand SC11M Wort Gehor Hutton hatte sich

(Gresprächen M7 dem Gresundhe1ltsamt un: der Mandatsregierung M7 med\1-
Zzinischen Fachleuten ber das absehbare nde des be1 den Behoörden ANDC-
sehenen Aussätzigenheims ausgetauscht Das Gresundheltsamt sprach VO  -

lediglich G5 IDr ( anaan VO  3 rund 100 Palästina verbliebenen Leprakran-
ken Hutton hlelt dAie Aussagen der Keglerung f11r verlässlich 109 DIe kKkonse-

105 ber den Verlaut der Generalsynode berichtete die Zeitschritt Herrnhut Jg den
Ausgaben YD7 des Jahres 1931
106 Fu den Mitgliedern der „zentralen“ Miss10ons-Direktion Herrnhut gehörten 1931
Bischoft Samuel Baudert, Herrnhut, als Vorsitzender, Bischoft Arthur Ward, London, als
stellvertretender Vorsitzender und Vertreter der britischen Bruüder-Unität, Bischoft etfmann

Steinbete, Zeist/ Holland, Vertreter der europäisch-testländischen Bruüder-Unität SC
Bischoft John Taylor Hamılılton, Bethlehem/ Pennsylvanta, als Vertreter der amerkanıschen
Bruüder-Unıitäat, der jedoch ı Herrnhut ebenso verhindert WAar WIC Johannes Hettasch, Herrtn-
hut der ] eliter des Mıssionstinanzwesens Vorsitzender der europäisch testländischen BfU-
derunität Wr ITheodor Marx amuel Kıng Hutton atbeltete als Missionssektetär London
Vegl. UA,
107 Vl Renkewitz Ho.) (w1 Anm 33), S
108 vVgol Samuel Kıng Hutton, T he Leper Ome Jerusalem. RKeport (jeneral 5Synod,
Generalsynode 1951-Akten. U. Yl Ofrft tinden sıch uch dıe Patientenzahlen
un dıe / ahlen ZUr Verbreitung VO  - Lepra 1 Sallz Palästina. vVgol uch dıe Wiedergabe VO

Betricht und Diskussion bel Senft, Aus der Arbeit der Generalsynode 1951, Herrnhut Nr
D, D, Junı 1951, s 208 uch der C htronist der arztlıchen Brüdermission, ITheodor
Bechler stellte 1932 test, dass der Aussatz heilbar WT Vgl ITheodor Bechler (w1 Anm 10),
s 10685- 171 hler S 170
109 ber dıe Jerusalem besprochenen Alternativen berichtete Hutton VOT der Grenetralsy-
node allerdings nıcht Das Gesundheiltsamt hatte siıch daran interessierte DEZ €lgt dıe Jesushilfe
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deutsch, die Schwestern seien deutsch und es gäbe einen lokalen deutschen 
Unterstützerkreis. Daran würden zwei englische Schwestern nichts ändern, 
die aber die Harmonie gefährden könnten, wenn sie einen englischen 
Freundeskreis aufbauen würden. 

Zu einer Kompromisslösung kam es, als 1931 endlich die erste General-
synode nach dem Ersten Weltkrieg zusammentrat. Sie fand in Herrnhut mit 
der Beteiligung von Delegierten aller Unitäts-Provinzen statt.105 Eine der 
wichtigsten Aufgaben bestand darin, eine für alle nationalen Brüderkirchen 
akzeptable, zeitgemäße Lösung zur Verwirklichung des Unitätsgedanken in 
der Mission zu finden. Das Interesse an einer einvernehmlichen Lösung 
kam aus allen Zweigen der Brüderkirche. 

Die Aufteilung der Missionsgebiete bestätigte die Generalsynode. Die 
Selbständigkeit der vier Missions-Direktionen106 in Herrnhut, Bethle-
hem/Pennsylvania, London und Zeist/Holland blieb unangetastet, die Mis-
sionsfelder wurden endgültig getrennt.107 Die vier Missionsdirektionen wur-
den allerdings der Unitätsdirektion als Oberbehörde unterstellt, die zwar 
Macht verlor, aber die Koordinierung der weltweiten Aktivitäten, den Aus-
tausch an Arbeitskräften und die gegenseitige finanzielle Unterstützung 
organisierte. So sollte verdeutlicht werden, dass die Mission eine Gesamt-
aufgabe der weltweiten Unität blieb. 

In seinem Bericht über das Aussätzigenasyl in Jerusalem stellte Samuel 
K. Hutton dank des medizinischen Fortschritts die Fortexistenz des Werkes 
in Frage.108 Da er Arzt war, fand sein Wort Gehör. Hutton hatte sich in 
Gesprächen mit dem Gesundheitsamt und der Mandatsregierung mit medi-
zinischen Fachleuten über das absehbare Ende des bei den Behörden ange-
sehenen Aussätzigenheims ausgetauscht. Das Gesundheitsamt sprach von 
lediglich 68, Dr. Canaan von rund 100 in Palästina verbliebenen Leprakran-
ken. Hutton hielt die Aussagen der Regierung für verlässlich.109 Die Konse-

                                                      
105 Über den Verlauf der Generalsynode berichtete die Zeitschrift Herrnhut, 64. Jg., in den 
Ausgaben 22-27 des Jahres 1931. 
106 Zu den Mitgliedern der „zentralen“ Missions-Direktion in Herrnhut gehörten 1931: 
Bischof Samuel Baudert, Herrnhut, als Vorsitzender, Bischof Arthur Ward, London, als 
stellvertretender Vorsitzender und Vertreter der britischen Brüder-Unität, Bischof Hermann 
G. Steinberg, Zeist/Holland, Vertreter der europäisch-festländischen Brüder-Unität sowie 
Bischof John Taylor Hamilton, Bethlehem/Pennsylvania, als Vertreter der amerikanischen 
Brüder-Unität, der jedoch in Herrnhut ebenso verhindert war wie Johannes Hettasch, Herrn-
hut, der Leiter des Missionsfinanzwesens. Vorsitzender der europäisch-festländischen Brü-
derunität war Theodor Marx. Samuel King Hutton arbeitete als Missionssekretär in London. 
Vgl. UA, NB.V.R.2.91.b. 
107 Vgl. H. Renkewitz (Hg.) (wie Anm. 53), S. 74. 
108 Vgl. Samuel King Hutton, The Leper home Jerusalem. Report to General Synod, in: 
Generalsynode 1931-Akten, UA, NB.V.R.2.91.a, dort finden sich auch die Patientenzahlen 
und die Zahlen zur Verbreitung von Lepra in ganz Palästina. Vgl. auch die Wiedergabe von 
Bericht und Diskussion bei W. Senft, Aus der Arbeit der Generalsynode 1931, Herrnhut Nr. 
5, 64. Jg., 19. Juni 1931, S. 208. Auch der Chronist der ärztlichen Brüdermission, Theodor 
Bechler stellte 1932 fest, dass der Aussatz heilbar wäre. Vgl. Theodor Bechler (wie Anm. 10), 
S. 168-171, hier S. 170. 
109 Über die in Jerusalem besprochenen Alternativen berichtete Hutton vor der Generalsy-
node allerdings nicht. Das Gesundheitsamt hatte sich daran interessiert gezeigt, die Jesushilfe 
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Wr e1in langsamer Stellenabbau 1n Jerusalem un: dAi1e Suche ach
Aufgaben f11r das ASyl.

Statt WIE geplant G() /Ü Kranke VELSOTISCH, 11L  ' 1107 och 27
Aussätz1ige, 7wel Frauen un: I VManner, 1n der ()bhut der chwestern. Le
abnehmende Zahl der Aussätzigen mache PCU PCU dAi1e Aufgabe des Asyls
überflüssig, weshalb eiIne wıirtschaftlich vertretbare Betreuung der Aussatz1-
SCH entwickelt werden MUSSE, Hutton. Le Nutzung des (se-
baudes elt für unzeitgemab unı tavorislerte eine zentrale Kinrichtung
f11r alle Aussätzigen Palästinas, WAS jedoch Organisatorisch 1n den 1950er
Jahren nıcht realisieren WT Unabsehbar WT auch, ob alle Aussätzigen
des Landes 1n dAi1e Jesushilfe kommen bzw bleiben wilrden. DIe Pflege der
Kranken beruhte auf Freiwilligkeit. Mıt einer Meldung e1m Gresundhe1its-
amnı  - konnte jeder Kranke kurzfristig AauUs der Jesushilfe ausschelden.

Dennoch ret Hutton VO  - einer Schließung un einem Verkauf der Je
ushılfe ab egen der anhaltenden Rezession Wr 1n Palästina eın ALLEC-

Kaufpreis erzielen, e1n Verkauf ware unwIirtschaftliıch SCWESCH,
uch dAi1e Palästinaregierung wollte das Haus nıcht kaufen. Hutton schlug
VOT, das Asyl och 7wel Jahre 1n bekannter Orm welterzuführen, annn
be1 einer Bestandsaufnahme ber dAie zukünftigen Entwicklungen
entscheliden. Daraus wurde jedoch nıchts Le politischen Entwicklungen
un der /xwelte Weltkrieg behinderten dAi1e notwendigen Umstrukturierungen
bzw dAi1e Schließung des MHauses, das bis 1950 1n gleicher WeIlse WI1E bisher
welterarbelitete.

Herrschte ber dAi1e medizinische Entwicklung weitgehende UÜberein-
stiummung, zwischen den deutschen un: den englischen Brüdern, SOreten
Huttons abschließende Ausführungen ber dAi1e adminıistrative /Zukunft der
Jesushilfe für hitzige Diskussionen. Hutton plädierte f11r den vollständigen
Verble1ib des Hauses englischer Verwaltung, Der orobßte e1l der
Spenden amMe se1t 1677 AauUs Großbritannien. Le Kontaktpflege den
Spenden SC1 VO  3 London AauUs eintacher bewerkstelligen. Das BM verf1u-
SC m1t ihm  $ Hutton, ber einen Arzt der clas Haus AauUs eigener Anschauung
un dAi1e Beamten des Jerusalemer Gesundheltsamtes kenne. Abschließend
wiederholte Hutton nochmals dAi1e bekannte Formel, 24SSs CS clas /Ziel des
BM sel,

mieten, S1€ als psychiatrische Klınık ut7€eEnN. Das widersprach ebenso den Intent10-
116  - der Herrnhuter W1€E ( anaans Idee einer Behandlung VO Tuberkulose-Kranken in e19E-
116  - 1 BC‘-Kolonten. In beiden Hällen schlen der Verkauf des Hauses die Vorbedingung
SEe1IN. egen der Wirtschaftskrise Het jedoch Dstrict C ommissioner Keıith Roach VO  - einem
Verkaut des Hauses aAb Vgl ““ T ’he Motavlan Leper Home Ar Jerusalem.” contidential
fepOFr L the Brtitish Mission Board ot the Motaylan C hurch. After ottic1al vIisS1t the
Home in Apfıl 1951 by Samuel Kıng Hutton, dectetatry ot the Board, MPALBP/SFG-
Box.
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quenz war ein langsamer Stellenabbau in Jerusalem und die Suche nach 
neuen Aufgaben für das Asyl. 

Statt wie geplant 60 - 70 Kranke zu versorgen, waren nun nur noch 23 
Aussätzige, zwei Frauen und 21 Männer, in der Obhut der Schwestern. Die 
abnehmende Zahl der Aussätzigen mache peu à peu die Aufgabe des Asyls 
überflüssig, weshalb eine wirtschaftlich vertretbare Betreuung der Aussätzi-
gen entwickelt werden müsse, so Hutton. Die Nutzung des gesamten Ge-
bäudes hielt er für unzeitgemäß und favorisierte eine zentrale Einrichtung 
für alle Aussätzigen Palästinas, was jedoch organisatorisch in den 1930er 
Jahren nicht zu realisieren war. Unabsehbar war auch, ob alle Aussätzigen 
des Landes in die Jesushilfe kommen bzw. bleiben würden. Die Pflege der 
Kranken beruhte auf Freiwilligkeit. Mit einer Meldung beim Gesundheits-
amt konnte jeder Kranke kurzfristig aus der Jesushilfe ausscheiden. 

Dennoch riet Hutton von einer Schließung und einem Verkauf der Je-
sushilfe ab. Wegen der anhaltenden Rezession war in Palästina kein ange-
messener Kaufpreis zu erzielen, ein Verkauf wäre unwirtschaftlich gewesen. 
Auch die Palästinaregierung wollte das Haus nicht kaufen. Hutton schlug 
vor, das Asyl noch zwei Jahre in bekannter Form weiterzuführen, um dann 
bei einer neuen Bestandsaufnahme über die zukünftigen Entwicklungen zu 
entscheiden. Daraus wurde jedoch nichts. Die politischen Entwicklungen 
und der Zweite Weltkrieg behinderten die notwendigen Umstrukturierungen 
bzw. die Schließung des Hauses, das bis 1950 in gleicher Weise wie bisher 
weiterarbeitete. 

Herrschte über die medizinische Entwicklung weitgehende Überein-
stimmung zwischen den deutschen und den englischen Brüdern, so sorgten 
Huttons abschließende Ausführungen über die administrative Zukunft der 
Jesushilfe für hitzige Diskussionen. Hutton plädierte für den vollständigen 
Verbleib des Hauses unter englischer Verwaltung. Der größte Teil der 
Spenden käme seit 1877 aus Großbritannien. Die Kontaktpflege zu den 
Spenden sei von London aus einfacher zu bewerkstelligen. Das BMB verfü-
ge mit ihm, Hutton, über einen Arzt, der das Haus aus eigener Anschauung 
und die Beamten des Jerusalemer Gesundheitsamtes kenne. Abschließend 
wiederholte Hutton nochmals die bekannte Formel, dass es das Ziel des 
BMB sei, 

                                                                                                                                    

zu mieten, um sie als psychiatrische Klinik zu nutzen. Das widersprach ebenso den Intentio-
nen der Herrnhuter wie Canaans Idee einer Behandlung von Tuberkulose-Kranken in eige-
nen TBC-Kolonien. In beiden Fällen schien der Verkauf des Hauses die Vorbedingung zu 
sein. Wegen der Wirtschaftskrise riet jedoch District Commissioner Keith Roach von einem 
Verkauf des Hauses ab. Vgl. “The Moravian Leper Home at Jerusalem.” A confidential 
report to the British Mission Board of the Moravian Church. After an official visit to the 
Home in April 1931 by Samuel King Hutton, MD, Secretary of the Board, MPALBP/SFG-
Box. 
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*O mMmAalntaın the Leper Home Mortavıiıan Leper Home, regarded, ATrC the
VAatlous Helds committed the several Provinces, part of the Miss1ion Work
of the „hurch” 110

ITheodor chmidt verteidigte dagegen den Antrag der deutschen Synode.
Danach sollte dAie Jesushilfe \Werk der („esamtsynode werden, WAS eiIne Be-

der britischen kKontrolle ber das Haus bedeutet häatte Das Asyl
SC1 trüher VO  3 einem durch dAi1e (seneralsynode gewählten, 1n Herrnhut be-
heimateten Ausschuss geleltet, 1n Jerusalem VO  - einem Lokalkomitee beauft-
sichtigt un: VO  3 Diakonissenschwestern AauUs Niesky VCISOTQT worden.
Schmildt begrüßte AVAT clas Kngagement der britischen Brüder, wollte aber
den STATLUS QUO Aante 19718 wledereinführen, amıt der deutsche Beitrag, C
würdigt werde:

„Unser Asyl braucht übrigens Dbeildes das („eld, welches NSCIC Geschwister und
Freunde 1n England 1n reichem Maßlie vgespendet haben, und dAie Arbeitskräf-
C die ‚Emmaus’ D1S N  jJetzt cvestellt hat. In Jerusalem witrd noch nach Brüderart
zusammengearbeitet. /Zerstötren Wr nicht unnÖtig, W AS noch besteht.‘“11}

ach diesen versoöhnlichen W’orten verschärtte Schmidt selIne Argumen-
tat1onsstrateg1e un drohte m1t dem Rückzug der Emmaus-Schwestern,
sollte dAie Jesushilfe WIE dAi1e anderen aufgeteilten Missionsgebiete e1in \Werk
der britischen Unitat werden. Kmmaus wurde VO  - vlelen Seliten Hılfe
gebeten un: tuhlte sich verpflichtet, dAi1e Werke VELSOTSCNH, f11r dAi1e dAie
deutsche Bruder-Unität verantwortlich Nal

4UM hatte Schmildt dAlese unverhohlene Drohung ausgesprochen, deren
Realisierung den Fortbestand der Jerusalemer Arbelt bedroht hatte, prasen-
Herte taktısch geschickt eine Kompromisslösung: Der geschäftsführende
Ausschuss sollte 1n London verbleiben un: dem bestehenden ahnlich se1n,
aber VO  3 der (reneralsynode gewaäahlt werden. Letzte Entscheidungsstelle
sollte wieder dAi1e Unmtäats-Direktion werden. Wenn der Aussatz 1n absehbarer
elt 1n Palästina aUSSCIOTLEL sel, könne das Haus einem anderen christ-
lich-soz1alen /Z/xweck genutzt werden, clas Herrnhuter Zeugnis 1M e1l1-
SCH Land tortzuführen.

uch dAi1e amerttikanıschen Delegierten sprachen sich dafır AaUsS, das Asyl
als Werk der (sesamtunitat anzusehen, cla auch S16 sich der Jesushilfe VC1-

bunden tuhlten. Darauthin ze1gte sich dAi1e britische Untät gesprächsberelt,
plädierte aber AauUs praktischen Gründen dafür, dAie Leitung 1n London
belassen. Ward machte schließlich den Vorschlag, 24SSs dAi1e Jesushilfe als
Werk der (sesamtunität weitergeführt werden könnte, dAie britische Provinz
jedoch VO  3 jeder (reneralsynode aufs Neue m1t der Verwaltung des Hauses
beauftragt werde. Wards Anregung wurde aufgenommen un beschlossen:

110 SO das ausblickende Schlusswort in Samuel Kın uttons Bericht, T he Leper Ome
Jerusalem. RKeport (jeneral Synod, in Generalsynode 1931-Akten, U.  y NB.V.R.2.91.4.
111 Sentt, Aus der Arbeit der Generalsynode 1951, in Herrnhut Nr 25, Jg 4,
Junı 1931, s 209
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“to maintain the Leper Home as a Moravian Leper Home, regarded, as are the 

various fields committed to the several Provinces, as a part of the Mission Work 

of the Church”.110 

Theodor Schmidt verteidigte dagegen den Antrag der deutschen Synode. 
Danach sollte die Jesushilfe Werk der Gesamtsynode werden, was eine Be-
grenzung der britischen Kontrolle über das Haus bedeutet hätte. Das Asyl 
sei früher von einem durch die Generalsynode gewählten, in Herrnhut be-
heimateten Ausschuss geleitet, in Jerusalem von einem Lokalkomitee beauf-
sichtigt und von Diakonissenschwestern aus Niesky versorgt worden. 
Schmidt begrüßte zwar das Engagement der britischen Brüder, wollte aber 
den status quo ante 1918 wiedereinführen, damit der deutsche Beitrag ge-
würdigt werde: 

„Unser Asyl braucht übrigens beides: das Geld, welches unsere Geschwister und 

Freunde in England in so reichem Maße gespendet haben, und die Arbeitskräf-

te, die ‚Emmaus’ bis jetzt gestellt hat. In Jerusalem wird noch nach Brüderart 

zusammengearbeitet. Zerstören wir nicht unnötig, was noch besteht.“111 

Nach diesen versöhnlichen Worten verschärfte Schmidt seine Argumen-
tationsstrategie und drohte mit dem Rückzug der Emmaus-Schwestern, 
sollte die Jesushilfe wie die anderen aufgeteilten Missionsgebiete ein Werk 
der britischen Unität werden. Emmaus wurde von vielen Seiten um Hilfe 
gebeten und fühlte sich verpflichtet, die Werke zu versorgen, für die die 
deutsche Brüder-Unität verantwortlich sei. 

Kaum hatte Schmidt diese unverhohlene Drohung ausgesprochen, deren 
Realisierung den Fortbestand der Jerusalemer Arbeit bedroht hätte, präsen-
tierte er taktisch geschickt eine Kompromisslösung: Der geschäftsführende 
Ausschuss sollte in London verbleiben und dem bestehenden ähnlich sein, 
aber von der Generalsynode gewählt werden. Letzte Entscheidungsstelle 
sollte wieder die Unitäts-Direktion werden. Wenn der Aussatz in absehbarer 
Zeit in Palästina ausgerottet sei, könne das Haus zu einem anderen christ-
lich-sozialen Zweck genutzt werden, um das Herrnhuter Zeugnis im Heili-
gen Land fortzuführen. 

Auch die amerikanischen Delegierten sprachen sich dafür aus, das Asyl 
als Werk der Gesamtunität anzusehen, da auch sie sich der Jesushilfe ver-
bunden fühlten. Daraufhin zeigte sich die britische Unität gesprächsbereit, 
plädierte aber aus praktischen Gründen dafür, die Leitung in London zu 
belassen. Ward machte schließlich den Vorschlag, dass die Jesushilfe als 
Werk der Gesamtunität weitergeführt werden könnte, die britische Provinz 
jedoch von jeder Generalsynode aufs Neue mit der Verwaltung des Hauses 
beauftragt werde. Wards Anregung wurde aufgenommen und beschlossen: 

                                                      
110 So das ausblickende Schlusswort in Samuel King Huttons Bericht, The Leper home 
Jerusalem. Report to General Synod, in: Generalsynode 1931-Akten, UA, NB.V.R.2.91.a. 
111 Vgl. W. Senft, Aus der Arbeit der Generalsynode 1931, in: Herrnhut Nr. 25, Jg. 64, 19. 
Juni 1931, S. 209. 
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„Las Aussätzigen Asyl Jerusalem 1ST C111 Werk der (sesamtunitäat Es witd VO  —

besonderen Ausschuss verwaltet der VO  — der („esamtsynode damıt De-
auftragt wird Fur dAie e1It D1S (Generalsynode (S1C!) LWAAS anderes bestimmt 1ST

die Britische Misstionsdirtektion dieser Ausschuss

der f11r Unterhaltung des Asyls SAamnıt Personal das e1liter AauUs Niesky C1NL-
sandt werden sollte aufzukommen habe 117

15 Kritik der Arbe1lt Asyl Überlegungen ZUT Neustrukturierung
uch dAi1e Diskussion ber dAie /Zukunft der Jesushilfe Jerusalem Wr nıcht
fre1 VO  - nationalen anNUuNSCN In der Analyse der tinanztiellen un: der
mlissionarıschen S1ituation schafften allerdings dAi1e Sachargumente kKkonsens

Kıinıg sich KEngländer un: Deutsche darın 4SS das He1ım der
bisherigen OTrm nıcht mehr weitergeführt werden konnte Kritisiert wurden
der missionarısche Misserfolg un: dAie hohen K osten Im Asyl sollte estarker
evangelisiert werden Gleichzeitig sollte dAie Schwesternzahl Jerusalem AauUs

tinanzlellen Grunden un: der absehbaren Ausrottung der epra-
krankheıt reduzlert dAie Kranken verstärkt kleineren Arbeıiten herangezO-
SCH werden

Im Frühjahr 19727 wandte sich Samuel Baudert SCiINECEN Londoner
Amtsbruder Ward M7 der Bitte ıhm mehrere Hefte der Moravian MIsSSIONS
zukommen lassen AauUs denen dAie Intormationen f11r SC1INEN Jahresbe-
richt ber das Asyl beziehen wolle 115

117 Vl Senft, Aus der Arbelt der Generalsynode 1951, Herrnhut Nr. 20, Jg 04, Junı
s 2723 In den Drucksachen der Generalsynode 1931 Anträge der Deutschen-Untäts-

Synode. Antrag (seneral-Synode-Verlalßl; Teıl S1iebtes Kapıtel. IDIE Wirksamkeit der Bftu-
dergemelne Fuür das Reich (sOottes U.  y Yl 45 un werden 1 folgender
Welse zusarnmengezoge 1 Das Aussätzigen-Asyl Jerusalem” heilit CN „ Ireu dem
CGrundsatz der Vater, siıch der Atmen un Atmsten anzunehmen, übernahmen die VELEINS-
en Provinzen der Bruüder-Untät ı Jahre 1551 das 1867 gegrundete Aussätzigen Asyl ‚JESUS-
hılte" Jerusalem und betteiben selither 9 ECINECHNSALIL dieses Werk der pflegenden und FTEITEN-
den Liebe. [D 1SL ihnen schätzenswert, uch der Statte, da der Herr wıirkte, Ntt und starb,
ıhm diesen gENNSS ten un SC1IHNEIN Bruüudern und Schwestern dienen dürten. ‚5) .
115 vVgol den Brietwechsel wischen Baudert und Ward VO Frühjahr 1927, U  ‚y 154
Herrtrnhut übernahm ALUIS dem englischen Leper-Home-RKeport Fr das deutsche ett k -
schlerte Fotographien un übersetzte orole e1lile der Artıkel S1€ durch Eıindrücke
ALLS den Btleten der Schwestern das Diakonissenmutterhaus Emmaus Niesky Der
deutsche Jahresbericht wutde als Beilage der März/ Aprıil Nummer des Herrnhuter Miss10ons-
blattes verschickt yl möglıchst oroben Interessentenkrteis erreichen Um Osten

SPaten, wutrde der Satz noch einmal verwendet, Sonderdruck Fr die deutschen
Freunde des Asyls erstellen. Baudert sche1lint diese Arbeit 1e] Muhe gemacht machen.
In Btriet Ward VO 1929, U  ‚y 154, schrtieb C} dass den Jahresbericht

FEmmaus abgeben wolle, da das Mutterhaus aut Crund SC11ES 11L Kontaktes den
Asylschwestern besser intormiert SC1 als dıe „ S 1SL 1116 Art Komödte, dıe IM1C diesem
Bericht getrieben wird Ich Ofe und csehe das IL Jahr nıchts VO Aussätzigenasyl, WCILIL
ich nıcht 1 kutren ‚Motavıan Mıss1ons’ CWwWas davon lese, VWAS ich Freude N
habe. IDannn kommt 1 Mär-z dıe Zeıt, ich L1L11T VO ‚Emmaus’ dıe Brlete der Schwes-
lern schicken 24SSE un Jahresbericht VO Schwester UOgoeline Nörgaard erbitte M ——
Daraus cstelle ich annn Bericht ZUS techne der Hauptkasse aAb und schliele
wieder FÜr ein Jahr Funktion Sachen des Aussätzigenasyls
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„Das Aussätzigen-Asyl in Jerusalem ist ein Werk der Gesamtunität. Es wird von 

einem besonderen Ausschuss verwaltet, der von der Gesamtsynode damit be-

auftragt wird. Für die Zeit, bis Generalsynode (sic!) etwas anderes bestimmt, ist 

die Britische Missionsdirektion dieser Ausschuss“, 

der für Unterhaltung des Asyls samt Personal, das weiter aus Niesky ent-
sandt werden sollte, aufzukommen habe.112 

15. Kritik an der Arbeit im Asyl – Überlegungen zur Neustrukturierung 

Auch die Diskussion über die Zukunft der Jesushilfe in Jerusalem war nicht 
frei von nationalen Spannungen. In der Analyse der finanziellen und der 
missionarischen Situation schafften allerdings die Sachargumente Konsens. 

Einig waren sich Engländer und Deutsche darin, dass das Heim in der 
bisherigen Form nicht mehr weitergeführt werden konnte. Kritisiert wurden 
der missionarische Misserfolg und die hohen Kosten. Im Asyl sollte stärker 
evangelisiert werden. Gleichzeitig sollte die Schwesternzahl in Jerusalem aus 
finanziellen Gründen und wegen der absehbaren Ausrottung der Lepra-
krankheit reduziert, die Kranken verstärkt zu kleineren Arbeiten herangezo-
gen werden. 

Im Frühjahr 1927 wandte sich Samuel Baudert an seinen Londoner 
Amtsbruder Ward mit der Bitte, ihm mehrere Hefte der Moravian Missions 
zukommen zu lassen, aus denen er die Informationen für seinen Jahresbe-
richt über das Asyl beziehen wolle.113 

                                                      
112 Vgl. W. Senft, Aus der Arbeit der Generalsynode 1931, Herrnhut Nr. 26, Jg. 64, 26. Juni 
1931, S. 223. In den Drucksachen der Generalsynode 1931: Anträge der Deutschen-Unitäts-
Synode. Antrag 1. General-Synode-Verlaß Teil I. Siebtes Kapitel. Die Wirksamkeit der Brü-
dergemeine für das Reich Gottes – UA, NB.V.R.2.91: „§§ 43 und 44 werden in folgender 
Weise zusammengezogen: C: Das Aussätzigen-Asyl in Jerusalem“ heißt es: „Treu dem 
Grundsatz der Väter, sich der Armen und Ärmsten anzunehmen, übernahmen die vereinig-
ten Provinzen der Brüder-Unität im Jahre 1881 das 1867 gegründete Aussätzigen Asyl ‚Jesus-
hilfe’ in Jerusalem und betreiben seither gemeinsam dieses Werk der pflegenden und retten-
den Liebe. Es ist ihnen schätzenswert, auch an der Stätte, da der Herr wirkte, litt und starb, 
ihm an diesen geringsten unter seinen Brüdern und Schwestern dienen zu dürfen. (§ 43,5).“ 
113 Vgl. den Briefwechsel zwischen Baudert und Ward vom Frühjahr 1927, UA, MD 154. 
Herrnhut übernahm aus dem englischen Leper-Home-Report für das deutsche Heft kli-
schierte Fotographien und übersetzte große Teile der Artikel, ergänzte sie durch Eindrücke 
aus den Briefen der Schwestern an das Diakonissenmutterhaus Emmaus in Niesky. Der 
deutsche Jahresbericht wurde als Beilage der März/April-Nummer des Herrnhuter Missions-
blattes verschickt, um so einen möglichst großen Interessentenkreis zu erreichen. Um Kosten 
zu sparen, wurde der Satz noch einmal verwendet, um einen Sonderdruck für die deutschen 
Freunde des Asyls zu erstellen. Baudert scheint diese Arbeit viel Mühe gemacht zu machen. 
In einem Brief an Ward vom 18.2.1929, UA, MD 154, schrieb er, dass er den Jahresbericht 
an Emmaus abgeben wolle, da das Mutterhaus auf Grund seines engen Kontaktes zu den 
Asylschwestern besser informiert sei als die MD: „Es ist eine Art Komödie, die mit diesem 
Bericht getrieben wird. Ich höre und sehe das ganze Jahr nichts vom Aussätzigenasyl, wenn 
ich nicht in Euren ‚Moravian Missions’ etwas davon lese, was ich immer mit Freude getan 
habe. Dann kommt im März [...] die Zeit, wo ich mir von ‚Emmaus’ die Briefe der Schwes-
tern schicken lasse und einen ‚Jahresbericht’ von Schwester Oggeline Nörgaard erbitte [...]. 
Daraus stelle ich dann einen Bericht zusammen, rechne an der Hauptkasse ab und schließe 
wieder für ein Jahr meine Funktion in Sachen des Aussätzigenasyls.“ 
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ach der Lekture der Artikel un: der Briefe der chwestern chrieb
Baudert Ward, 4SS ber dAi1e tehlenden mlissionarıschen Impulse 1n der
Arbeıit 1M Aussätzigenasy] erschrocken SC1. ach dem nde der Osmanı-
schen Herrschaft könne CS keine Ruücksichtnahme auf dAie muslimischen
Behorden mehr gegeben.

„Las Wr früher selbstverständlich, Wr nicht ‚Mission’ treiben durften und
11Ur eintach durch die Darstellung der Liebe wirtken wolten.‘ 114

DDa dAie chwestern aber keine missionariısche Ausbildung rhalten hatten,
24aum Arabıisch sprachen un: auch keine elt hatten, CS lernen, WT CS f11r
Baudert „eine Verschwendung””, füuünf Diakonissen ach Jerusalem C1NL-

senden,
„„C1e schr viel ausserte Arbe1it un und einen schönen humanıtären Dienst leisten,
ber P missionatischer Arbe1it nicht dAie Möglichkeit haben.‘“ 115

Le sprachliche Ausbildung MuUusse deshalb zukünftig VOT Entsendung
geschehen, der Hılflosigkeit der chwestern vorzubeugen. Baudert
sprach den chwestern auch ab, genügend Autor1tat ZUT Erziehung der
Kranken ZUT Mıtarbeilt besitzen:

„„Was 1ST denn das, WETI1TIL die Leute viermal 1n der Woche ZWe1 tunden Oder
eineinhalb tunden MOTISCHS 1m (sarten arbelten und 1m übrigen sich ar noch
UNSCZOSCH Bemerkungen den Schwestern vegenüber erlauben.‘“116

Diejenigen Kranken, deren Gesundung Fortschritte machte, ollten Ar-
beliten den Außenanlagen üıbernehmen. Andernfalls wiltde iıhnen dAi1e
Medi1izin gestrichen. Baudert <ah 1n dieser Methode eine Hılfe ZUT Selbsthilfe,
cla sich dAi1e Patlenten ach ihrer KEntlassung auch selbst VELSOTSCH mussten.

Bauderts Vorschläge tanden Wards Zustimmung, uch der englısche
Bruder-Bischot Wr der Ansıcht, 4SS dAie Aussätzigen verstärkt Arbeıiten
herangezogen werden sollten. Allerdings VEermMmuUuUuteEeTE Ward, 4SS den AussAat-
zigen der AWille un: dAie Kraft A4Zu tehlte. Fr Ward Wr dAi1e Abschaffung
des Hausvater-AÄAmites e1in orober Fehler SCWCSCH, ennn eine starke Person-
ichkeit auf dieser Pos1ition hätte dAi1e Autor1tät der chwestern gestärkt. Den
Emmaus-Diakonissen tehlte anscheinend eine Führungspersönlichkeit:

„Eıine (O)berin W1E Schwester eOAOTEe Barkhausen [_ über Jahrzehnte die ALLSC-
sehene Leiterin der Kalisertswerther Diakontie 1n Jerusalem, —| könnte
leisten, e1n solches Haus P rexleren, Wır haben D1S N  jJetzt keine Frau dort oechabt,
die AaZu fahle wäre. ‘ 117

Ks PAasstc diesem vernichtenden Urte1l ber dAi1e Hausleitung, 24SSs 1n
den Augen Wards vlele chwestern 1n Jerusalem arbelteten un: dAie Jun-
114 Brlet Bauderts Ward, Herrnhut, den 6.4.1927, U  ‚y 154
115 Ebd
119 Ebd
117 Brlet Wards Baudert, London, den 24.4.19727 U.  y 154
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Nach der Lektüre der Artikel und der Briefe der Schwestern schrieb 
Baudert an Ward, dass er über die fehlenden missionarischen Impulse in der 
Arbeit im Aussätzigenasyl erschrocken sei. Nach dem Ende der osmani-
schen Herrschaft könne es keine Rücksichtnahme auf die muslimischen 
Behörden mehr gegeben. 

„Das war früher selbstverständlich, wo wir nicht ‚Mission’ treiben durften und 

nur einfach durch die Darstellung der Liebe wirken wollten.“114 

Da die Schwestern aber keine missionarische Ausbildung erhalten hatten, 
kaum Arabisch sprachen und auch keine Zeit hatten, es zu lernen, war es für 
Baudert „eine Verschwendung“, fünf Diakonissen nach Jerusalem zu ent-
senden, 

„die sehr viel äussere Arbeit tun und einen schönen humanitären Dienst leisten, 

aber zu missionarischer Arbeit nicht die Möglichkeit haben.“115 

Die sprachliche Ausbildung müsse deshalb zukünftig vor Entsendung 
geschehen, um der Hilflosigkeit der Schwestern vorzubeugen. Baudert 
sprach den Schwestern auch ab, genügend Autorität zur Erziehung der 
Kranken zur Mitarbeit zu besitzen: 

„Was ist denn das, wenn die Leute viermal in der Woche zwei Stunden oder 

eineinhalb Stunden morgens im Garten arbeiten und im übrigen sich gar noch 

ungezogene Bemerkungen den Schwestern gegenüber erlauben.“116 

Diejenigen Kranken, deren Gesundung Fortschritte machte, sollten Ar-
beiten an den Außenanlagen übernehmen. Andernfalls würde ihnen die 
Medizin gestrichen. Baudert sah in dieser Methode eine Hilfe zur Selbsthilfe, 
da sich die Patienten nach ihrer Entlassung auch selbst versorgen müssten. 

Bauderts Vorschläge fanden Wards Zustimmung. Auch der englische 
Brüder-Bischof war der Ansicht, dass die Aussätzigen verstärkt zu Arbeiten 
herangezogen werden sollten. Allerdings vermutete Ward, dass den Aussät-
zigen der Wille und die Kraft dazu fehlte. Für Ward war die Abschaffung 
des Hausvater-Amtes ein großer Fehler gewesen, denn eine starke Persön-
lichkeit auf dieser Position hätte die Autorität der Schwestern gestärkt. Den 
Emmaus-Diakonissen fehlte anscheinend eine Führungspersönlichkeit: 

„Eine Oberin wie Schwester Theodore Barkhausen [– über Jahrzehnte die ange-

sehene Leiterin der Kaiserswerther Diakonie in Jerusalem, R. L. –] könnte es 

leisten, ein solches Haus zu regieren. Wir haben bis jetzt keine Frau dort gehabt, 

die dazu fähig wäre.“117 

Es passte zu diesem vernichtenden Urteil über die Hausleitung, dass in 
den Augen Wards zu viele Schwestern in Jerusalem arbeiteten und die jün-

                                                      
114 Brief Bauderts an Ward, Herrnhut, den 8.4.1927, UA, MD 154. 
115 Ebd. 
116 Ebd. 
117 Brief Wards an Baudert, London, den 24.4.1927 – UA, MD 154. 
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weniger leisteten als dAi1e alteren. DIe Entsendung chwestern
sollte aufgeschoben werden, zumal adaquater Krsatz „momentan” SOW1ESO
nıcht tinden Nal Fr Ward WT clas nde der Jesushilfe absehbar Hr
rechnete m1t einem Zelitraum VO  3 rund 25 Jahren bis ZUT endgültigen Aus-
rottung des Aussatzes. Da sich dAie Jesushilfe 1n der jüdischen \Weststadt
befand, chloss Ward nıcht AauUs, 24SSs clas Asyl 1n füuünf bis zehn Jahren
des Anwachsens der „Juden-Stadt” 1n e1in arabisches Stadtwviertel
umzlehen musste. In jüdischen Neubauwlierteln arabische Leprakran-
ke schlecht VELSOTSCH.

DDass welt reichende Umbruüche 117 Asyl 11UT7 schwer realisteren waren,
<ah der englische Bischof. ach sechzlig Jahren ohne eNNENSWETTE nde-
FUNSCH 117 Alltag des Hauses Wr CS nahezu unmöglıch, den Wiıllen
der Angestellten un der Kranken Reformen durchzusetzen. 118 Irotz des
kKkonsenses ber dAie Offenkundigen Fehlentwicklungen un: clas mittelfristige
Nnde der Jerusalemer Anstalt, entwickelten weder Deutsche och KEnglan-
der eiInen Plan ZUT Umsetzung ihrer Entscheidungen unı bekannter
Missstäande blieb der Asylalltag ber Jahre unverandert.

Mıssıon, Medizın, Politik der Alltag des Aussätzigenasyls
Der vorlaufige Beschluss der (seneralsynode, dAie Entwicklungen 1n Palästiına
zunäachst och 7We]1 Jahre beobachten, hatte keinen Einfluss auf den
Alltag 1M ASyl. Im Ruückblick auf dAi1e Hälfte des Jahrhunderts he1lit
CS 1M englischen eper-Home-Keport VO  - 1949, 24SSs CS durch den Wechsel
VO  - der osmanıschen ZUT englischen Herrschaft U Veränderungen für
dAie Arbelt der Jesushilfe gegeben habe Le Mehrheiıit der Patlenten
Araber, dAie chwestern kamen welter AauUus Kmmaus, dAie Ausgaben konnten
stabıl gehalten werden.119 Gleichwohl mehrten sich se1t der offenen Aus-
sprache auf der (reneralsynode 1951 Zweıtel,

„whether ()JUT Church W AS jJustificd 1n maintainıne work of VE testricted
mMissioNaty opportunity anı apparently diminıshine opportunity whilst the
need of OILCYV W AS U.tg€l’lt 1n Fields (S1C!) whete much larger Op tor
effective work tor the kingdom of G0d W AS Offered. ’ 120

Schon osmanıscher Herrschaft dAie missionarıschen emu-
hungen weltestgehend erfolglos geblieben. Das islamıische Recht hatte jede
Orm christlicher Mission verboten. Wollten dAi1e chwestern den hr1istl1i-
chen G lauben weitergeben, usSsten 1E dezent vorgehen un e1in hohes
MVlal rellg1Ööser Toleranz den Tag legen. uch W C111 dAi1e Verkündigung
115 Propst Hertzberg berichtete dagegen in seInem Jahresbericht Fuür die Kvangelische Jerusa-
lem-Stiftung 928/29, dass „selt ein1ger SPe1it“ uch dıe techt tanatıschen musliimischen Pat-

siıch dem Evangelıum gene19gter ze1gten als CS truüher der Hall WAar un alle Patienten
der durch dıe Oberschwester Ugogeline gehaltenen Morgenandacht teilnehmen würden, BEZA
5/2001
119 Vl Leper-Home-KReport 1949, U  ‚y BIXNX./1
1200 SO trückblickend 1m Leper-Home-KReport 1949, U.  y BINX./1
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geren weniger leisteten als die älteren. Die Entsendung neuer Schwestern 
sollte aufgeschoben werden, zumal adäquater Ersatz „momentan“ sowieso 
nicht zu finden sei. Für Ward war das Ende der Jesushilfe absehbar. Er 
rechnete mit einem Zeitraum von rund 25 Jahren bis zur endgültigen Aus-
rottung des Aussatzes. Da sich die Jesushilfe in der jüdischen Weststadt 
befand, schloss Ward nicht aus, dass das Asyl in fünf bis zehn Jahren wegen 
des rasanten Anwachsens der „Juden-Stadt“ in ein arabisches Stadtviertel 
umziehen müsste. In jüdischen Neubauvierteln waren arabische Leprakran-
ke schlecht zu versorgen. 

Dass weit reichende Umbrüche im Asyl nur schwer zu realisieren wären, 
sah der englische Bischof. Nach sechzig Jahren ohne nennenswerte Ände-
rungen im Alltag des Hauses war es nahezu unmöglich, gegen den Willen 
der Angestellten und der Kranken Reformen durchzusetzen.118 Trotz des 
Konsenses über die offenkundigen Fehlentwicklungen und das mittelfristige 
Ende der Jerusalemer Anstalt, entwickelten weder Deutsche noch Englän-
der einen Plan zur Umsetzung ihrer Entscheidungen – und trotz bekannter 
Missstände blieb der Asylalltag über Jahre unverändert. 

16. Mission, Medizin, Politik – der Alltag des Aussätzigenasyls 

Der vorläufige Beschluss der Generalsynode, die Entwicklungen in Palästina 
zunächst noch zwei Jahre zu beobachten, hatte keinen Einfluss auf den 
Alltag im Asyl. Im Rückblick auf die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts heißt 
es im englischen Leper-Home-Report von 1949, dass es durch den Wechsel 
von der osmanischen zur englischen Herrschaft kaum Veränderungen für 
die Arbeit der Jesushilfe gegeben habe. Die Mehrheit der Patienten waren 
Araber, die Schwestern kamen weiter aus Emmaus, die Ausgaben konnten 
stabil gehalten werden.119 Gleichwohl mehrten sich seit der offenen Aus-
sprache auf der Generalsynode 1931 Zweifel, 

„whether our Church was justified in maintaining a work of so very restricted 

missionary opportunity – and apparently diminishing opportunity – whilst the 

need of money was so urgent in Fields (sic!) where much larger scope for 

effective work for the kingdom of God was offered.”120  

Schon unter osmanischer Herrschaft waren die missionarischen Bemü-
hungen weitestgehend erfolglos geblieben. Das islamische Recht hatte jede 
Form christlicher Mission verboten. Wollten die Schwestern den christli-
chen Glauben weitergeben, mussten sie dezent vorgehen und ein hohes 
Maß an religiöser Toleranz an den Tag legen. Auch wenn die Verkündigung 

                                                      
118 Propst Hertzberg berichtete dagegen in seinem Jahresbericht für die Evangelische Jerusa-
lem-Stiftung 1928/29, dass „seit einiger Zeit“ auch die recht fanatischen muslimischen Pati-
enten sich dem Evangelium geneigter zeigten als es früher der Fall war und alle Patienten an 
der durch die Oberschwester Oggeline gehaltenen Morgenandacht teilnehmen würden, EZA 
5/2001. 
119 Vgl. Leper-Home-Report 1949, UA, N.B.IX.71. 
120 So rückblickend im Leper-Home-Report 1949, UA, N.B.IX.71. 
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des Kvangelhums den wesentlichen /ielen der Jesushilfe gehörte, wurde
das relix1Öse Leben der andersgläubigen Patlenten durchaus gefördert, War
e1in Muslım des Lesens kundig, sollte selinen muslimischen Leidensgenos-
SC{l AauUs dem kKkoran vorlesen, katholische oder orthodoxe Kranke 117
Maus, wurden S16 ZUT Lektüre der Bibel ermuUunter

Das Interesse der osmanıschen Zentralregierung der Bekämpfung des
Aussatzes bot Schutz VOT den wiederholten Forderungen des mlissionskrtIit1-
schen Burgermeisters VO  - Jerusalem

y5  that al] the Mohammedan patients De Adismissed TOom (JUT Asylum., He W AS told,
however, that appeal ould De made the authortities 1n (‚onstantinople. *'
Wiährend sich dAie reliıx10nspoltischen Verhältnisse ach der britischen

Kroberung anderten, blieb der erhoffte Durchbruch f11r dAi1e Mission au  S

uch der Tages- un: Wochenablauf 117 Asyl anderte sich 1n der /xw1-
schenkriegszeit nıcht Unter Aufsıicht der (O)berschwester wurden dAi1e Patlen-
ten VO  - den chwestern ach den Vorschritten der jJewelligen ÄI'Z'[€ behan-
delt Der Tagesablauf tolgte einem Reglement: Um Uhr wurden
dAie ersten Kranken 117 Verbandsziımmer LICH bandaglert, Uhr tolgte
das Frühstück, danach OINS CS f11r dAie chwestern m1t dem Wechseln der
Verbände, Sauber-, Bettenmachen un: Hausarbelten weilter, sich dAie
Leprakranken, sofern 1E A4ZU 1n der Lage d  $ beteilligen usSsten ach
dem Mıttagessen, das ZUETST den Kranken un: annn den chwestern ervliert
wurde, tolgte eine einstündige Ruhepause, ehe CS wieder m1t Hausarbeiten,
Wäasche, Bügeln un: der Betreuung der Patienten weiterging. WEe1 Schwes-
tern widmeten sich ausschlielilich der Krankenpflege, eine chwester der
Wasche, eine chwester 1107 der kKuche. Le chwestern also 1n EeErster
inli1e f11r das reibungslose Funktionleren des Hauses zustandig, üıbernahmen
praktisch keine missionarıschen Aufgaben, Ks i1st verstäandlıch, 24SSs den
chwestern be1 einem solchen Tagesablauf wen1g elt Z Erlernen der
arabischen Sprache blıeb, WAS sich als schwerer Nachteil 1M taglıchen K OonN-
takt m1t den Kranken erwIies. Um I Uhr begann dAi1e Bettruhe, f11r dAie clas
elektrische Laicht 1n den Patientenraumen abgeschaltet wurde. Den Kranken
blieben 1107 kleine Ollampen f11r dAie Nacht

Le Woche Wr durch ein1Xe Termine gegliedert: Donnerstags kam der
Vertrauensarzt des Asyls, EITST Kınsler, spater (.‚anaan, ZUT med171n1-
schen Betreuung 1Ns He1m. Sonntags un dienstags bot der arabisch-
lutherische Pastor des Jerusalemsvereins, Farhudc Kurban, Andachten un:
Predigten Außer diesen Andachten un gelegentlichen (resprächsrunden
m1t Pastor Kurban gab CS keine evangelistischen Angebote. Le Jesushilfe
verleugnete iıhren christlichen C harakter nicht, drangte aber nliemanden Z
Übertritt. Kurban Wr be1 den Patienten aller G'Glaubensrichtungen ein be-
hebter un: gesuchter (resprächspartner, der m1t seliner treundliıchen un

121 Leper-Home RKeport 1895, s Vgl uch Se1tz (w1 Anm 10), s ASt.
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des Evangeliums zu den wesentlichen Zielen der Jesushilfe gehörte, wurde 
das religiöse Leben der andersgläubigen Patienten durchaus gefördert. War 
ein Muslim des Lesens kundig, sollte er seinen muslimischen Leidensgenos-
sen aus dem Koran vorlesen, waren katholische oder orthodoxe Kranke im 
Haus, wurden sie zur Lektüre der Bibel ermuntert. 

Das Interesse der osmanischen Zentralregierung an der Bekämpfung des 
Aussatzes bot Schutz vor den wiederholten Forderungen des missionskriti-
schen Bürgermeisters von Jerusalem 

„that all the Mohammedan patients be dismissed from our Asylum. He was told, 

however, that an appeal would be made to the authorities in Constantinople.”121 

Während sich die religionspolitischen Verhältnisse nach der britischen 
Eroberung änderten, blieb der erhoffte Durchbruch für die Mission aus.  

Auch der Tages- und Wochenablauf im Asyl änderte sich in der Zwi-
schenkriegszeit nicht. Unter Aufsicht der Oberschwester wurden die Patien-
ten von den Schwestern nach den Vorschriften der jeweiligen Ärzte behan-
delt. Der Tagesablauf folgte einem strengen Reglement: Um 6 Uhr wurden 
die ersten Kranken im Verbandszimmer neu bandagiert, um 7 Uhr folgte 
das Frühstück, danach ging es für die Schwestern mit dem Wechseln der 
Verbände, Sauber-, Bettenmachen und Hausarbeiten weiter, woran sich die 
Leprakranken, sofern sie dazu in der Lage waren, beteiligen mussten. Nach 
dem Mittagessen, das zuerst den Kranken und dann den Schwestern serviert 
wurde, folgte eine einstündige Ruhepause, ehe es wieder mit Hausarbeiten, 
Wäsche, Bügeln und der Betreuung der Patienten weiterging. Zwei Schwes-
tern widmeten sich ausschließlich der Krankenpflege, eine Schwester der 
Wäsche, eine Schwester nur der Küche. Die Schwestern waren also in erster 
Linie für das reibungslose Funktionieren des Hauses zuständig, übernahmen 
praktisch keine missionarischen Aufgaben. Es ist verständlich, dass den 
Schwestern bei einem solchen Tagesablauf wenig Zeit zum Erlernen der 
arabischen Sprache blieb, was sich als schwerer Nachteil im täglichen Kon-
takt mit den Kranken erwies. Um 21 Uhr begann die Bettruhe, für die das 
elektrische Licht in den Patientenräumen abgeschaltet wurde. Den Kranken 
blieben nur kleine Öllampen für die Nacht. 

Die Woche war durch einige Termine gegliedert: Donnerstags kam der 
Vertrauensarzt des Asyls, erst A. Einsler, später T. Canaan, zur medizini-
schen Betreuung ins Heim. Sonntags und dienstags bot der arabisch-
lutherische Pastor des Jerusalemsvereins, Farhud Kurban, Andachten und 
Predigten an. Außer diesen Andachten und gelegentlichen Gesprächsrunden 
mit Pastor Kurban gab es keine evangelistischen Angebote. Die Jesushilfe 
verleugnete ihren christlichen Charakter nicht, drängte aber niemanden zum 
Übertritt. Kurban war bei den Patienten aller Glaubensrichtungen ein be-
liebter und gesuchter Gesprächspartner, der mit seiner freundlichen und 

                                                      
121 Leper-Home Report 1895, S. 8. Vgl auch Seitz (wie Anm. 10), S. 48f. 
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geduldigen Art „„die Kranken nehmen“‘ verstand. 122 1954 gab AauUs SC
sundheıltlichen Grunden dAi1e gelstliche Betreuung den danischen Pastor
Nıelsen VO  3 IN BAn School of MIsSSIOnS ab Im Laute der Jahre zeigten dAi1e
Patlienten e1in immer estarkeres Desinteresse der rellg1ösen Unterweisung,
weshalb schlielßilich 11UT7 och eine W’ochenandacht angeboten wurde. 123

In unregelmaßigen Abständen wurden dAi1e Kranken leichter Arbelt 1n
Feld un: (arten herangezogen un: erhilelten dafur e1in kleines Taschengeld.
Le Arbeıit WT als ‚„„heilsame Zerstreuung der Kranken“ unı „„als Vorbeu-
SUNS allerhand üble Folgen des Mußbigganges” gedacht.!**

Allgemein galt, WAaS berelts der englische Jahresbericht 1895 ber dAie Ar-
e1t der „Heldinnen der Barmherzigkeit‘“12®> testgestellt hatte Der Asylalltag
Wr eintONIS un: weni1g ereignisreich. TO Neuigkeiten gab CS nıcht
berichten, außer

„the Steady continuance 1n well-doing, which CONSIStS, VCart in VCart OuLrT, 1n the
dally anı honourly MinNIStrY of Jeprous patients.‘ *26
Sotern CS dAi1e polıtischen Umstände zuließen, unternahmen dAie Schwes-

tern m1t den Kranken einmal 117 Jahr einen Ausflug 7Zzumelst Alls Tote
Meer. Ausländische Besucher, besonders VO  3 anderen 1M ()rient tatıgen
Missionsgesellschaften, WIE eLw2 der Karmelmission oder der Sudcdan-
Pioneer-Miss1ion lockerten den Alltag auf. So paradox CS klingen INas, aber
das Aussätzigenasyl etablierte sich als Erholungsheim. (zustaf Dalman hatte
1M Asyl se1Ine Hochzeılt gefelert, 1929 unternahm der Vorsteher VO  3

Kmmaus, Pfarrer Schmidt, m1t seliner TAau ihre Silberhochzeltsreise ach
Palästina un quartierte sich TE1 Wochen 1n der Jesushilfe e1n. /u den Be-
suchern zahlten auch der Vorsteher der Rheinisch-Westfälhilschen Diakonis-
senanstalten 1n Kaltserswerth, rat Lüttichau, un: der ruhere Kronprinz
VO  - achsen. Allerdings wohnten dAie (Aaste nıcht 1n der Jesushilfe, sondern
1n einem ıhr benachbarten, umgebauten Vıehstall.

In den Herrnhuter Missionsbehörden un: interesslierten Freunden
des Aussätzigenasyls wuchs dAie K 114 der altmodischen Struktur des
Hauses. ( .anaan hatte se1mt Anfang der 1920er Jahre wiederholt dafıur pla-
diert, dAi1e Behandlung der wenigen 1n SAaNZ Palästina verbhliebenen Aussätz1-
SCH zentralisieren. och selIne Inıtlativen f11r den Autbau einer O  er
C0l0ny tanden e1m BM un: dem Gresundheltsamt der Mandatsregierung
127 SO Theodor Bechler (w1 Anm 10), s 1 /ÖF.
123 Vl Rhe1ins Jahresbericht 1930/31, BEZA „Nur Ine Wochenandacht, die der
arabische Pastor Kurban halt. in der melst geschickt einen Koranspruch anknupft un
e1in Biıbelwort gegenuberstellt, hat noch das Interesse un dıe Beteiligung der Aussätzigen.““
1 24 Se1t7z (wIi Anm 10), s 4A8
125 SO dıe tretfende Formulierung be1 Se1tz (wIi Anm 10), s A 1 „Unter eiInem Dach
wohnen M1t A0- 500 dieser hoffnungslosen Kranken, ihnen ihre turchtbatren Wunden taglıch
verbinden, ıhtre | auneneıhr unauthaltsames Dahinsiechen, das keine arztlıche Kunst
authalten der ar hındern kann, mıitansehen das les stellt ein Heldentum der Batrmbher-
zigkeit dar, WE CN 11UTr in der Nachfolge des ’Helden)’ ALIS dem Stamme Juda (Jes ),5) möglıch
1St.  .
126 Leper-Home-KReport 18995, s
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geduldigen Art „die Kranken zu nehmen“ verstand.122 1934 gab er aus ge-
sundheitlichen Gründen die geistliche Betreuung an den dänischen Pastor 
Nielsen von Newman School of Missions ab. Im Laufe der Jahre zeigten die 
Patienten ein immer stärkeres Desinteresse an der religiösen Unterweisung, 
weshalb schließlich nur noch eine Wochenandacht angeboten wurde.123 

In unregelmäßigen Abständen wurden die Kranken zu leichter Arbeit in 
Feld und Garten herangezogen und erhielten dafür ein kleines Taschengeld. 
Die Arbeit war als „heilsame Zerstreuung der Kranken“ und „als Vorbeu-
gung gegen allerhand üble Folgen des Müßigganges“ gedacht.124 

Allgemein galt, was bereits der englische Jahresbericht 1895 über die Ar-
beit der „Heldinnen der Barmherzigkeit“125 festgestellt hatte: Der Asylalltag 
war eintönig und wenig ereignisreich. Große Neuigkeiten gab es nicht zu 
berichten, außer 

„the steady continuance in well-doing, which consists, year in, year out, in the 

daily and honourly ministry to a score of leprous patients.“126 

Sofern es die politischen Umstände zuließen, unternahmen die Schwes-
tern mit den Kranken einmal im Jahr einen Ausflug – zumeist ans Tote 
Meer. Ausländische Besucher, besonders von anderen im Orient tätigen 
Missionsgesellschaften, wie etwa der Karmelmission oder der Sudan-
Pioneer-Mission lockerten den Alltag auf. So paradox es klingen mag, aber 
das Aussätzigenasyl etablierte sich als Erholungsheim. Gustaf Dalman hatte 
im Asyl sogar seine Hochzeit gefeiert. 1929 unternahm der Vorsteher von 
Emmaus, Pfarrer Schmidt, mit seiner Frau ihre Silberhochzeitsreise nach 
Palästina und quartierte sich drei Wochen in der Jesushilfe ein. Zu den Be-
suchern zählten auch der Vorsteher der Rheinisch-Westfälischen Diakonis-
senanstalten in Kaiserswerth, Graf Lüttichau, und der frühere Kronprinz 
von Sachsen. Allerdings wohnten die Gäste nicht in der Jesushilfe, sondern 
in einem ihr benachbarten, umgebauten Viehstall. 

In den Herrnhuter Missionsbehörden und unter interessierten Freunden 
des Aussätzigenasyls wuchs die Kritik an der altmodischen Struktur des 
Hauses. Canaan hatte seit Anfang der 1920er Jahre wiederholt dafür plä-
diert, die Behandlung der wenigen in ganz Palästina verbliebenen Aussätzi-
gen zu zentralisieren. Doch seine Initiativen für den Aufbau einer Leper 
Colony fanden beim BMB und dem Gesundheitsamt der Mandatsregierung 

                                                      
122 So Theodor Bechler (wie Anm. 10), S. 170f. 
123 Vgl. Rheins Jahresbericht 1930/31, EZA 56/87: „Nur eine Wochenandacht, die der 
arabische Pastor Kurban hält, in der er meist geschickt an einen Koranspruch anknüpft und 
ein Bibelwort gegenüberstellt, hat noch das Interesse und die Beteiligung der Aussätzigen.“ 
124 Seitz (wie Anm. 10), S. 48. 
125 So die treffende Formulierung bei Seitz (wie Anm. 10), S. 41f.: „Unter einem Dach 
wohnen mit 40-50 dieser hoffnungslosen Kranken, ihnen ihre furchtbaren Wunden täglich 
verbinden, ihre Launen ertragen, ihr unaufhaltsames Dahinsiechen, das keine ärztliche Kunst 
aufhalten oder gar hindern kann, mitansehen – das alles stellt ein Heldentum der Barmher-
zigkeit dar, wie es nur in der Nachfolge des ’Helden’ aus dem Stamme Juda (Jes. 9,5) möglich 
ist.“ 
126 Leper-Home-Report 1895, S. 8. 
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eın cho Der Jesushilfe un amıt naturlich auch ( . anaan retrospektiv
vorzuwerten CS der Leper Home Keport 1949 LAL 24SSs WCOHIS „„wIith
PFOSTCSSIVC methods of research Aa UTC gearbelitet worden SC1 geht
den Realıtäten der Zwischenkriegszelt vorbel

Auft SC1iNETr V1is1ıtatlonsrelise 1951 konnte Samuel Hutton teststellen 24SSs
( anaans moderne Behandlungsmethoden truchteten Von den Bewohnern
des Hauses sieben geheit TE1 WE1LItTETE der Gesundung WEIT LOrtge-
schritten

Moderne Medikamente erhielt ( anaan dank SC1iNETr Zusammenar-
e1t M7 der British E mpere LeDr0SY Relzef Assoctation Hr behandelte dAi1e Patlen-
ten M7 Sulfonamıden M7 Chaulmoogra Alounı un: Hydnocarpusöl 127

Le Behandlung schlen be1 den e1iIsten Patlenten anzuschlagen ] 2 In den
1940er Jahren stellte ( anaan Behandlung auf das LICUH entwickelte
wirksamere Medikament 1asone clas dAie AMEVICAHR ZSSI0M IO ers dem
Asyl geschenkt hatte

Auft Wunsch der Patlienten wurde SC1T 1951 dAi1e augenärztliche Versor-
UL durch dAie wochentlichen Sprechstunden des englischen Augenarztes
IDr Shelley verbessert

Auft dem Geblet der Mission StagmerLE clas Asyl auch der Zwischen-
kriegszeit Le Jahresberichte der Zwischenkriegszelt geben nıcht

Hinwels auf dAi1e Bekehrung bzw Taufe Jjüdischen Oder IL1LUS-

imischen Patlienten Im Jahresbericht 19572 MUSSTE (O)berschwester Oggeline
nuüuchtern teststellen

„Uie Atraber Ssind C111 rel1o1Öses Volk voll Ehrfurcht VOT dem (öttlichen und
darum für solche relisx1ösen Aussprachen uch sechr empfänglich ber ,
wirklichen Umkehr und Hınwendung ZU' Evangeliıum kommt De1 ihnen se]-
ten und schwer

Im Blıck auf das Aussätzigenasyl 1ST dAi1e Formulierung „„selten C1NC

Übertreibung Selbst der den Herrnhutern wohl CSONNCLNC Propst Rhein
<ah der Jesushilfe eher C1nNn vorbildliches Werk christlicher Nächstenlhebe
als C1nNn erfolgreiches missionarısches Unternehmen ] 50

127 Vl ZUr Medikation uch Schwake (w1 Anm 4 25625
1285 Vgl dıe Brietwechsel wischen ( anaan und DDr Cochrane VO der Brtitish Empire
Leprosvy Relhet Assoclation, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Fmmaus) U3
und MPALBP/Akte Jerusalem Leper Home January 1927December 1932 ( anaans S'u-
sammenaAatbe1lt der British Empire Leprosvy Relhet Assoc1ation schlug siıch auch 1 SC1INEN
Auftfsätzen FÜr den jährlıch ertscheinenden Leprosy Review nieder, W1IC dıe Artıkel Notes

Leprosy Palestine (1 IZ5) un Rıdding Palestine ot Leprosy (1 )33) ZEIVEN, PLABP  P
kte Jerusalem Leper Home January 195 5-December 1948
129 Vl den Asyl-Jahresbericht 1952, s
1 50) Vgl Rheins Bericht ber dıe „besondere Aufgabe deutschen-evangelıschen (Je-
me1inde““ Jerusalem E ]St-Kutatotium VO 1950, BEZA Htfneut kfitisierte
Rheıin das tehlende Gesamtkıirchenbewusstsein un den Protestanten 1 Palästina. Lediglich
aut dem Gebilet der So/z1alarbeit SC1 C111 9 CINEMSAMLECL evangelıscher (sJelst ertkennbar „ Viel
leicht annn 1114]  = Sd CL, dass CN deutschen Diakonissenhospital dıe Anspruchslosigkeit und
Selbstverständlichkeit e1m Pflegedienst 1SL, Sytischen Walsenhaus die Erziehung ZUr

Arbeltsfreudigkeit M T alıtha Kum1 dıe Innerlichkeit der Mädchenerziehung und

 D A S  A U S S Ä T Z I G E N A S Y L  J E S U S H I L F E   75

kein Echo. Der Jesushilfe und damit natürlich auch Canaan retrospektiv 
vorzuwerfen, wie es der Leper-Home-Report 1949 tat, dass zu wenig „with 
progressive methods of research and cure“ gearbeitet worden sei, geht an 
den Realitäten der Zwischenkriegszeit vorbei. 

Auf seiner Visitationsreise 1931 konnte Samuel Hutton feststellen, dass 
Canaans moderne Behandlungsmethoden fruchteten. Von den Bewohnern 
des Hauses waren sieben geheilt, drei weitere in der Gesundung weit fortge-
schritten. 

Moderne Medikamente erhielt Canaan dank seiner engen Zusammenar-
beit mit der British Empire Leprosy Relief Association. Er behandelte die Patien-
ten mit Sulfonamiden, mit Chaulmoogra-Öl, Aiouni und Hydnocarpusöl.127 
Die Behandlung schien bei den meisten Patienten anzuschlagen.128 In den 
1940er Jahren stellte Canaan seine Behandlung auf das neu entwickelte, 
wirksamere Medikament Diasone um, das die American Mission to Lepers dem 
Asyl geschenkt hatte. 

Auf Wunsch der Patienten wurde seit 1931 die augenärztliche Versor-
gung durch die wöchentlichen Sprechstunden des englischen Augenarztes 
Dr. Shelley verbessert. 

Auf dem Gebiet der Mission stagnierte das Asyl auch in der Zwischen-
kriegszeit. Die Jahresberichte der Zwischenkriegszeit geben nicht einen 
einzigen Hinweis auf die Bekehrung bzw. Taufe eines jüdischen oder mus-
limischen Patienten. Im Jahresbericht 1932 musste Oberschwester Oggeline 
nüchtern feststellen: 

„Die Araber sind ein religiöses Volk, voll Ehrfurcht vor dem Göttlichen und 

darum für solche religiösen Aussprachen auch sehr empfänglich. Aber zu einer 

wirklichen Umkehr und Hinwendung zum Evangelium kommt es bei ihnen sel-

ten und schwer.“129 

Im Blick auf das Aussätzigenasyl ist sogar die Formulierung „selten“ eine 
Übertreibung. Selbst der den Herrnhutern wohl gesonnene Propst Rhein 
sah in der Jesushilfe eher ein vorbildliches Werk christlicher Nächstenliebe 
als ein erfolgreiches missionarisches Unternehmen.130 

                                                      
127 Vgl. zur Medikation auch N. Schwake (wie Anm. 4), Bd. 2, S. 625. 
128 Vgl. die Briefwechsel zwischen Canaan und Dr. Cochrane von der British Empire 
Leprosy Relief Association, MPALBP/Leper Home Box/Palestine (Emmaus) 1917–1933 
und MPALBP/Akte Jerusalem Leper Home January 1927-December 1932. Canaans Zu-
sammenarbeit mit der British Empire Leprosy Relief Association schlug sich auch in seinen 
Aufsätzen für den jährlich erscheinenden Leprosy Review nieder, wie z. B. die Artikel Notes 
on Leprosy in Palestine (1928) und Ridding Palestine of Leprosy (1933) zeigen, MPLABP, 
Akte Jerusalem Leper Home January 1933-December 1948. 
129 Vgl. den Asyl-Jahresbericht 1932, S. 4. 
130 Vgl. Rheins Bericht über die „besondere Aufgabe einer deutschen-evangelischen Ge-
meinde“ in Jerusalem an EJSt-Kuratorium vom 18.9.1936, EZA 56/87. Erneut kritisierte 
Rhein das fehlende Gesamtkirchenbewusstsein unter den Protestanten in Palästina. Lediglich 
auf dem Gebiet der Sozialarbeit sei ein gemeinsamer evangelischer Geist erkennbar: „Viel-
leicht kann man sagen, dass es im deutschen Diakonissenhospital die Anspruchslosigkeit und 
Selbstverständlichkeit beim Pflegedienst ist, im Syrischen Waisenhaus die Erziehung zur 
Arbeitsfreudigkeit [...], in Talitha Kumi die Innerlichkeit der Mädchenerziehung und im 
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Le kritischen Diskussionen un dAi1e Beschlusse der (reneralsynode WT1 -

den 1n den Jahresberichten 1951 un: 19572 nıcht erwäahnt. DIe Spender sOoll-
ten och eine Welle daruber 1M Unklaren gelassen werden, 24SSs clas Asyl
seiInem nde entgegeng1ng.

Le mlissionarısche Krfolglosigkeit INAaS Z einen m1t der Bekehrungs-
resisten?z der Muslıme tun gehabt haben, dAie durch dAi1e CDC Verbindung
VO  - Islam unı Nationalgefühl 1n der Zwischenkriegszelt och gesteigert
wurde. In der Jesushilfe scheinen aber auch dAi1e relatıv altmodischen VHSSI-
onsmethoden iıhren Teıl Z Misserfolg beigetragen haben Christliche
Unterweisung geschah 1107 durch dAi1e Andachten, Alternativen wurden A4ZU
nıcht entwickelt.

Le Sprachbarriere erwIes sich als welteres Hindernis f11r eine estarkere
Missionierung der Kranken DIe europaischen chwestern sprachen malg
Oder Sar eın Arabiısch, 24SSs S16 praktisch 4UN ein missionarısches (se-
spräch häatten tuhren können. Im Grunde tehlten iıhnen dAie interkulturellen
Kompetenzen für dAi1e Begegnung m1t den (Ornentalen un: eiIne auch 1107

ansatzwelse adaquate Kvangelisation.
Lediglich dAi1e Welihnachtsftelern schlenen auf dAi1e Muslıme einen tlefen

Eindruck gemacht haben Das teierlich begangene Welilhnachtstest gehör-
den wenigen Höhepunkten eINes aANSONStTEN ONOotTtONen Lebens. DDa

Jesus 1M Islam AMAT nıcht als Sohn (rxOttes, wohl aber als e1n hoch vereh-
rtrender Prophet angesechen wurde, gab CS hler einen „Anknüpfungspunkt“
f11r dAie 1ssl1on. Schließlich CS dAie (s„eschenke, m1t denen dAi1e Schwes-
tern clas Herz der Patlienten Selbst auch Weihnachten konnten
dAie chwestern ihre kulturelle Überlegenheitsattitüde nıcht ablegen, WI1E der
Jahresbericht 1954 belegt:

y3;  Die Kranken haben A1esmal aufmerksamer der Weinhnachtsbotschaft velauscht
als 1m Jahr votrher. Es Wr 1ne schöne Feler. Die melisten edankten sich uch
recht für die (+4Aben. Mehrere allerdings hätten leber LTW4S anderes oechabt und
zeisten das uch deutlich. S1e s1ind ben Oft W1Ee oroße, UNCIZOSCHN Kınder.‘“ 151

Fr chwestern lag das 9TO.  C Hindernis für eine Bekehrung eINEs MVMuSs-
ıms Christus 1M „Fanatısmus der Mohammedaner un: ihrer naturlichen
Kigengerechtigkeit‘“.15% Leser Haltung konnten S16 1107 durch praktizierte
Nächstenlhebe begegnen, WOorLIN 1E auch ihren eigentlichen missionarıschen
Auftrag sahen:

„Unermüdliche und C  1E Liebe Dleibt immer wieder die eindrucksvollste
Predigt. Eın besonders Kranker Wr Mahmud 5aadeh, der jJahrelang qual-
voll velitten hat. Kr 1ST schließlich den Aussatzknoten, die sich 1m Kehlkopf
bildeten, erstickt. Als dAie Schwestern 1n seiner etzten Nacht die letzte Handre1-

Aussätzigen-Asyl dıe YLOS55C Iteue und (seduld den Elenden, wodurch LIL1LS5 deutliıch witrd:
LIL1LS5 ist immer noch ein besondertres evangelisches ( zut tur Jerusalem anvertraut[°
151 Asyl-Jahresbericht 1954, s
152 Vl Asyl-Jahresbericht 19535, s
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Die kritischen Diskussionen und die Beschlüsse der Generalsynode wur-
den in den Jahresberichten 1931 und 1932 nicht erwähnt. Die Spender soll-
ten noch eine Weile darüber im Unklaren gelassen werden, dass das Asyl 
seinem Ende entgegenging. 

Die missionarische Erfolglosigkeit mag zum einen mit der Bekehrungs-
resistenz der Muslime zu tun gehabt haben, die durch die enge Verbindung 
von Islam und Nationalgefühl in der Zwischenkriegszeit noch gesteigert 
wurde. In der Jesushilfe scheinen aber auch die relativ altmodischen Missi-
onsmethoden ihren Teil zum Misserfolg beigetragen haben. Christliche 
Unterweisung geschah nur durch die Andachten, Alternativen wurden dazu 
nicht entwickelt. 

Die Sprachbarriere erwies sich als weiteres Hindernis für eine stärkere 
Missionierung der Kranken. Die europäischen Schwestern sprachen mäßig 
oder gar kein Arabisch, so dass sie praktisch kaum ein missionarisches Ge-
spräch hätten führen können. Im Grunde fehlten ihnen die interkulturellen 
Kompetenzen für die Begegnung mit den Orientalen und eine auch nur 
ansatzweise adäquate Evangelisation. 

Lediglich die Weihnachtsfeiern schienen auf die Muslime einen tiefen 
Eindruck gemacht zu haben. Das feierlich begangene Weihnachtsfest gehör-
te zu den wenigen Höhepunkten eines ansonsten monotonen Lebens. Da 
Jesus im Islam zwar nicht als Sohn Gottes, wohl aber als ein hoch zu vereh-
render Prophet angesehen wurde, gab es hier einen „Anknüpfungspunkt“ 
für die Mission. Schließlich waren es die Geschenke, mit denen die Schwes-
tern das Herz der Patienten gewannen. Selbst auch an Weihnachten konnten 
die Schwestern ihre kulturelle Überlegenheitsattitüde nicht ablegen, wie der 
Jahresbericht 1934 belegt: 

„Die Kranken haben diesmal aufmerksamer der Weihnachtsbotschaft gelauscht 

als im Jahr vorher. Es war eine schöne Feier. Die meisten bedankten sich auch 

recht für die Gaben. Mehrere allerdings hätten lieber etwas anderes gehabt und 

zeigten das auch deutlich. Sie sind eben oft wie große, unerzogene Kinder.“131 

Für Schwestern lag das größte Hindernis für eine Bekehrung eines Mus-
lims zu Christus im „Fanatismus der Mohammedaner und ihrer natürlichen 
Eigengerechtigkeit“.132 Dieser Haltung konnten sie nur durch praktizierte 
Nächstenliebe begegnen, worin sie auch ihren eigentlichen missionarischen 
Auftrag sahen: 

„Unermüdliche und geduldige Liebe bleibt immer wieder die eindrucksvollste 

Predigt. Ein besonders armer Kranker war Mahmud Saadeh, der jahrelang qual-

voll gelitten hat. Er ist schließlich an den Aussatzknoten, die sich im Kehlkopf 

bildeten, erstickt. Als die Schwestern in seiner letzten Nacht die letzte Handrei-

                                                                                                                                    

Aussätzigen-Asyl die grosse Treue und Geduld zu den Elenden, - wodurch uns deutlich wird: 
uns ist immer noch ein besonderes evangelisches Gut für Jerusalem anvertraut!“ 
131 Asyl-Jahresbericht 1934, S. 3.  
132 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1938, S. 7.  
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chung un durften muhte sich wieder INT SC1NET klanglosen Stimme
, SC Es Wr wieder und wieder das oleiche Wort Endlıch verstanden

die Schwestern Es Wr Danke Danke!?‘*155

Das Pathos dAl1eser Geschichten legt den chluss ahe 24SSs f11r dAie
chwestern das Leiden der Weg ZUT Erkenntnis (sottes bzw Z Verstehen
der Theodizee rage WATC Der Begriff der „Leidensschule“ wurcde explizit
un implıizıt häufig den Jahresberichten verwendet Figenartigerweise
tehlen aber Bezuge den den Kvangelien berichteten Aussätzigenhel-
lungen Jesu ftast völhle

Le chwestern hofften dennoch 24SSs ihre Schützlinge durch dAi1e „Le1
densschule reliften durch das Vorbild der aufopfernden Liebe dAi1e abge-
ehnten „„christlichen Erziehungsziele irgendwann doch begreifen VWUÜUT1-

den 154 Le Hoffnung, 4SS sich muslimische Patlienten taufen helßen hatten
dAie Herrnhuter dagegen ftast aufgegeben ] 55 So blieb 11UT7 der Irost M7 dAl1e-
SCT Miss1ion der Nächstenlhebe eschatologischen Belitrag elsten Le

Arbelt der Jesushilfe bleibe der Kmmaus Lelter ITheodor chmidt
19354, „„CINC stille besche1idene Saat auf Hoffnung Irotz mancher uCcCk-
schläge SC1 das Krgebnis solchen Arbeıit „schließlich nıcht 1SCITIC s()11-

ern (sottes Sache‘“‘ 150

Jede Veränderung der rellg1ösen Mentalıtat der arabischen Patlienten
bzw Zeichen der Dankbarkeit wurden deshalb als KErfole DDass
sich dAie pflegebedürftigen Heimbewohner ach längeren Autenthalt

der Jesushilfe den chwestern gegenüber dankbar zelgten un S1C VO  - der
christlichen Verkündigung nıcht völhle unberuhrt blieben Wr aber
1107 C1NC naturliche Entwicklung LDass praktisch eın muslimischer Patlent
Z Christentum übergetreten 1ST hatte aber nıcht alleın M7 der eobachte-
ten bzw unterstellten relix1ösen Arroganz der Muslıme tun sondern
auch M7 den so71alen Sanktionen der islamıischen (Gsemelnschaft Ab-
trunmge uch W C111 dAi1e Aussätzigen durch ihre Krankhelt Außenselter der
Gesellschaft hätte C1in kKkonvertit M7 so71alen Sanktionen
rechnen IL1USSCI1 Außerdem stand das Haus SC1INCTr abgelegenen Lage
153 Ebd
154 Asyl-Jahresbericht 1958,  S „Dass dıe Krankheıt ö jahrelang, ıJ jahrzehntelang
andauert, macht diese Leidensschule besonders schwefr. ID un Orft dürten dıe Schwestetn
ber doch merken dass die Schule nıcht Yallz vergeblich 1SL Als Beıispiel ANNnTEe der Bericht
den PatHenten Abd e ] T atıt 59  Er wıird elender und S Wunden „ahlteicher Das
Verbinden SC1INET Wunden braucht 1116 IL Stunde Als ıh stellvertretend einmal dıe
Oberschwester celber verband, ME1INTE S1E voll Bedauern. ‚Ach, Abd-—Latıtf, de1ine Wunden
Ssind ıJ 1e]1 schliımmer geworden. W1e troh bın ich, dass VW1T uch C111 W€Illg UTE Last tragen
dürten. Wr Lr agen C111 Prozent der Krankheıt un ıhr Prozent!” Neın’, Sagı C} ‚Schwes-
LE,  y das 1SL anders. Ihr o Prozent un V1T Prozent! SO hätte noch VOT Wen1gen
Jahren bestimmt nıcht gesprochen. ”
155 vVgol Asyl-Jahresbericht 1929, 10 „ S wıird sıch AaUmM dieser Mohammedaner
durch die T aute 1ı dıe hristliche Kırche autnehmen lassen. ber S1€ höten taglıch das Wort
(rOttes, un ancher holt siıch ALIS dem Evangelıum VO  - Jesus, dem Suüunderfreund, der uch
C111 Freund der Aussätzigen WAaL, Irost turs Leben, Leiden un Sterben. Und das 1SL schliel3-
1ıch uch
150 Asyl-Jahresbericht 1954, 5
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chung tun durften, mühte er sich immer wieder mit seiner klanglosen Stimme 

etwas zu sagen. Es war wieder und wieder das gleiche Wort. Endlich verstanden 

es die Schwestern. Es war: ‚Danke, Danke!’“133 

Das Pathos dieser Geschichten legt den Schluss nahe, dass für die 
Schwestern das Leiden der Weg zur Erkenntnis Gottes bzw. zum Verstehen 
der Theodizee-Frage wäre. Der Begriff der „Leidensschule“ wurde explizit 
und implizit häufig in den Jahresberichten verwendet. Eigenartigerweise 
fehlen aber Bezüge zu den in den Evangelien berichteten Aussätzigenhei-
lungen Jesu fast völlig. 

Die Schwestern hofften dennoch, dass ihre Schützlinge durch die „Lei-
densschule“ reiften, durch das Vorbild der aufopfernden Liebe die abge-
lehnten „christlichen Erziehungsziele“ irgendwann doch begreifen wür-
den.134 Die Hoffnung, dass sich muslimische Patienten taufen ließen, hatten 
die Herrnhuter dagegen fast aufgegeben.135 So blieb nur der Trost, mit die-
ser Mission der Nächstenliebe einen eschatologischen Beitrag zu leisten. Die 
ganze Arbeit der Jesushilfe bleibe, so der Emmaus-Leiter Theodor Schmidt 
1934, „eine stille, bescheidene Saat auf Hoffnung“. Trotz mancher Rück-
schläge sei das Ergebnis einer solchen Arbeit „schließlich nicht unsere, son-
dern Gottes Sache“.136 

Jede Veränderung der religiösen Mentalität der arabischen Patienten 
bzw. Zeichen der Dankbarkeit wurden deshalb als Erfolg gewertet. Dass 
sich die pflegebedürftigen Heimbewohner nach einem längeren Aufenthalt 
in der Jesushilfe den Schwestern gegenüber dankbar zeigten und sie von der 
christlichen Verkündigung nicht völlig unberührt blieben, war aber m. E. 
nur eine natürliche Entwicklung. Dass praktisch kein muslimischer Patient 
zum Christentum übergetreten ist, hatte aber nicht allein mit der beobachte-
ten bzw. unterstellten religiösen Arroganz der Muslime zu tun, sondern 
auch mit den sozialen Sanktionen der islamischen Gemeinschaft gegen Ab-
trünnige. Auch wenn die Aussätzigen durch ihre Krankheit Außenseiter der 
Gesellschaft waren, hätte ein Konvertit mit weiteren sozialen Sanktionen 
rechnen müssen. Außerdem stand das Haus – trotz seiner abgelegenen Lage 

                                                      
133 Ebd. 
134 Asyl-Jahresbericht 1938, S. 6f.: „Dass die Krankheit so jahrelang, ja meist jahrzehntelang 
andauert, macht diese Leidensschule besonders schwer. Da und dort dürfen die Schwestern 
aber doch merken, dass die Schule nicht ganz vergeblich ist.“ Als Beispiel nannte der Bericht 
den Patienten Abd-el-Latif: „Er wird immer elender und seine Wunden zahlreicher. Das 
Verbinden seiner Wunden braucht eine ganze Stunde. Als ihn stellvertretend einmal die 
Oberschwester selber verband, meinte sie voll Bedauern. ‚Ach, Abd-el-Latif, deine Wunden 
sind ja viel schlimmer geworden. Wie froh bin ich, dass wir euch ein wenig eure Last tragen 
dürfen. Wir tragen ein Prozent der Krankheit und ihr 99 Prozent!’ ‚Nein’, sagte er, ‚Schwes-
ter, das ist anders. Ihr tragt 50 Prozent und wir 50 Prozent!’ So hätte er noch vor wenigen 
Jahren bestimmt nicht gesprochen.“ 
135 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1929, S. 10: „Es wird sich kaum einer dieser Mohammedaner 
durch die Taufe in die christliche Kirche aufnehmen lassen. Aber sie hören täglich das Wort 
Gottes, und mancher holt sich aus dem Evangelium von Jesus, dem Sünderfreund, der auch 
ein Freund der Aussätzigen war, Trost fürs Leben, Leiden und Sterben. Und das ist schließ-
lich auch genug.“ 
136 Asyl-Jahresbericht 1934, S. 6. 
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1M Austausch m1t der Außenwelt; dAie Kranken durftten 1n dAie Jerusalemer
Altstadt Z Freitagsgebet gehen., Kın Übertritt ware also auch
außerhalb des Hauses ZUT kKkenntnis SC  11 worden, WAaS möglicherwelise
Kepressionen den kKkonvertit un clas Aussätzigenasyl ZUT Folge C
habt häatte

Le Strenge Dletistischer Frömmuigkeit verband sich WIE schon 1n der
Weihnachtsepisode exemplifiziert m1t einer Sicht der Patienten, dAi1e VO  3

der physischen un sittlichen Überlegenheit der chwestern gekennzeichnet
WT Le Jahresberichte schilderten eindringlich den med1izinischen un
relix1ösen Entwicklungsstand ausgewählter Patlenten. Le Kranken wurden
nıcht als erwachsene Menschen geschildert, soNdern als „Schützlinge‘”, als
bedauernswerte (sestalten oder als UNCIZOSCIIC „grobe Kıinder“, dAie VO  3 den
mutterlichen chwestern gepflegt, un: CTIZOSCH wurden. LMese Sicht
der Patlienten hatte Iradıtlion. Schon 1595 hatte der Asylarzt Dr Adalbert
Einsler 1n selinen „Beobachtungen ber den Aussatz 1M Heiligen Lande“‘
geschrieben:

„Die unSe  eten Atraber sind nach UNSCTECT Denkweise W1Ee Kinder und mussen
als solche behandelt werden; S16 finden ihre Freucde kleinen, nichtigen Dingen
und für die ihnen vebotenen orößeren Wohltaten haben S11 kein rechtes Ver-
ständn1ıs.““ 157

Kıne gute Wohnung, dAie gute Pflege un: KErnährung 117 Asyl wiltden C1-
11C11 aussatzıgen Araber nıcht VO Betteln abhalten können. Kın Araber
werde „eIn kummerliches Daseln m1t eigenem, WC1L11)1 auch erbetteltem Geld,
einem sorglosen Leben ohne eld vorziehen.‘“ 155

uch 1n anderer Beziehung stand clas Haus 117 Gespräch m1t der Au-
Benwelt: DIe politischen Veränderungen des Jahres 1955 1n Deutschland,
dAie 1n allen anderen deutschen Institutionen sehr intens1v verfolgt wurden,
beschäftigten auch dAi1e Asyl-Schwestern, wurden 1M Jahresbericht aber 11UT7

knapp behandelt

„Nen Neuaufbruch 1m deutschen Vaterlande haben Schwestern MT DEe-
W€gtem Herzen miterlebt. Die anderen benelideten fast Schwester Margarethe
Ribbach, die oerade 1n A1esem Jahr ihren halbjährigen Europaurlaub
durfte.‘ 159

Schr 1e] estarkere Auswirkungen als der Aufstlieg des Yitten Reiches hat-
allerdings der wachsende arabisch-z10nistische Konflıkt Hr 1INS auch

den Lepra-Kranken nıcht spurlos voruber. Berelts 1920 hatten dAie blutigen
Unruhen 1n Hebron f11r orobe Aufregungen den Kranken DOCSOTQT,
weshalb Oberschwester Oggeline Nörgaard den muslimischen Bewohnern
Zzelitwelse dAie eilnahme Freitagsgebet auf dem Tempelberg UNLEKSAHTE.,
Als sich Nachrichten VO  3 Kämpfen 1n der Stadt verbreiteten, el dAi1e ber-

155 Ebd
157 Vl Lydıa Kınsler (wIi Anm 10), s A{

159 Asyl-Jahresbericht 19535, s
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– im Austausch mit der Außenwelt; die Kranken durften in die Jerusalemer 
Altstadt – z. B. zum Freitagsgebet – gehen. Ein Übertritt wäre also auch 
außerhalb des Hauses zur Kenntnis genommen worden, was möglicherweise 
Repressionen gegen den Konvertit und das Aussätzigenasyl zur Folge ge-
habt hätte. 

Die Strenge pietistischer Frömmigkeit verband sich – wie schon in der 
Weihnachtsepisode exemplifiziert – mit einer Sicht der Patienten, die von 
der physischen und sittlichen Überlegenheit der Schwestern gekennzeichnet 
war. Die Jahresberichte schilderten eindringlich den medizinischen und 
religiösen Entwicklungsstand ausgewählter Patienten. Die Kranken wurden 
nicht als erwachsene Menschen geschildert, sondern als „Schützlinge“, als 
bedauernswerte Gestalten oder als unerzogene „große Kinder“, die von den 
mütterlichen Schwestern gepflegt, versorgt und erzogen wurden. Diese Sicht 
der Patienten hatte Tradition. Schon 1898 hatte der Asylarzt Dr. Adalbert 
Einsler in seinen „Beobachtungen über den Aussatz im Heiligen Lande“ 
geschrieben: 

„Die ungebildeten Araber sind nach unserer Denkweise wie Kinder und müssen 

als solche behandelt werden; sie finden ihre Freude an kleinen, nichtigen Dingen 

und für die ihnen gebotenen größeren Wohltaten haben sie kein rechtes Ver-

ständnis.“ 137 

Eine gute Wohnung, die gute Pflege und Ernährung im Asyl würden ei-
nen aussätzigen Araber nicht vom Betteln abhalten können. Ein Araber 
werde „ein kümmerliches Dasein mit eigenem, wenn auch erbetteltem Geld, 
einem sorglosen Leben ohne Geld vorziehen.“138 

Auch in anderer Beziehung stand das Haus im Gespräch mit der Au-
ßenwelt: Die politischen Veränderungen des Jahres 1933 in Deutschland, 
die in allen anderen deutschen Institutionen sehr intensiv verfolgt wurden, 
beschäftigten auch die Asyl-Schwestern, wurden im Jahresbericht aber nur 
knapp behandelt: 

„Den Neuaufbruch im deutschen Vaterlande haben unsre Schwestern mit be-

wegtem Herzen miterlebt. Die anderen beneideten fast Schwester Margarethe 

Ribbach, die gerade in diesem Jahr ihren halbjährigen Europaurlaub antreten 

durfte.“139 

Sehr viel stärkere Auswirkungen als der Aufstieg des Dritten Reiches hat-
te allerdings der wachsende arabisch-zionistische Konflikt. Er ging auch an 
den Lepra-Kranken nicht spurlos vorüber. Bereits 1929 hatten die blutigen 
Unruhen in Hebron für große Aufregungen unter den Kranken gesorgt, 
weshalb Oberschwester Oggeline Nörgaard den muslimischen Bewohnern 
zeitweise die Teilnahme am Freitagsgebet auf dem Tempelberg untersagte. 
Als sich Nachrichten von Kämpfen in der Stadt verbreiteten, ließ die Ober-

                                                      
137 Vgl. Lydia Einsler (wie Anm. 10), S. 4f. 
138 Ebd. 
139 Asyl-Jahresbericht 1933, S. 2. 
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schwester clas Haus absperren, Das verminderte dAi1e IreSUnNG der
muslimischen Heimbewohner nicht, el vielmehr dAie verbliebenen vIer
jüdischen Patienten AauUus Angst VOT Übergriffen der arabischen Kranken 1n
Panık DCrAaLCN. Krst dAie Zusicherung der arabischen Aussätzigen, 4SS CS 117
Haus nıcht Auseinandersetzungen kommen werde, konnte dAi1e Juden
beruhigen, *0 uch den chwestern gab CS Befürchtungen, 24SSs der
zunehmende islamıische Fanatiısmus dAie Arbeıit des Asyls Zzerstoren werde.

Als 1956 der (seneralstreik un: dAie arabischen Unruhen ausbrachen, be-
trachteten CS dAi1e chwestern AMAT als ein „Gnadengeschenk (rottes””, 24SSs
dAie „stille Friedensarbelit“ 1n der Jesushilfe ohne außere StOorung fortgeführt
werden konnte. Im Haus gab CS jedoch ErNEUL annungen zwischen den
mittlerwelle 2() muslimischen un: den sechs jüdischen Bewohnern, dAi1e 1n
orober Angst VOT Übergriffen lebten. Lese Befürchtungen nıcht
orundlos, zeigten insbesondere dAi1e arabischen Kranken, dAi1e lesen un amıt
dAie polıtischen Entwicklungen 1n der Presse verfolgen konnten, offen ihre
Sympathien f11r dAie arabische Unabhängigkeitsbewegung. Zeitwellig überleg-
ten dAi1e Schwestern, ob CS nıcht besser ware, dAie jüdischen Patlenten U-
schicken. /u gewalttätigen Übergriffen kam CS auch dA1esmal nicht, we1l m1t
dem integren Dr ( anaan ausgerechnet e1in Aktıivist der Nationalbewegung
selinen arabischen Landsleuten das Versprechen abringen konnte, sich C
genüber den Juden triedlich verhalten.14l

Das Aussätzigenasyl während des /xwelten Weltkriegs und der
Gründungsphase des Staates Israel

Wiährend der spannungsvollen Jahre 1956 bis 1959 gab CS 117 BM UÜberle-
SUNSCH, dAie Jesushilfe 1n den Sılden Bethlehems verlegen. och bevor
konkrete Entscheidungen getroffen werden konnten, anderten sich dAi1e poli-
tischen Rahmenbedingungen derart, 24SSs weder e1in MZzZuUug och eine Um-
strukturlerung der Arbelt möglich wurde. Im Laufe des /welten Weltkrieges
blieb clas Asyl dAi1e einZISE protestantische Kinrichtung deutschen Ursprungs,
dAie ihre Arbelt tortsetzen konnte. 147 Le Jesushilfe wurde deshalb einer
Art T’reffpunkt f11r dAi1e wenigen, 1n Palästına verbhliebenen Deutschen. 143

Fr dAie deutschen Bruder 1n Herrnhut Wr der Kriegsausbruch 1M Blıck
auf dAi1e Mission e1in „DE&a-vu-Erlebnis“: Im 1107 1er Seliten langen Jahresbe-
richt VO  3 1959 tellte der Vorsteher des Diakonissenmutterhauses 1n Niesky,
ITheodor Schmidt, fest, 24SSs dAi1e deutschen Bruüder WI1E schon ach 19718
VO Asyl abgeschnitten selen. Hatte Schmidt auf der (seneralsynode och
dafıur geworben, clas Asyl 1n etzter Nnstan?z der 1n Herrnhut

1 4() Vl Asyl-Jahresbericht 19209
141 Vol Asyl-Jahresbericht 19530, s
147 Vol uch den Leper-Home-Keport 1949, U.  y B.IN./1
14% Vol H\ Hertzberg/ J. Friedrich Ho.) Jerusalem Geschichte einer G emeinde, s IG,
dıe die Jesushilfe „„als otilles Sentrum evangelıscher (semeindearbeilit““ bezeichnen.
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schwester das Haus sogar absperren. Das verminderte die Erregung der 
muslimischen Heimbewohner nicht, ließ vielmehr die verbliebenen vier 
jüdischen Patienten aus Angst vor Übergriffen der arabischen Kranken in 
Panik geraten. Erst die Zusicherung der arabischen Aussätzigen, dass es im 
Haus nicht zu Auseinandersetzungen kommen werde, konnte die Juden 
beruhigen.140 Auch unter den Schwestern gab es Befürchtungen, dass der 
zunehmende islamische Fanatismus die Arbeit des Asyls zerstören werde. 

Als 1936 der Generalstreik und die arabischen Unruhen ausbrachen, be-
trachteten es die Schwestern zwar als ein „Gnadengeschenk Gottes“, dass 
die „stille Friedensarbeit“ in der Jesushilfe ohne äußere Störung fortgeführt 
werden konnte. Im Haus gab es jedoch erneut Spannungen zwischen den 
mittlerweile 20 muslimischen und den sechs jüdischen Bewohnern, die in 
großer Angst vor Übergriffen lebten. Diese Befürchtungen waren nicht 
grundlos, zeigten insbesondere die arabischen Kranken, die lesen und damit 
die politischen Entwicklungen in der Presse verfolgen konnten, offen ihre 
Sympathien für die arabische Unabhängigkeitsbewegung. Zeitweilig überleg-
ten die Schwestern, ob es nicht besser wäre, die jüdischen Patienten wegzu-
schicken. Zu gewalttätigen Übergriffen kam es auch diesmal nicht, weil mit 
dem integren Dr. Canaan ausgerechnet ein Aktivist der Nationalbewegung 
seinen arabischen Landsleuten das Versprechen abringen konnte, sich ge-
genüber den Juden friedlich zu verhalten.141 

17. Das Aussätzigenasyl während des Zweiten Weltkriegs und der 
Gründungsphase des Staates Israel 

Während der spannungsvollen Jahre 1936 bis 1939 gab es im BMB Überle-
gungen, die Jesushilfe in den Süden Bethlehems zu verlegen. Doch bevor 
konkrete Entscheidungen getroffen werden konnten, änderten sich die poli-
tischen Rahmenbedingungen derart, dass weder ein Umzug noch eine Um-
strukturierung der Arbeit möglich wurde. Im Laufe des Zweiten Weltkrieges 
blieb das Asyl die einzige protestantische Einrichtung deutschen Ursprungs, 
die ihre Arbeit fortsetzen konnte. 142 Die Jesushilfe wurde deshalb zu einer 
Art Treffpunkt für die wenigen, in Palästina verbliebenen Deutschen.143 

Für die deutschen Brüder in Herrnhut war der Kriegsausbruch im Blick 
auf die Mission ein „Déjà-vu-Erlebnis“: Im nur vier Seiten langen Jahresbe-
richt von 1939 stellte der Vorsteher des Diakonissenmutterhauses in Niesky, 
Theodor Schmidt, fest, dass die deutschen Brüder – wie schon nach 1918 – 
vom Asyl abgeschnitten seien. Hatte Schmidt auf der Generalsynode noch 
dafür geworben, das Asyl in letzter Instanz der UD in Herrnhut zu un-

                                                      
140 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1929. 
141 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1936, S. 2. 
142 Vgl. auch den Leper-Home-Report 1949, UA, N.B.IX.71. 
143 Vgl. H.-W. Hertzberg/J. Friedrich (Hg.), Jerusalem – Geschichte einer Gemeinde, S. 96, 
die die Jesushilfe „als stilles Zentrum evangelischer Gemeindearbeit“ bezeichnen. 
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terstellen bewIirkten dAie polıtischen Veränderungen un: dAi1e Orge dAie
Versorgung des Hauses bemerkenswerten Meinungswechsel

y5  Fur den Fortgang der Arbelit 1ST recht vorteillhaft dass die verantwortliche
Leitung des Asyls De1 der bruüudetrischen Missionsbehörde London lieot

1959 hatte das Asyl allerdings personelle Rekrutierungsprobleme
we1l deutsche Kmmaus chwestern nıcht mehr 4AUSTEISCH durtten Daftır

dänıische un schwelizertische chwestern C1in WAS aber
Verständigungsschwierigkeiten tuhrte 145 Erschwerend kam hınzıu 24SSs dAi1e
Jesushilfe den ersten Kriegsjahren führungslos WT Im Herbst 1939 WT1 -

de der langJahrige Asylarzt LDr ( anaan SCINES politischen Fngage-
der arabischen Natlionalbewegung un SC1iNETr Sympathien f11r Hıt-

ler Deutschland f11r mehrere Wochen internliert (O)berschwester Margarethe
Rıbbach ach Kurzaufenthalt 924 /25 SC1T 19728 kontinulerlich
Jerusalem un: SC1T 1957 (O)berschwester befand sich be1 Kriegsausbruch
auf He1imaturlaub Kommissarısch lıbernahm dAie estellvertretende ber-
schwester dAie Deutsche Johanna Larsen dAie Leitung des Hauses Was als
Provisorum gedacht Wr sollte bis 1946 Dauerlösung werden

Der amert1ikaniısche Princıipal der Newman School of MVMission Rev Kr1ic
Bıshop, Mitglied des (.ommittee JOr S UPErVISION of (EVIAN FK ducatıonal INSUIULONS
üıbernahm CS dAie kontinulerlich inftormleren 146 ank B1s-
hops Bemühungen konnte der Austfall ( anaans kompenstiert werden cla dAi1e
englischen Missionsäarzte LDr cLean IDr Mastermann un: LDr (reorge
Farah dAi1e wochentlichen Sprechstunden V€I'ti'€tufig3W€13€ übernahmen

Le geistliche Betreuung lag der Kriegszeit be1 dem danıschen Pastor
Nıelsen der Ü Junı 1941 der Christ Church den ersten JUC1-
schen kKkonvertten SCIT 19718 tauten konnte Der AauUs tambonul stammende
Jeshua Nasım lebte SCIT 1929 Asyl un: ekundete SCIT 19506 C1in iINteEeNSLIVES
Interesse christlichen (Glauben Als Nıelsen ach dem Tod SC1INCT TAau
1945 Palästina verlhe(3 ach Däanemark zuruckzukehren üıbernahm der
arabisch lutherische Pastor des Jerusalemsvereins Shedid Baz Haddad Seel-

OTSC unı Predigt Asyl
/u oroben Belastung sollte für das Aussätzigenasyl dAie tehlende

Oberschwester werden Irotz intens1iver diplomatischer Bemühungen Wr

1 44 Vl Asyl-Jahresbericht 1939, 5
145 Vl Leper-Home-RKeport 1949, U.  y / ber dıe dänische Schwester Martha
Pedersen wutde berichtet, dass ihre Sprachkenntnisse ZWAT schlecht S  I1  y S1€ ber die Arbeıit

Miıkroskop gul behertsche.
146 vVgol Brietwechsel wischen Rev. CL ONnNOf, dem Ireasutrer der ISEFG und Rev
1rtl. dem dectetaty der ISEG, C‘C.hippenham un Rev Kr1ic Bıshop, dem Princıipal der
Newman School ot Mıss1on un dectetaty ot T he United Miss1ionary C ouncıl ot 5yrıa an
Palestine, Jerusalem, MPALBP/Akte ISEFG (jeneral August 1939 Februaty 1940) I[DIT
Motavlans hatten während des Kf_EDES ihre Zzentrale Verwaltung ALIS London 1 dıe abgelege-

Tytherton School nahe Chippenham/ Wilts. verlegt. Dieser Schachzug sollte siıch als WE1L-

sichtig CEWEISEN, wutde doch der der Londoner (L1ty gelegene bıisherige Amitssitz
Fetter ] ane während der deutschen Bombardierung Londons 1940
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terstellen, so bewirkten die politischen Veränderungen und die Sorge um die 
Versorgung des Hauses einen bemerkenswerten Meinungswechsel: 

„Für den Fortgang der Arbeit ist es recht vorteilhaft, dass die verantwortliche 

Leitung des Asyls bei der brüderischen Missionsbehörde in London liegt.“144 

Ab 1939 hatte das Asyl allerdings personelle Rekrutierungsprobleme, 
weil deutsche Emmaus-Schwestern nicht mehr ausreisen durften. Dafür 
sprangen dänische und schweizerische Schwestern ein, was mitunter aber zu 
Verständigungsschwierigkeiten führte.145 Erschwerend kam hinzu, dass die 
Jesushilfe in den ersten Kriegsjahren führungslos war. Im Herbst 1939 wur-
de der langjährige Asylarzt Dr. Canaan wegen seines politischen Engage-
ments in der arabischen Nationalbewegung und seiner Sympathien für Hit-
ler-Deutschland für mehrere Wochen interniert. Oberschwester Margarethe 
Ribbach – nach einem Kurzaufenthalt 1924/25 seit 1928 kontinuierlich in 
Jerusalem und seit 1937 Oberschwester – befand sich bei Kriegsausbruch 
auf Heimaturlaub. Kommissarisch übernahm die stellvertretende Ober-
schwester, die Deutsche Johanna Larsen, die Leitung des Hauses. Was als 
Provisorium gedacht war, sollte bis 1946 zu einer Dauerlösung werden. 

Der amerikanische Principal der Newman School of Mission, Rev. Eric 
Bishop, Mitglied des Committee for Supervision of German Educational Institutions, 
übernahm es, die BMB/TSFG kontinuierlich zu informieren.146 Dank Bis-
hops Bemühungen konnte der Ausfall Canaans kompensiert werden, da die 
englischen Missionsärzte Dr. McLean, Dr. Mastermann und Dr. George 
Farah die wöchentlichen Sprechstunden vertretungsweise übernahmen. 

Die geistliche Betreuung lag in der Kriegszeit bei dem dänischen Pastor 
Nielsen, der am 22. Juni 1941 in der Christ Church sogar den ersten jüdi-
schen Konvertiten seit 1918 taufen konnte: Der aus Stamboul stammende 
Jeshua Nasim lebte seit 1929 im Asyl und bekundete seit 1936 ein intensives 
Interesse am christlichen Glauben. Als Nielsen nach dem Tod seiner Frau 
1943 Palästina verließ, um nach Dänemark zurückzukehren, übernahm der 
arabisch-lutherische Pastor des Jerusalemsvereins, Shedid Baz Haddad, Seel-
sorge und Predigt im Asyl. 

Zu einer großen Belastung sollte für das Aussätzigenasyl die fehlende 
Oberschwester werden. Trotz intensiver diplomatischer Bemühungen war 

                                                      
144 Vgl. Asyl-Jahresbericht 1939, S. 1. 
145 Vgl. Leper-Home-Report 1949, UA, N.B.IX.71. Über die dänische Schwester Martha 
Pedersen wurde berichtet, dass ihre Sprachkenntnisse zwar schlecht seien, sie aber die Arbeit 
am Mikroskop gut beherrsche. 
146 Vgl. Briefwechsel zwischen Rev. J. Connor, dem Treasurer der TSFG und Rev. F. E. 
Birtill, dem Secretary der TSFG, Chippenham und Rev. Eric F. E. Bishop, dem Principal der 
Newman School of Mission und Secretary of The United Missionary Council of Syria and 
Palestine, Jerusalem, MPALBP/Akte TSFG General August 1939 to February 1940. Die 
Moravians hatten während des Krieges ihre zentrale Verwaltung aus London in die abgelege-
ne Tytherton School nahe Chippenham/Wilts. verlegt. Dieser Schachzug sollte sich als weit-
sichtig erweisen, wurde doch der in der Londoner City gelegene bisherige Amtssitz in 23, 
Fetter Lane während der deutschen Bombardierung Londons 1940 zerstört. 



7D AS AUSSÄTZIGENASYL JESUSHILFE

CS nıcht mehr möglıch, chwester Margarethe eine Ausreisegenehmigung
AauUs Deutschland bzw e1in englisches VY1ısum f11r Palästina Organisieren.

Le BM 1n Kngland bat Bıshop, 1n Jerusalem ber dAie kKonsulate der
neutralen Länder ein VY1ısum erwIirken. Bıshop wandte sich den
chwelzer Konsul 1n Tel AVIV, kontaktlierte dAi1e (Gresundheltsabtelung der
Mandatsregierung, dAie Polizeibehörden un: den reg1onalen United MVMiss10-
Da Counc1l.147 Bishop schlug VOT, ber das Internationale Rote Ktreuz 1n
ent Oder ber chwelizer Herrnhuter e1in VY1sum f11r Rıbbach besorgen.
Propst Doring ret Bıshop davon ab, eine „neutrale Agentur” WI1E das Rote
Ktreuz einzuschalten, we1l clas e1n Veto der deutschen Behoörden provozleren
könnte.

Bıshop ze1gte sich VO  - Doörngs Argument überzeugt, Da das Schwes-
117 Aussätzigenasyl dAi1e Arbe1t bewäaltigte, schlen eine schnelle

Ruückkehr Rıbbachs nıcht nOt1Ie. Politische siken sollten vermleden WC1 -

den Deshalb wandte sich Bıshop dAie chwelizer Brüdergemeine., Der
Rıbbach bekannte Pastor Schloss 1n ern sollte dAie atrone einem
Besuch 1n dAie chwel17 einladen. Von Ort hätte S16 unbehelligt ach Paläst1-

welterreisen können. Le Mandatsregierung un: clas chwelzer kKonsulat
1n Tel AÄAVIV boten ihre ılte och dAi1e deutschen Behorden ertellten
keine Ausreisegenehmigung.

Wiährend das Haus 1n der Zwischenkriegszelt durchschnittlich zwischen
2() 3() Patlienten hatte, OINS 1n den Kriegsjahren dAie Zahl der Betreuten
leicht zuruck. Das f11r 5() bis G() Patlenten ausgelegte Haus beherbergte 1959
1107 och Patienten, e1in Jahr spater 23, 1945 wieder 1107 2 1946 schlielß-
iıch Ü Patlenten. Lediglich 19472 CS 31 Kranke. 1945 wurcde der Pfle-
gestab auf TE1 chwestern un eine Hılfskraft verkleinert.145 W1eso dAi1e Patl-
entenzahl zurückginge, obwohl CS amtlıchen Schätzungen zufolge 1959 och
1580 200 Leprakranke 1n Palästina gab un: das Aussätzigenasyl dank (4-

intensiven Lepra-Forschungen unumstritten WAar, i1st schwer erule-
ren.149

1946 wurde e1n Führungswechsel 117 Asyl nOt1ig. DIe bisherige ber-
schwester Johanna Larsen stand 1117 VOT einem physischen un psychlt-
schen Zusammenbruch, cla S16 se1mt 1955 nıcht mehr 117 Urlaub SCWESCH WL

Außerdem hıtt 1E darunter, ach 1945 VO  3 Jjüdischen Patlienten ihrer
Nationalıtät beschimpft un: au sgegrenzt werden.

Le Bruderkirche reaktivierte dAi1e ertahrene Oggeline Nörgaard, dAie se1t
1904 1M Asyl als Schwester, zwischen 1924 bis 1957 als Oberschwester tatlgo
SCWESCH WT S1e hatte 19557 Palästina verlassen, 1n ihrer danischen He1-
IMAat dAi1e Leitung des Schwesternhauses Christiansteld üıbernehmen. ber-
schwester Oggeline eltete clas Asyl och einmal VO  - 1946 bis 1951,

147 vVgol Bıshops Brlete Connotr/TSFG, Jerusalem, den un SOWIleEe
dıe Antworten (LONNOFS, C.hippenham, den 512 un den MPALBP/Akte ISEFG
(jeneral August 1939-February 1940
145 Vl Leper-Home-KReport 194353, s A{_
149 Vol Leper-Home-Keport 1939, s
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es nicht mehr möglich, Schwester Margarethe eine Ausreisegenehmigung 
aus Deutschland bzw. ein englisches Visum für Palästina zu organisieren. 

Die BMB in England bat Bishop, in Jerusalem über die Konsulate der 
neutralen Länder ein Visum zu erwirken. Bishop wandte sich an den 
Schweizer Konsul in Tel Aviv, kontaktierte die Gesundheitsabteilung der 
Mandatsregierung, die Polizeibehörden und den regionalen United Missio-
nary Council.147 Bishop schlug vor, über das Internationale Rote Kreuz in 
Genf oder über Schweizer Herrnhuter ein Visum für Ribbach zu besorgen. 
Propst Döring riet Bishop davon ab, eine „neutrale Agentur“ wie das Rote 
Kreuz einzuschalten, weil das ein Veto der deutschen Behörden provozieren 
könnte. 

Bishop zeigte sich von Dörings Argument überzeugt. Da das Schwes-
ternteam im Aussätzigenasyl die Arbeit bewältigte, schien eine schnelle 
Rückkehr Ribbachs nicht nötig. Politische Risiken sollten vermieden wer-
den. Deshalb wandte sich Bishop an die Schweizer Brüdergemeine. Der 
Ribbach bekannte Pastor E. Schloss in Bern sollte die Matrone zu einem 
Besuch in die Schweiz einladen. Von dort hätte sie unbehelligt nach Palästi-
na weiterreisen können. Die Mandatsregierung und das Schweizer Konsulat 
in Tel Aviv boten ihre Hilfe an. Doch die deutschen Behörden erteilten 
keine Ausreisegenehmigung. 

Während das Haus in der Zwischenkriegszeit durchschnittlich zwischen 
20 - 30 Patienten hatte, ging in den Kriegsjahren die Zahl der Betreuten 
leicht zurück. Das für 50 bis 60 Patienten ausgelegte Haus beherbergte 1939 
nur noch 20 Patienten, ein Jahr später 23, 1943 wieder nur 20, 1946 schließ-
lich 22 Patienten. Lediglich 1942 waren es 31 Kranke. 1943 wurde der Pfle-
gestab auf drei Schwestern und eine Hilfskraft verkleinert.148 Wieso die Pati-
entenzahl zurückging, obwohl es amtlichen Schätzungen zufolge 1939 noch 
180 - 200 Leprakranke in Palästina gab und das Aussätzigenasyl dank Ca-
naans intensiven Lepra-Forschungen unumstritten war, ist schwer zu eruie-
ren.149 

1946 wurde ein Führungswechsel im Asyl nötig. Die bisherige Ober-
schwester Johanna Larsen stand kurz vor einem physischen und psychi-
schen Zusammenbruch, da sie seit 1935 nicht mehr im Urlaub gewesen war. 
Außerdem litt sie darunter, nach 1945 von jüdischen Patienten wegen ihrer 
Nationalität beschimpft und ausgegrenzt zu werden. 

Die Brüderkirche reaktivierte die erfahrene Oggeline Nörgaard, die seit 
1904 im Asyl als Schwester, zwischen 1924 bis 1937 als Oberschwester tätig 
gewesen war. Sie hatte 1937 Palästina verlassen, um in ihrer dänischen Hei-
mat die Leitung des Schwesternhauses Christiansfeld zu übernehmen. Ober-
schwester Oggeline leitete das Asyl noch einmal von 1946 bis 1951, um 

                                                      
147 Vgl. Bishops Briefe an Connor/TSFG, Jerusalem, den 28.10.1939 und 15.11.1939 sowie 
die Antworten Connors, Chippenham, den 5.12. und den 27.12.1939, MPALBP/Akte TSFG 
General August 1939-February 1940. 
148 Vgl. Leper-Home-Report 1943, S. 3f. 
149 Vgl. z. B. Leper-Home-Report 1939, S. 4. 
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schlielßilich als /0-Jahrige 1n den Ruhestand treten Da chwester Johanna
1n Jerusalem blieb, gab CS de tacto eiIne Doppelspitze. Damit Span-
NUNSCH vorprogrammiert, dAi1e VOT allem AauUus Johanna Larsens dominantem
Autftreten resultierten.

Im Frühjahr 1945 beschwerte sich Dr ( anaan 1n einem als außerst
vertraulich deklarıierten, 1M Ton hoöchst emotlonalen Briet ber clas Verhal-
ten Larsens be1 der BMB . 150 Mıt ihrem autorlitaren Auttreten tyrannısiere
Johanna dAie anderen chwestern un habe Oggeline sich aufge-
bracht. uch ( . anaan ftuhlte sich VO  3 Johannas Verhalten brusklert. Kranke
chwestern wurden nıcht ıhn verwliesen, sondern 1n Jüdische Kranken-
häauser geschickt, ( . anaan S1E als Araber nıcht besuchen könne. DIe K Or-
respondenz m1t den Behorden sprach S16 nıcht m1t ıhm ab DDas brachte
( . anaan 1n unangenehme Situationen, WC1L11)1 dAesen Briefen Stellung
nehmen MUSSTE So ertuhr ETST durch den Direktor des Paublic Headlth De-
Darlments, 24SSs chwester Johanna OTt eiInen Antrag auf tinanzlelle Unter-
stutzung gestellt hatte Außerdem emporte sich ( . anaan darüber, 24SSs Jo
hanna 117 missionarıschen UÜbereifer heimlich eine schon bewusstlose, J Ud1-
sche Patlientin 1117 VOT deren Tod taufen hel3 Als Johanna dAie Verstorbene
christliıch beerdigen wollte, kam CS Z klat Le Verwandten untersagten
eine christliıche Beerdigung auf einem der englischen Friedhöte, holten den
Leichnam unı bestatteten ıh ach Jüdischem Rıtus /u ( anaans Knttau-
schung ze1gte sich Johanna uneinsichtig, als 1E dieser Vortälle ZUT

ede stellte.
Als Oberschwester Oggeline 1M Juh 1946 1n Jerusalem eintraf, wurde 1E

VO  - 7wel daäanıischen un: einer chwelizer chwester unterstutzt. Das tolgen-
de Jahr verhef ohne Komplhikationen. Le Palästina-Regierung kompensierte
dAie tinanzıilellen Probleme des MHauses, dAi1e AMEVICAHR I5SI0M IO ers tellte
( . anaan unentgeltlich LICUC Lepra-Medikamente ZUT Verfügung. ach der
Gründung des Staates Israel un dem Ausgang des ersten arabisch-
israelischen Krieges befand sich das Haus auf israelischer Se1lite

Das BM verfolgte dAi1e Entwicklungen 117 Heıiligen Land m1t orge. Der
Vorsitzende des BNM. Bischoft Shawe entschled sich, den AL
ikanıschen Bischoft in Jerusalem, W’eston Stewart, Hılfe bitten un 1n
diesen „troublous days“” das Aussätzigenasyl zeitwelllg selIne Autfsıicht

nehmen. Das anglıkanısche B1istum sollte nıcht dAie Verwaltung des Hau-
SCS überwachen, sondern be1 der Versorgung m1t Lebensmiutteln behuilflich
se1n. Durch einen Vertreter der Barclay’s Bank 1n Jerusalem hatten dAie MViO-
ravlans ertahren, 4SS auf dem (selände der St (reorge’s-Kathedrale Le-
bensmittelrationen gelagert wurden. Le chwestern ollten auf einer LAiste
der Institutionen verzeichnet werden, dAi1e 1M Falle einer Lebensmittelknapp-

150) Vgl ( anaans Brlet Rev C ONnNOF, Jerusalem, den /7.4.1948, der M1t dem 1NWEIS
versehen WAaL, dass CN siıch eIN1gE „Stricthy contidental questions”” handele, MPALBP/Akte
ISEFG (jeneral August 1939 February 1940
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schließlich als 70-jährige in den Ruhestand zu treten. Da Schwester Johanna 
in Jerusalem blieb, gab es de facto eine Doppelspitze. Damit waren Span-
nungen vorprogrammiert, die vor allem aus Johanna Larsens dominantem 
Auftreten resultierten. 

Im Frühjahr 1948 beschwerte sich sogar Dr. Canaan in einem als äußerst 
vertraulich deklarierten, im Ton höchst emotionalen Brief über das Verhal-
ten Larsens bei der BMB.150 Mit ihrem autoritären Auftreten tyrannisiere 
Johanna die anderen Schwestern und habe sogar Oggeline gegen sich aufge-
bracht. Auch Canaan fühlte sich von Johannas Verhalten brüskiert. Kranke 
Schwestern würden nicht an ihn verwiesen, sondern in jüdische Kranken-
häuser geschickt, wo Canaan sie als Araber nicht besuchen könne. Die Kor-
respondenz mit den Behörden sprach sie nicht mit ihm ab. Das brachte 
Canaan in unangenehme Situationen, wenn er zu diesen Briefen Stellung 
nehmen musste. So erfuhr er erst durch den Direktor des Public Health De-
partments, dass Schwester Johanna dort einen Antrag auf finanzielle Unter-
stützung gestellt hatte. Außerdem empörte sich Canaan darüber, dass Jo-
hanna im missionarischen Übereifer heimlich eine schon bewusstlose, jüdi-
sche Patientin kurz vor deren Tod taufen ließ. Als Johanna die Verstorbene 
christlich beerdigen wollte, kam es zum Eklat. Die Verwandten untersagten 
eine christliche Beerdigung auf einem der englischen Friedhöfe, holten den 
Leichnam und bestatteten ihn nach jüdischem Ritus. Zu Canaans Enttäu-
schung zeigte sich Johanna uneinsichtig, als er sie wegen dieser Vorfälle zur 
Rede stellte. 

Als Oberschwester Oggeline im Juli 1946 in Jerusalem eintraf, wurde sie 
von zwei dänischen und einer Schweizer Schwester unterstützt. Das folgen-
de Jahr verlief ohne Komplikationen. Die Palästina-Regierung kompensierte 
die finanziellen Probleme des Hauses, die American Mission to Lepers stellte 
Canaan unentgeltlich neue Lepra-Medikamente zur Verfügung. Nach der 
Gründung des Staates Israel und dem Ausgang des ersten arabisch-
israelischen Krieges befand sich das Haus auf israelischer Seite. 

Das BMB verfolgte die Entwicklungen im Heiligen Land mit Sorge. Der 
Vorsitzende des BMB, Bischof C. H. Shawe entschied sich, den neuen ang-
likanischen Bischof in Jerusalem, Weston Stewart, um Hilfe zu bitten und in 
diesen „troublous days“ das Aussätzigenasyl zeitweilig unter seine Aufsicht 
zu nehmen. Das anglikanische Bistum sollte nicht die Verwaltung des Hau-
ses überwachen, sondern bei der Versorgung mit Lebensmitteln behilflich 
sein. Durch einen Vertreter der Barclay’s Bank in Jerusalem hatten die Mo-
ravians erfahren, dass auf dem Gelände der St. George’s-Kathedrale Le-
bensmittelrationen gelagert wurden. Die Schwestern sollten auf einer Liste 
der Institutionen verzeichnet werden, die im Falle einer Lebensmittelknapp-

                                                      
150 Vgl. Canaans Brief an Rev. Connor, Jerusalem, den 17.4.1948, der mit dem Hinweis 
versehen war, dass es sich um einige „strictly confidental questions“ handele, MPALBP/Akte 
TSFG General August 1939 to February 1940. 
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e1lt vorrang1g VCISOTQT wurden. Außerdem stellte das BM der ber-
schwester e1in Sonderbudget f11r Nahrungsmittel ZUT Verfügung. 151

W’eston Stewart erklärte sich ZUT Hılfe berelt, aber, 24SSs selIne
Kinflussmöglichkeiten begrenzt Fr den Oökumenischen (selst
1n schwierigen Zelten spricht, 24SSs W’eston Stewart auch VO  3 der schottisch-
retormlerten St Andrews-Kırche auf clas Schicksal der chwestern autftmerk-
sl gemacht wurde. Weston Stewart <ah f11r dAi1e chwestern keine unmıittel-
baren politischen („efahren, ret allerdings dazın, Vorräate 117 Asyl anzulegen,
cla kurzfristig Lebensmittel, Wasser, Benz1iın knapp werden drohten Bel
der Sicherung der Grundversorgung konnte dAi1e Jesushilfe auch auf dAi1e ılte
des Internationalen Roten KtTeuUuZEes zurückgreifen, das Krankenhäuser un:
(Gresundheitseinrichtungen 1n Jerusalem unterstutzte.1>2 DIe materilelle bs1-
cherung des Hauses gelang, doch dAie chwestern üuhlten sich zunehmend
isollert. Der Brietfverkehr wurde ebenso WI1E dAie Bewegungsmöglichkeiten
eingeschränkt. Als Oggeline ach längerer elt der Einkauf 1n der Altstadt
erlaubt wurde, spurte 1E dAie schleichende Depression des Außenselterda-
Se1INs: 5 telt almost 1ke when WENT into town. 155

Erstmals 1n seiner Geschichte hatte clas Asyl 1945 mehr Jüdische als AaLAd-

bische Patlenten: och 1945 VO  - 1 Patlienten elt Araber un zehn
Juden, doch schon 1949 bildeten DA Juden gegenüber LICUM Arabern dAi1e
Mehrheı1it 1950 VO  - 30 Patlienten 11UT7 och acht arabischer Herkunft

ein deutliches Sigonal f11r dAie politischen Veränderungen 1n Jerusalem.'>*
Durch dAie Verschiebung der Gewilchte entstanden bisher unbekannte Prob-
leme. Drel der Patlienten immigrerte Juden AauUs dem Jemen,
füuünf kamen AauUus der Iurkel. Wiährend dAie jeminitischen Juden Arabıisch SPTa-
chen, beherrschten dAi1e türkischstämmigen Patlienten weder dAi1e arabische
och dAie hebräische Sprache. DDas erschwerte den tagliıchen Umgang. Durch
dAie Tellung der Stadt 1n einen jüdischen unı einen arabischen Sektor Wr

( anaans Aktionsradius eingeschräankt worden. Hr selbst konnte weder dAi1e
medizinische Versorgung des Hauses welter üıbernehmen och verhindern,
24SSs dAie Jesushilfe 1n e1in estaatliıches israelisches Krankenhaus umgewandelt
un dAi1e missionarısche Arbelt eingestellt wurde. 1>>

Nachdem dAie Jesushilfe längere elt ohne dAi1e Hılfe eINEs Arztes auUus-

kommen MUSSTEC, übernahmen ÄI'Z'[€ des Hadassah-Krankenhauses dAie Arzt-
liıche Versorgung, Weıihnachten 1945 beruhigte sich dAi1e Lage, 4SS clas
Heiım e1in ruhiges est begehen konnte:

151 Vgl den Brietwechsel wischen dem Mortravians-Bischot Shawe, London und dem
anglikänjschen Bischoft Weston Stewart, Jerusalem ALUIS dem Sommer 1948, MPALBP/Akte
Jerusalem Leper Home January 1933-December 19458
152 Vl Leper-Home-KReport 1945, s
153 Ebd
154 Leper-Home-Keport 1949, s
155 Vol eb  P s
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heit vorrangig versorgt würden. Außerdem stellte das BMB der Ober-
schwester ein Sonderbudget für Nahrungsmittel zur Verfügung. 151 

Weston Stewart erklärte sich zur Hilfe bereit, wusste aber, dass seine 
Einflussmöglichkeiten begrenzt waren. Für den guten ökumenischen Geist 
in schwierigen Zeiten spricht, dass Weston Stewart auch von der schottisch-
reformierten St. Andrews-Kirche auf das Schicksal der Schwestern aufmerk-
sam gemacht wurde. Weston Stewart sah für die Schwestern keine unmittel-
baren politischen Gefahren, riet allerdings dazu, Vorräte im Asyl anzulegen, 
da kurzfristig Lebensmittel, Wasser, Benzin knapp zu werden drohten. Bei 
der Sicherung der Grundversorgung konnte die Jesushilfe auch auf die Hilfe 
des Internationalen Roten Kreuzes zurückgreifen, das Krankenhäuser und 
Gesundheitseinrichtungen in Jerusalem unterstützte.152 Die materielle Absi-
cherung des Hauses gelang, doch die Schwestern fühlten sich zunehmend 
isoliert. Der Briefverkehr wurde ebenso wie die Bewegungsmöglichkeiten 
eingeschränkt. Als Oggeline nach längerer Zeit der Einkauf in der Altstadt 
erlaubt wurde, spürte sie die schleichende Depression des Außenseiterda-
seins: „I felt almost like a stranger when I went into town.“153 

Erstmals in seiner Geschichte hatte das Asyl 1948 mehr jüdische als ara-
bische Patienten: Noch 1948 waren von 21 Patienten elf Araber und zehn 
Juden, doch schon 1949 bildeten 23 Juden gegenüber neun Arabern die 
Mehrheit. 1950 waren von 39 Patienten nur noch acht arabischer Herkunft 
– ein deutliches Signal für die politischen Veränderungen in Jerusalem.154 
Durch die Verschiebung der Gewichte entstanden bisher unbekannte Prob-
leme. Drei der neuen Patienten waren immigrierte Juden aus dem Jemen, 
fünf kamen aus der Türkei. Während die jeminitischen Juden Arabisch spra-
chen, beherrschten die türkischstämmigen Patienten weder die arabische 
noch die hebräische Sprache. Das erschwerte den täglichen Umgang. Durch 
die Teilung der Stadt in einen jüdischen und einen arabischen Sektor war 
Canaans Aktionsradius eingeschränkt worden. Er selbst konnte weder die 
medizinische Versorgung des Hauses weiter übernehmen noch verhindern, 
dass die Jesushilfe in ein staatliches israelisches Krankenhaus umgewandelt 
und die missionarische Arbeit eingestellt wurde.155 

Nachdem die Jesushilfe längere Zeit ohne die Hilfe eines Arztes aus-
kommen musste, übernahmen Ärzte des Hadassah-Krankenhauses die ärzt-
liche Versorgung. Weihnachten 1948 beruhigte sich die Lage, so dass das 
Heim ein ruhiges Fest begehen konnte: 

                                                      
151 Vgl. den Briefwechsel zwischen dem Moravians-Bischof C. H. Shawe, London und dem 
anglikanischen Bischof Weston Stewart, Jerusalem aus dem Sommer 1948, MPALBP/Akte 
Jerusalem Leper Home January 1933-December 1948. 
152 Vgl. Leper-Home-Report 1948, S. 5.  
153 Ebd. 
154 Vgl. z. B. Leper-Home-Report 1949, S. 5. 
155 Vgl. ebd., S. 3. 
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„ Ihanks G0d that have (C.hristmas an CO.hristian JOY May the IHNESSAaSC of
(.hrtistmas between G0d anı LLIE:  — between heaven anı eatth always
enhıchten ()JUT hearts Anl ch1ine 1110 those whı ATrC ST1. darkness

Krst 1950) wurde dAie Arbe1t des Aussätzigenasyls offiziell eingestellt das
Haus den Jüdischen Nationaltonds verkauft 157 Das Haus blieb als 0SPt-
fal for ers geÖffnet wurde dem Health Service der israelischen eglerung
unterstellt un: Hansen Hospital umbenannt ] 55 Le Pflege wurde VO  - TE1
danischen un jüdischen chwester üıbernommen dAie restliıchen La-
konissen verheßen das Land kehrten iıhre Heimatläander zuruück Ooder
wurden anderen Zweigen des Missionswerkes elngesetzt

Im etzten Jahresbericht der Jesushilfe AauUus dem Jahre 1950) blıckte ber-
schwester Oggeline wehmütlig auf dAie VELSANSCHLC Arbeıt der Jesushilfe
rück un bat göttliche Hılfe f11r dAie arabischen Aussätzigen Das Wr

C1NC dezente polıtische Stellungnahme aANSONStTEN apolitischen Diako-
MSSC 159

Schon 19572 wurde dAi1e Wıederaufnahme der Aussätzigenarbelt eingele1-
LEL DIe chwestern Icda Ressel unı Johanna Larsen 1955 M7 15
Kranken das als schlechtes Vorbild angesehene Aussätzigenasyl
Siloah/Silwan DDa Ostjerusalem un: dAi1e \Westbank ach dem ersten ALA-

bisch israelischen Krieg 1945 mittlerwelle Jordanien gehörten verlegte
dAie Brüderuntät 1955 ihre Aussätzigenarbeit den jJordanischen e1l Paläs-
NAas 1955 bis 1960) entstand C1in He1ım für Leprakranke auf dem
Sternberg be1 Ramallah Nachdem der Aussatz praktisch tlächendeckend

150 Leper-.Home--Report 1945, 5
157 Vgl Beck, Bruder 1 vıielen Völkern. 25() Jahre Mıssi1ion der Brüdergemeine, Erlangen
1951, 53512
155 DDer norwegische Artrzt Gerhard TMAauUETr Hansen 1841— lt ZUS
SC1INEIN TLehrer DDaniel C ornelius Danitelsen 18515— als der wichtigste Pionler der
Lepra-Forschung. Be1ide atbelteten St. Jörgens Hospital ı westnorwegischen Bergen,

Jahrhundert Lepra 1E€ Renalssance erlebte. Hansen entdeckte 1573 das Mycrobacte-
11U1 leprae. Hansen vVvertrat als erster Forscher weltwelt dıe These, dass Mikroorganismen
chronische Intektionskrankheiten hetrvorruten können. Autbauend auf diesen Forschungser-
gebnissen we1lß dıe heutige Medizın, dass Aussatz als lepromatöse un als tuberkulöse der
uch als anästhetisch bezeichnete Lepra Aautttitt. I[DIT erTS Fotrm 1SL AUDLESSIV, in{171erft sowohl
dıe Haut als uch 1€ 1MNETEN Urgane und das Zentrale Nervensystem, SOrg Fr ewebewu-
cherungen 1 Gesicht des K ranken. I[DIT Patienten können nach der Infizierung ZWAT noch
langere Se1lt welıterleben, sterben ber der K rankheıt. Be1 der tuberkulösen Lepra hemmt
das körpereigene Immunsystem dıe unbegrenzte Vermehrung der Bakterien. IDIE Krankheıt
annn zuwellen SO D aushellen. Dennoch kommt CN Okal begrenzten, {leckenartigen
Hautverfärbungen und Störungen des Nervensystems, nıcht ber der NNETEN Urgane.
uch diese V atlante annn Behinderungen verursachen, 1SL allerdings nıcht tödlıch. Lepra wıird
durch T'röpfcheninftektion übertragen, lt ber als dıe Wenigsten ansteckende K rankheıt
ler ansteckenden K rankheıten. ] aAtente Intektionen können symptomtreı ber Jahre beste-
hen. I[DIT durchschnittliche Inkubationszelt annn bIis 161 Jahre betragen. Doch cselbst 1
Gebileten, die VO Lepra statk betrtoften sind, wıird 11UTr C111 Teıl der in{i171etten BevöOl-
kerung witrklıch krank. 1Da der Krreger innerhalb der Pellen lebt, hat der Ausbruch der
K rankheıt IM1C der Immunstärke der Bettrottenen u  ö Vgl Löttler, „Lepra VLASSICL-

Norwegen VOT 1 4() Jahren. Bergens St.-Jörgens-Hospital o ihre Geschichte“,
Neue Zurcher Zeitung VO 2004
159 Vl Leper-Home-RKeport 1950, s
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„Thanks to God that we have Christmas and Christian joy. May the message of 

Christmas – peace between God and men, between heaven and earth – always 

enlighten our hearts and shine into those who are still in darkness.”156 

Erst 1950 wurde die Arbeit des Aussätzigenasyls offiziell eingestellt, das 
Haus an den Jüdischen Nationalfonds verkauft.157 Das Haus blieb als Hospi-
tal for Lepers geöffnet, wurde dem Health Service der israelischen Regierung 
unterstellt und in Hansen Hospital umbenannt.158 Die Pflege wurde von drei 
dänischen und einer jüdischen Schwester übernommen, die restlichen Dia-
konissen verließen das Land, kehrten in ihre Heimatländer zurück oder 
wurden in anderen Zweigen des Missionswerkes eingesetzt. 

Im letzten Jahresbericht der Jesushilfe aus dem Jahre 1950 blickte Ober-
schwester Oggeline wehmütig auf die vergangene Arbeit der Jesushilfe zu-
rück und bat um göttliche Hilfe für die arabischen Aussätzigen. Das war 
eine dezente, politische Stellungnahme einer ansonsten apolitischen Diako-
nisse.159 

Schon 1952 wurde die Wiederaufnahme der Aussätzigenarbeit eingelei-
tet. Die Schwestern Ida Ressel und Johanna Larsen zogen 1953 mit 15 
Kranken in das einst als schlechtes Vorbild angesehene Aussätzigenasyl 
Siloah/Silwan. Da Ostjerusalem und die Westbank nach dem ersten ara-
bisch-israelischen Krieg 1948 mittlerweile zu Jordanien gehörten, verlegte 
die Brüderunität 1953 ihre Aussätzigenarbeit in den jordanischen Teil Paläs-
tinas. 1958 bis 1960 entstand ein neues Heim für Leprakranke auf dem 
Sternberg bei Ramallah. Nachdem der Aussatz praktisch flächendeckend 

                                                      
156 Leper-Home-Report 1948, S. 6. 
157 Vgl. H. Beck, Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 
1981, S. 312. 
158 Der norwegische Arzt Gerhard Armauer Hansen (1841–1912) gilt – zusammen mit 
seinem Lehrer Daniel Cornelius Danielsen (1815–1894) – als der wichtigste Pionier der 
Lepra-Forschung. Beide arbeiteten am St. Jörgens Hospital im westnorwegischen Bergen, wo 
im 19. Jahrhundert Lepra eine Renaissance erlebte. Hansen entdeckte 1873 das Mycrobacte-
rium leprae. Hansen vertrat als erster Forscher weltweit die These, dass Mikroorganismen 
chronische Infektionskrankheiten hervorrufen können. Aufbauend auf diesen Forschungser-
gebnissen weiß die heutige Medizin, dass Aussatz als lepromatöse und als tuberkulöse oder 
auch als anästhetisch bezeichnete Lepra auftritt. Die erste Form ist aggressiv, infiziert sowohl 
die Haut als auch die inneren Organe und das zentrale Nervensystem, sorgt für Gewebewu-
cherungen im Gesicht des Kranken. Die Patienten können nach der Infizierung zwar noch 
längere Zeit weiterleben, sterben aber an der Krankheit. Bei der tuberkulösen Lepra hemmt 
das körpereigene Immunsystem die unbegrenzte Vermehrung der Bakterien. Die Krankheit 
kann zuweilen sogar ausheilen. Dennoch kommt es zu lokal begrenzten, fleckenartigen 
Hautverfärbungen und zu Störungen des Nervensystems, nicht aber der inneren Organe. 
Auch diese Variante kann Behinderungen verursachen, ist allerdings nicht tödlich. Lepra wird 
durch Tröpfcheninfektion übertragen, gilt aber als die am Wenigsten ansteckende Krankheit 
aller ansteckenden Krankheiten. Latente Infektionen können symptomfrei über Jahre beste-
hen. Die durchschnittliche Inkubationszeit kann bis zu vier Jahre betragen. Doch selbst in 
Gebieten, die von Lepra stark betroffen sind, wird nur ein geringer Teil der infizierten Bevöl-
kerung wirklich krank. Da der Erreger innerhalb der Zellen lebt, hat der Ausbruch der 
Krankheit mit der Immunstärke der Betroffenen zu tun. Vgl. z. B. R. Löffler, „Lepra grassier-
te in Norwegen vor 140 Jahren. Bergens St.-Jörgens-Hospital zeigt ihre Geschichte“, in: 
Neue Zürcher Zeitung vom 3.6.2004. 
159 Vgl. Leper-Home-Report 1950, S. 3. 
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aUSSCFOLLEL werden konnte, wurcde dAlese Arbeıit 1979 aufgegeben. Se1Imt 1980)
werden dAie Gebäude auf dem Sternberg VO  - der Bruderunität als Rehabilita-
H1onszentrum f11r behinderte arabische Jugendliche genutzt. Der Sternberg
füuhrt dAie sOo71ale Iradıtion der Herrnhuter 117 Heıiligen Land tort un wıirdc
als (emeinschaftsprojekt VO  3 der weltwelten Bruder-Unität
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ausgerottet werden konnte, wurde diese Arbeit 1979 aufgegeben. Seit 1980 
werden die Gebäude auf dem Sternberg von der Brüderunität als Rehabilita-
tionszentrum für behinderte arabische Jugendliche genutzt. Der Sternberg 
führt die soziale Tradition der Herrnhuter im Heiligen Land fort und wird 
als Gemeinschaftsprojekt von der weltweiten Brüder-Unität getragen. 
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1.2. Moravian Provincial Archives and Library British Province (MPALBP) 

1.2.1. Leper Home Box 

Palestine (Emmaus) 1917-33 
Jerusalem Leper Home Reports 1922–1935 
Jerusalem Leper Home Correspondence January 1919 - December 1936 
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Jerusalem Leper Home Correspondence July 1936 - December 1945 

1.2.2. Trust Society for the Furtherance of the Gospel (TSFG) - Box III 
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TSFG - General Meetings 1921 to 1939 

1.2.3. Society of the Furtherance of the Gospel (SFG) - Box 
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Löffler, Ihe Jesushilfe eper Asylum in the (‚ontext of the
German-Englis Tensions wıthin the Moravıan (hurch and the
KRestructuring of its orldwide 1s8s10n

W/ıth the Ooraylanı leper asylum, (G(rerman-iInftluenced sOc11al protestantism 1n
Palestine turned ıts attentlion VC particular STOUPD of the needy. In the
victms of leprosy, the asylum devoted ıtselt MINOTNTY whose health WAS

ser10usly cCompromised Aa which WAS completely 1solated trom wider
soclety, It theretore ultilled the task which, according Luhmann, church
sOc11al work chould undertake that of addressing CCCresichual problems”
those hıch COLCCTIM people’s personal burdens A tortunes’
Admittediy, the object of the Morayvlans’ fforts WAS NOT the SOTLT of
marginalized STOUPD envisaged by Luhmann (one created by soclety Aa then
CAST otf by it) Rather, these WEIC people who WEIC isolated by er10118s health
problems Aa WCIC regarded Aas NOT only hygt1enically but also 1n rel1g10uS

cultural “unclean’.
hat Protestants trom Kurope devoted the1lr attentlon such people,

whose ilness crossed rel1io10u18 boundarles, helped them STITUCTIUTE their
lves Aa also contributed thelr healing SAVC the asylum oOutstanding
reputation ACTOSS all levels of soclety A all rel1g10us 1n Palestine

Viewed trom M1SS1ONALY pomt of VIEW, the work of Jesushilfe’ WAS

unsuccesstul. Lts allure rested talse estimation of uslım rel1910s1ty,
the inadequate Hngulstic Aa theolog1ical trainıng of the S1sters who WCIC

SCNT there, inadequate cultural adaptation of WESTErN pletIstIC torms of
spirıtuality the otrliental mentalıty Aa the tallure of the PrOtCStaNt
1ss1ons CO-OpPeCrAaLE 1n establishing single PFrOLCSTaNT church 1n Palestine.

Ihe S1sters’ sSOometlmMes condescending INAanicr displayed teeling of
WESTErN superO0nty A Aistanced them trom the patients. Furthermore, the
latent tensions between the had negative effect the deaconesses’
M1SS1ONALY fforts Ihe mostly male uslım patients had cholce but
tollow the Kmmaus S1sters’ directions but ould hardly AVeE allowed
themselves be converted Christianity by Rellg10us A sOc11al
tensions thus also had gender dimens10n1.

1610 1 uhmann (wIi Anm 5
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R. Löffler, The Jesushilfe Leper Asylum in the Context of the 
German-English Tensions within the Moravian Church and the 
Restructuring of its Worldwide Mission 

With the Moravian leper asylum, German-influenced social protestantism in 
Palestine turned its attention to a very particular group of the needy. In the 
victims of leprosy, the asylum devoted itself to a minority whose health was 
seriously compromised and which was completely isolated from wider 
society. It therefore fulfilled the task which, according to Luhmann, church 
social work should undertake – that of addressing ‘“residual problems” or 
those which concern people’s personal burdens and fortunes’160. 
Admittedly, the object of the Moravians’ efforts was not the sort of 
marginalized group envisaged by Luhmann (one created by society and then 
cast off by it). Rather, these were people who were isolated by serious health 
problems and were regarded as not only hygienically but also in a religious 
or cultural sense ‘unclean’. 

That Protestants from Europe devoted their attention to such people, 
whose illness crossed religious boundaries, helped them to structure their 
lives and also contributed to their healing gave the asylum an outstanding 
reputation across all levels of society and all religious groups in Palestine. 

Viewed from a missionary point of view, the work of ‘Jesushilfe’ was 
unsuccessful. Its failure rested on a false estimation of Muslim religiosity, 
the inadequate linguistic and theological training of the sisters who were 
sent there, inadequate cultural adaptation of western pietistic forms of 
spirituality to the oriental mentality and the failure of the protestant 
missions to co-operate in establishing a single protestant church in Palestine. 

The sisters’ sometimes condescending manner displayed a feeling of 
western superiority and distanced them from the patients. Furthermore, the 
latent tensions between the sexes had a negative effect on the deaconesses’ 
missionary efforts. The mostly male Muslim patients had no choice but to 
follow the Emmaus sisters’ directions but would hardly have allowed 
themselves to be converted to Christianity by a woman. Religious and social 
tensions thus also had a gender dimension. 

                                                      
160 N. Luhmann (wie Anm. 3). 
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Despite the transter of the administration of Jesushilfe’ the Moravlan
Church’s British Province, 1n church-polhitical 1t remalined integral
p2.1't of Jerusalem’s (serman PrOtCesStLaNT diaspora, Ihe S1sters WEIC tully
integrated 1n the (erman-speaking Church of the Redeemer A cshowed
lıttle interest 1n CO-operation with the Anglıcan Church. However, despite ıts
particular closeness the (serman congregation the asylum malntalined
S00d relations wıith the Brıitish health authorities Aa with the Anglıcan
bishopric A WEIC rewarded with Brıitish ald during the Second
World War

Ihe Herce conftlhicts between the Englısh A (serman Moravlans after
the FIrst World War ind1icate Just how deeply English-German antagon1sm
atfected VCI church whose development had een shaped historically by
pacıfısm A ethically estr1ict spirıtuality. For the work the oround these
conftlhets WCIC mostly of secondary importance. Despite the national
antagon1sms, the (serman Aa Englısh mission boards continued AVeEe
SOTI1LIC thingos 1n COTIMNIMNOLN NOT least interest 1n the continuance of the
nıty Aas whole

Pragmatically, the Moravlans recognized that the milssion had talled hıis
self-critical ASSESSIMENT WAS chared ACTOSS the Ooravları Church. hat could
be ascribed the olobal perspective hıch character1ızed ıt Ihe Jerusalem
asylum INay AVeEe een the prestige iInstitution of the whole Unity, but 1n the
last analysıs 1t WAS only (1  a statlon of the worldwide Ooravları 1ss10Ns.
Ihe other mal Palestine MISSIONS, hıch often WEIC often completely self-
absorbed, lacked the abılıty O0k AL things 1n wider CONTEXT It INay also
Aave een because leprosy had largely een eradicated 1n Palestine Aa the
asylum had tunctioned successfully trom medical pomt of V1CW that the
Ooravları Church WAaS able acknowledge that the iniıtl1ative had talled 1n
M1SS1ONALY

In the inter-war period thıs recognition of M1SS1ONALY tallure had
practical CONSCYUCLHICCS, Ihe tact that PrIcESs had tallen because of
the eCcONOMI1LC CY1SIS e1 that se]] the bulldıne ould AVeE een
nonsensIicAal. Necessary decisions WEIC then delayed by the outbreak of the
Second Wgrld War Innovatlons such Aas establishing leper colony became
impossible. Despite the fforts of the leprosy specılalıst IDr (.anaan, who
sed modern medical Lrea4tiImMenNtT methods, A the S1sters’ intens1ive CAail, the
asylum remalined conceptually 19th-century institutlion.
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Despite the transfer of the administration of ‘Jesushilfe’ to the Moravian 
Church’s British Province, in church-political terms it remained an integral 
part of Jerusalem’s German protestant diaspora. The sisters were fully 
integrated in the German-speaking Church of the Redeemer and showed 
little interest in co-operation with the Anglican Church. However, despite its 
particular closeness to the German congregation the asylum maintained 
good relations with the British health authorities and with the Anglican 
bishopric and were rewarded with generous British aid during the Second 
World War. 

The fierce conflicts between the English and German Moravians after 
the First World War indicate just how deeply English-German antagonism 
affected even a church whose development had been shaped historically by 
pacifism and an ethically strict spirituality. For the work on the ground these 
conflicts were mostly of secondary importance. Despite the national 
antagonisms, the German and English mission boards continued to have 
some things in common – not least an interest in the continuance of the 
Unity as a whole. 

Pragmatically, the Moravians recognized that the mission had failed. This 
self-critical assessment was shared across the Moravian Church. That could 
be ascribed to the global perspective which characterized it. The Jerusalem 
asylum may have been the prestige institution of the whole Unity, but in the 
last analysis it was only one station of the worldwide Moravian missions. 
The other small Palestine missions, which often were often completely self-
absorbed, lacked the ability to look at things in a wider context. It may also 
have been because leprosy had largely been eradicated in Palestine and the 
asylum had functioned successfully from a medical point of view that the 
Moravian Church was able to acknowledge that the initiative had failed in 
missionary terms. 

In the inter-war period this recognition of missionary failure had no 
practical consequences. The fact that property prices had fallen because of 
the economic crisis meant that to sell the building would have been 
nonsensical. Necessary decisions were then delayed by the outbreak of the 
Second World War. Innovations such as establishing a leper colony became 
impossible. Despite the efforts of the leprosy specialist Dr Canaan, who 
used modern medical treatment methods, and the sisters’ intensive care, the 
asylum remained conceptually a 19th-century institution. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 





1Die Internierung der Deutschen Miss1ionare Suriıname
0—1 und ihre anschließende Auswelsung

VO (‚arlo Lamur Humphrey Lamurt

KEınleitung
Am 19 Februar 1947 verheßen dAie melsten deutschen Missionare Surıname
m1t dem Schiftf „„Bloemfontein”. Durch dAie dramatıischen KErfahrungen wah-
rend ihres Autenthalts 1M Internierungslager opleweg 1n der elt VO  -

1940 bis 1947 dAie Miss1ionare stark mitgenommen.
S1e üuhlten sich durch ihre nlederländischen Bruüder 1n Zelst un: 1n S11T1-

1LAaINlE 1M Stich gelassen un: hatten ihre TZWUDNSCILIC Abreise AauUs Surıname
als sehr schmerzhaft ertahren.

Le Entwicklungen, dAi1e dl1eser Abreise geführt haben, sind 1n der 1te-
AatUu: U behandelt worden, bestimmte Fragen blieben unbeantwortet.

LMeser Aspekt der Internierung der deutschen Missionare <oll 117 tolgen-
den Artikel behandelt werden.

\W/AG dem zwelitfelhaften Beschluss vorausging
Das Verhältnis zwischen der Missitonsdirektion der evangelischen Brüder-
Unıtät 1n Herrnhut (MD) un der Zelster Missionsleitung (Zeıister Zendings
Bestuur /.Z/.B) Wr schon VO  - jeher oestoOrt. Daraus erklärt sich der ocharte
TIon der Zelster Missionsleitung 1n CZUS auf dAi1e Deutschen ım Jahr 1946

Jahrzehntelang wurden dAi1e verschledenen Aufgaben bis hın ZUT 1ss1on
der evangelischen Brüdergemeine 1n Surıname VO  - der Zelster Miss1ionsle1-
tung/ bestimmt.

Le Hauptverantwortung allerdings lag be1 der Missionsdirektion 1n
Herrnhut. Lese Aufgabenvertellung WT 1n der allgemeinen Kirchenordung
VO  - 1951 testgelegt worden. Schon 1n der Vergangenheit hatte 1es
annungsecn zwischen Zelst unı Herrnhut geführt, auch nachdem 197285 dAie
V erantwortung f11r dAie Missionsarbelt 1n Surıname dAi1e Zelster Miss1ions-
leitung übertragen worden WL

Wenn Al dAi1e „Angelegenheit Christoph kersten CO” betrachtet,
annn Al clas Verhältnis zwischen Zelst unı Herrnhut nachvollziehen. Der
deutsche Miss1ionar Christoph kersten (131 hatte 117 Jahr 1765 das
Handelsunternehmen Christoph kersten (O 1n Surıname aufgebaut. In
den zwanziger Jahren des zwanzıigsten Jahrhunderts bekam dAl1eses Unter-
nehmen tinanzıielle Probleme

(Rılksarchief Utrecht), Archry der Zelster Zendings Grenootschap Z£.G) Inv. 45-1,
Nr. 4355

Die Internierung der Deutschen Missionare in Suriname 
1940–1947 und ihre anschließende Ausweisung 

 

von Carlo Lamur & Humphrey E. Lamur 
 
 

1. Einleitung 

Am 19. Februar 1947 verließen die meisten deutschen Missionare Suriname 
mit dem Schiff „Bloemfontein”. Durch die dramatischen Erfahrungen wäh-
rend ihres Aufenthalts im Internierungslager am Copieweg in der Zeit von 
1940 bis 1947 waren die Missionare stark mitgenommen. 

Sie fühlten sich durch ihre niederländischen Brüder in Zeist und in Suri-
name im Stich gelassen und hatten ihre erzwungene Abreise aus Suriname 
als sehr schmerzhaft erfahren. 

Die Entwicklungen, die zu dieser Abreise geführt haben, sind in der Lite-
ratur kaum behandelt worden, bestimmte Fragen blieben unbeantwortet. 

Dieser Aspekt der Internierung der deutschen Missionare soll im folgen-
den Artikel behandelt werden. 

2. Was dem zweifelhaften Beschluss vorausging 

Das Verhältnis zwischen der Missionsdirektion der evangelischen Brüder-
Unität in Herrnhut (MD) und der Zeister Missionsleitung (Zeister Zendings 
Bestuur ZZB) war schon von jeher gestört. Daraus erklärt sich der scharfe 
Ton der Zeister Missionsleitung in Bezug auf die Deutschen im Jahr 1946. 

Jahrzehntelang wurden die verschiedenen Aufgaben bis hin zur Mission 
der evangelischen Brüdergemeine in Suriname von der Zeister Missionslei-
tung ZZB bestimmt. 

Die Hauptverantwortung allerdings lag bei der Missionsdirektion in 
Herrnhut. Diese Aufgabenverteilung war in der allgemeinen Kirchenordung 
von 1931 festgelegt worden.1 Schon in der Vergangenheit hatte dies zu 
Spannungen zwischen Zeist und Herrnhut geführt, auch nachdem 1928 die 
Verantwortung für die Missionsarbeit in Suriname an die Zeister Missions-
leitung übertragen worden war. 

Wenn man die „Angelegenheit Christoph Kersten & Co.” betrachtet, 
kann man das Verhältnis zwischen Zeist und Herrnhut nachvollziehen. Der 
deutsche Missionar Christoph Kersten (1733–1796) hatte im Jahr 1768 das 
Handelsunternehmen Christoph Kersten & Co. in Suriname aufgebaut. In 
den zwanziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts bekam dieses Unter-
nehmen finanzielle Probleme. 

                                                      
1 RAU (Rijksarchief Utrecht), Archiv der Zeister Zendings Genootschap (ZZG), Inv. 48-1, 
Nr. 435. 
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Le Meinungen, WIE dA1eses Problem lösen sel, hefen 1n Herrnhut un:
Zelst auselinander. Le Missionsdirektion Herrnhut hatte 1n Sachen „„Chris-
toph kersten CO” (respräche geführt, allerdings ohne dAie Zelster VISS1-
onsleitung m1t einzubezlilehen. Ies tellte dAi1e Zelster Missionsleitung der
Missionsdirektion 1n Herrnhut (JIktober 19728 mIt

DDass belde Partelen cschr unterschledlicher Auffassung d  $ ob dAi1e
Zelster Missionsleitung e1in Recht hätte, den (Gresprächen teilzunehmen
Oder nicht, wıirdc wiederum AauUus dem Briet VO November 19728 der VIS-
sionsdirektion dAi1e Zelster Missionsleitung deutlich: dAie Missionsdirektion
gab 1er Z dAi1e Zelster be1 den Gesprächen ausgeschlossen haben, aller-
dings hatten Z damaligen Zeıitpunkt dAie Zelster och nıcht dAie Leitung
un sSomıt ormell gesehen eın Mitspracherecht. Wahrscheinlich wurde den
Zelstern langsam klar, 24SSs S1E Juristisch betrachtet nıcht dAi1e Möglichkeiten
hatten, als gleichwertige Partner m1t entscheliden.

Also teilte Steinberg VO  - der Zelster Missionsleitung 21 Dezember
197285 der Missionsdirektion der evangelischen Brüdergemeline 1n Herrnhut
mit. 4SS dAi1e Leitung aller Aufgaben 1n Surıname se1t 197285 Juristisch uUuLNLAaLl-

techtbar Zelst übertragen worden Nal
Hettasch AauUs Herrnhut verargerte dAlese Reaktion der Zelster Missionsle1-

tung offensichtlich, enn teilte MVMarz 1920 mit. 24SSs das Problem,
das dAie Zelster m1t der Missionsdirektion haben, nıcht begreife un sich
frage, ob dAie Zelster Missionsleitung enn das Vertrauen habe, 1er eine für
belde Seliten befriedigende Lösung tinden

Kıne weltere Passage AauUs dem Briet VO  3 Hettasch macht den tlefen K OoN-
$ ıkt zwischen der Missionsdirektion 1n Herrnhut un der Zelster Miss1ions-
leitung deutlich: Hettasch {1indet, 24SSs das rechtmaßig gesammelte eld 1n
Surıname der Missitonsdirektion Herrnhut zustehe.

Der Zelster Standpunkt WAarT, 24SSs clas eld der Zelster Missionsleitung
zustehe. DIe Verpflichtungen AauUs der Vergangenheitt, eingegangen VO  3 der
Herrnhuter Misstonsdirektion, mussten auch VO  3 Herrnhut erfullt werden.

Le Missitonsdirektion argumentierte, 24SSs 1es 7We]1 Seliten derselben
Mediaıulle selen.

In diesem TIon wurde der /xvist ausgectiragecn, Der Konftlkt schlen unNauf-
löslıch. Der Briet der Zelster VO Aprıl 1929 dAi1e Missionsdirektion
der evangelischen Brüdergeme1ine 1n Herrnhut erinnerte daran, 4SS clas
Verfügungsrecht ber dAie Mission 1n Surıname se1t dem ersten Januar 197285

dAie Zelster Missionsleitung übertragen worden sel, un: AMAT auch 117
Juristischen Sinne, jedenfalls ach der Meinung der Zelster Missionsleitung,

Le Beratung, dAi1e Hettasch un: V ogt VO  3 der Missionsdirektion
Herrnhut m1t der Zelster Missionsleitung 1n den Nıederlanden 2 Aprıl
1929 hatten, machte deutlich, WIE tlef der Rıss geworden WL Das doku-
mentlert e1n Bericht VO  3 Hettasch un V ogt VO 223 Aprıl m1t dem Titel
„Der eigentliche Grund der Difterenzen’”.

Zelst WT ach WIE VOT der Meinung, 4SS clas Kapıtal, das 1n dAi1e Fırma
Christoph kersten ( LO investlert worden sel, clas Kigentum der evangeli-
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Die Meinungen, wie dieses Problem zu lösen sei, liefen in Herrnhut und 
Zeist auseinander. Die Missionsdirektion Herrnhut hatte in Sachen „Chris-
toph Kersten & Co.” Gespräche geführt, allerdings ohne die Zeister Missi-
onsleitung mit einzubeziehen. Dies teilte die Zeister Missionsleitung der 
Missionsdirektion in Herrnhut am 22. Oktober 1928 mit. 

Dass beide Parteien sehr unterschiedlicher Auffassung waren, ob die 
Zeister Missionsleitung ein Recht hätte, an den Gesprächen teilzunehmen 
oder nicht, wird wiederum aus dem Brief vom 6. November 1928 der Mis-
sionsdirektion an die Zeister Missionsleitung deutlich: die Missionsdirektion 
gab hier zu, die Zeister bei den Gesprächen ausgeschlossen zu haben, aller-
dings hatten zum damaligen Zeitpunkt die Zeister noch nicht die Leitung 
und somit formell gesehen kein Mitspracherecht. Wahrscheinlich wurde den 
Zeistern langsam klar, dass sie juristisch betrachtet nicht die Möglichkeiten 
hatten, als gleichwertige Partner mit zu entscheiden. 

Also teilte Steinberg von der Zeister Missionsleitung am 21. Dezember 
1928 der Missionsdirektion der evangelischen Brüdergemeine in Herrnhut 
mit, dass die Leitung aller Aufgaben in Suriname seit 1928 juristisch unan-
fechtbar an Zeist übertragen worden sei. 

Hettasch aus Herrnhut verärgerte diese Reaktion der Zeister Missionslei-
tung offensichtlich, denn er teilte am 6. März 1929 mit, dass er das Problem, 
das die Zeister mit der Missionsdirektion haben, nicht begreife und er sich 
frage, ob die Zeister Missionsleitung denn das Vertrauen habe, hier eine für 
beide Seiten befriedigende Lösung zu finden. 

Eine weitere Passage aus dem Brief von Hettasch macht den tiefen Kon-
flikt zwischen der Missionsdirektion in Herrnhut und der Zeister Missions-
leitung deutlich: Hettasch findet, dass das rechtmäßig gesammelte Geld in 
Suriname der Missionsdirektion Herrnhut zustehe. 

Der Zeister Standpunkt war, dass das Geld der Zeister Missionsleitung 
zustehe. Die Verpflichtungen aus der Vergangenheit, eingegangen von der 
Herrnhuter Missionsdirektion, müssten auch von Herrnhut erfüllt werden. 

Die Missionsdirektion argumentierte, dass dies zwei Seiten derselben 
Medaille seien. 

In diesem Ton wurde der Zwist ausgetragen. Der Konflikt schien unauf-
löslich. Der Brief der Zeister vom 24. April 1929 an die Missionsdirektion 
der evangelischen Brüdergemeine in Herrnhut erinnerte daran, dass das 
Verfügungsrecht über die Mission in Suriname seit dem ersten Januar 1928 
an die Zeister Missionsleitung übertragen worden sei, und zwar auch im 
juristischen Sinne, jedenfalls nach der Meinung der Zeister Missionsleitung. 

Die Beratung, die J. Hettasch und J. Vogt von der Missionsdirektion 
Herrnhut mit der Zeister Missionsleitung in den Niederlanden am 23. April 
1929 hatten, machte deutlich, wie tief der Riss geworden war. Das doku-
mentiert ein Bericht von Hettasch und Vogt vom 23. April mit dem Titel: 
„Der eigentliche Grund der Differenzen”. 

Zeist war nach wie vor der Meinung, dass das Kapital, das in die Firma 
Christoph Kersten & Co investiert worden sei, das Eigentum der evangeli-



I)IE LN TER  ERUNG DE EUTSCHEN MISSIONARE

schen Brüdergemeline Surıname Se1 Le Herrnhuter Missionsdirektion Wr

absolut anderer Auffassung,
Zelst reaglerte PrOMPpL auf dA1eses Schriftstüuck der Missionsdirektion

Herrnhut m1t einem Dokument, erstellt VO  - Steinberg VO  3 der Zelster
Missionsleitung, m1t dem Titel „Denkschrift ber clas Verhältnis zwischen
Herrnhut, kersten (LO.,, Vorsteheramt un Ze1list””. DDas wiederum hatte
schon pr 1929 einen kKkommentar AauUus Herrnhut ZUT Folge.,

Aus diesem kKkommentar geht hervor, 24SSs dAi1e Juristische Leitung der
Missionsaufgaben 1n Surıname ZUT Diskussion stehe Hettasch chrieb
111r7 un bündıg, 24SSs dAie Kirchenkonterenz, clas höchste rgan der Vall-

gelischen Brüdergemeline 1n 5Suriname, m1t der Jahresabrechnung der Fırtma
kersten nıchts tun habe, jedenfalls bislang och nıcht

Le Auseinandersetzung zwlischen Herrnhut un Zelst betrat nıcht HÜF

dAi1e rage, WCT ber das Vermoögen, das AauUs Kollekten TAammTtLe un: 1n dAie
Fırma kersten investlert worden WAarT, verfügen sollte. Zelst Wr CS auch ein
Dorn 1M Auge, 4SS CS den Beratungen nıcht teilnehmen durfte, ”Z1M1IN-
est nıcht als gleichwertiger Partner. DIe Missionsdirektion AauUs Herrnhut
hatte CS regelrecht versaumt, dAie Zelster Missionsleitung 1n dAi1e Unterhand-
lungen einzubinden, bevor e1in Beschluss gefasst wurde. Das ogcht AauUs einem
Schreiben VO 15 VlLal 1929 der Zelster Missionsleitung dAi1e Miss1ionsd1-
rektlion 1n Herrnhut hervor.

Ks wurde den Rahmen9dAi1e weltere Auseinandersetzung 1n dA1e-
SC Artiıkel verfolgen.

Der Zelster Missionsleitung stand otffensichtlich eine orobere Selbststäan-
digkeit VOT Augen, cla S1E se1t 197285 dAie Verantwortung der Miss1ion 1n S1ıulr1-
1LAaINlE trugen.

Jahre spater, während des /welten Weltkrieges, Wr dAie Forderung ach
mehr Spielraum be1 den nlederländischen Brüdern, WAS dAie dAirekte Verbin-
dung zwlischen Zelst un: Herrnhut betraf, SVCHAUSO testzustellen. So schre1ibt
Paul Martın Peucker? Hinwels auf einen Brief, 4tOo den November
1945, des Direktors der Herrnhuter Missionsdirektion, Baudert, heo
Siebörger, Pfarrer 1n Zelst,

„„Cdass dAie Brüder 1n Herrnhut annehmen, der /Zeilister Altestenrat wolle 1m (Fe-
CN Z deutschen Kirchenleitung einen selbständigeren Kurs tahren‘““.

Von Surıname AauUs gesehen Wr das Zelster Verlangen ach mehr Kiın-
uUSSsS verständlich, jedoch auch egolstisch, W C111 Al bedenkt, WI1E vlel dAie
deutschen Missionare Jahrhundertelang f11r dleses Land geleistet hatten.

Le relatıv orobße Gruppe deutscher Missionare hatte 1e] erreicht, nıcht
1107 auf rellx1ösem, soNdern auch auf schulischem un: erzieherischem (sJe-
Jlet un: 1n der medizinischen Versorgung. AWwar '[1'U.g Zelst se1t 197285 dAi1e
V erantwortung f11r dAie Arbelt 1n 5Suriname, aber der Eıinfluss der Herrnhuter

aul Martın Peucker, Zelster Broedergemeente in de Iweede Wereldoorlog, in Jaarboek
[8070)]1 de geschieden1s Vall het Nederlandse Protestantisme 1800, Jg 1996, s 121-159,
ler s 145
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schen Brüdergemeine Suriname sei. Die Herrnhuter Missionsdirektion war 
absolut anderer Auffassung. 

Zeist reagierte prompt auf dieses Schriftstück der Missionsdirektion 
Herrnhut mit einem Dokument, erstellt von H. Steinberg von der Zeister 
Missionsleitung, mit dem Titel „Denkschrift über das Verhältnis zwischen 
Herrnhut, C. Kersten & Co., Vorsteheramt und Zeist”. Das wiederum hatte 
schon am 30. April 1929 einen Kommentar aus Herrnhut zur Folge. 

Aus diesem Kommentar geht hervor, dass die juristische Leitung der 
Missionsaufgaben in Suriname zur Diskussion stehe. J. Hettasch schrieb 
kurz und bündig, dass die Kirchenkonferenz, das höchste Organ der evan-
gelischen Brüdergemeine in Suriname, mit der Jahresabrechnung der Firma 
Kersten nichts zu tun habe, jedenfalls bislang noch nicht. 

Die Auseinandersetzung zwischen Herrnhut und Zeist betraf nicht nur 
die Frage, wer über das Vermögen, das aus Kollekten stammte und in die 
Firma Kersten investiert worden war, verfügen sollte. Zeist war es auch ein 
Dorn im Auge, dass es an den Beratungen nicht teilnehmen durfte, zumin-
dest nicht als gleichwertiger Partner. Die Missionsdirektion aus Herrnhut 
hatte es regelrecht versäumt, die Zeister Missionsleitung in die Unterhand-
lungen einzubinden, bevor ein Beschluss gefasst wurde. Das geht aus einem 
Schreiben vom 15. Mai 1929 der Zeister Missionsleitung an die Missionsdi-
rektion in Herrnhut hervor. 

Es würde den Rahmen sprengen, die weitere Auseinandersetzung in die-
sem Artikel zu verfolgen. 

Der Zeister Missionsleitung stand offensichtlich eine größere Selbststän-
digkeit vor Augen, da sie seit 1928 die Verantwortung der Mission in Suri-
name trugen. 

Jahre später, während des Zweiten Weltkrieges, war die Forderung nach 
mehr Spielraum bei den niederländischen Brüdern, was die direkte Verbin-
dung zwischen Zeist und Herrnhut betraf, genauso festzustellen. So schreibt 
Paul Martin Peucker2 unter Hinweis auf einen Brief, dato den 29. November 
1943, des Direktors der Herrnhuter Missionsdirektion, S. Baudert, an Theo 
Siebörger, Pfarrer in Zeist, 

„dass die Brüder in Herrnhut annehmen, der Zeister Ältestenrat wolle im Ge-

gensatz zur deutschen Kirchenleitung einen selbständigeren Kurs fahren“. 

Von Suriname aus gesehen war das Zeister Verlangen nach mehr Ein-
fluss verständlich, jedoch auch egoistisch, wenn man bedenkt, wie viel die 
deutschen Missionare jahrhundertelang für dieses Land geleistet hatten. 

Die relativ große Gruppe deutscher Missionare hatte viel erreicht, nicht 
nur auf religiösem, sondern auch auf schulischem und erzieherischem Ge-
biet und in der medizinischen Versorgung. Zwar trug Zeist seit 1928 die 
Verantwortung für die Arbeit in Suriname, aber der Einfluss der Herrnhuter 

                                                      
2 Paul Martin Peucker, Zeister Broedergemeente in de Tweede Wereldoorlog, in: Jaarboek 
voor de geschiedenis van het Nederlandse Protestantisme na 1800, Jg. 4, 1996, S. 121-159, 
hier S. 145. 



AMUR

Wr immer och spürbar, Le deutschen Missionare etrfreuten sich sowohl
be1 den surınamıischen Brudern als auch allgemeiner Behebtheit

LMese orolbe Behebtheit der deutschen Missionare als auch ıhr Eıinfluss 1n
der niederländischen Kolontlie ente1ne Zelst nıcht So WT 1946 der V orsIit-
zende der Zelster Missionsleitung Besuch 1n Surıname un wurde Zeuge
der 5Sympathiebezeugungen der surınamıischen Bruüder gegenüber den eut-
schen Missionaren. Darauthin machte laut Hartmut Brauer folgende Be-
merkung:

„JQ.‚ WETI1TIL nach den Surinamern o1nge, dann könnten die Deutschen wohl alle
hiler Dleiben.””®

DDass dAie relatıv orolbe Anzahl deutscher Missionare 1n Surıname der
Zelster Missionsleitung e1in Dorn 1M Auge WAarT, wIird 1n ihrem Briet VO 19
Marz 1946 dAie Kirchenleitung der evangelischen Brüdergemeine 1n S11T1-
1LAaINlE deutlich. Unter anderem he1lit CS dort,

„„Cdass keine ede davon se1in kann, dass sich 1ne röhere Sahl deutscher Miss1-
1n Sutiname behauptete”,“

ach Ausbruch des /welten Weltkrieges bekam dAi1e Haltung der nleder-
ländiıschen Miss1ionare ihren deutschen Brudern gegenüber ach un ach
einen antıdeutschen Charakter, WIE tolgende Vortälle bewelsen.

Als EITSTES kannn Al die abwelisende Haltung der Kirchenleitung der V Aall-

gelischen Brüdergemeline 1n Paramarıbo gegenüber den internlerten Miss10-
wahrend des Krieges aufführen Ks gab wider Krwarten keinen regel-

mabigen Kontakt zwlischen den niederländischen Brudern un: den inter-
nlerten VLissionaren, m1t denen Al all dAi1e Jahre innerhalb derselben (se-
melnde CLE gearbeltet hatte Der Vorsitzende der evangelischen
Brüdergemeline 1n Suriname, Johannes Rauillard, e1in Schweizer, gab 1n seiInem
Briet dAie Zelster Missionsleitung VO 30 Januar 1946 ZU,? 4SS der K OonN-
takt zwischen den internierten Deutschen un iıhren nlederländischen Brl1-
ern eingeschräankt Nal

„Eıine eindeutige Erklärung für den cgeringen Kontakt der Kirchenleitung 1n Su-
tiname und den deutschen Missionaren haben WIr nicht. L )ass die Kirchenle1-
tung antiıdeutsch WAar, Dplieb nicht ohne Folgen.”
och bleibt dAie rage, ob dAie Antıpathie den Deutschen gegenüber clas

einZISE Motiv WAarT, dAi1e internlierten Missionare melden. der WT dAi1e
Kirchenleitung daraut bedacht, sich AauUs dem Konflıkt der deutschen VLISS1-

un der Zelster Missionsleitung herauszuhalten, amıt ıhr nıcht spater
unterstellt werden könne, S1E SC1 dem Konftlhikt schuld gewesen”

Harttmut Brauer, Bericht ber dıe Internierung der Sutinamer Missionate VO Maı 194()
bIis (Iktober 194/7, SOWIleEe 19458 Beil. Niıesky, U 1520, s

(wI Anm. Btriet der Zelster Missionsleitung 7B dıe Kırchenleitung VO
Mär-z 1946

(wIi Anm 1), Johannes Raıllard FG VO Januar 1946
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war immer noch spürbar. Die deutschen Missionare erfreuten sich sowohl 
bei den surinamischen Brüdern als auch sonst allgemeiner Beliebtheit. 

Diese große Beliebtheit der deutschen Missionare als auch ihr Einfluss in 
der niederländischen Kolonie entging Zeist nicht. So war 1946 der Vorsit-
zende der Zeister Missionsleitung zu Besuch in Suriname und wurde Zeuge 
der Sympathiebezeugungen der surinamischen Brüder gegenüber den deut-
schen Missionaren. Daraufhin machte er laut Hartmut Brauer folgende Be-
merkung: 

„Ja, wenn es nach den Surinamern ginge, dann könnten die Deutschen wohl alle 

hier bleiben.”3 

Dass die relativ große Anzahl deutscher Missionare in Suriname der 
Zeister Missionsleitung ein Dorn im Auge war, wird in ihrem Brief vom 19. 
März 1946 an die Kirchenleitung der evangelischen Brüdergemeine in Suri-
name deutlich. Unter anderem heißt es dort, 

„dass keine Rede davon sein kann, dass sich eine größere Zahl deutscher Missi-

onare in Suriname behauptete”.4 

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges bekam die Haltung der nieder-
ländischen Missionare ihren deutschen Brüdern gegenüber nach und nach 
einen antideutschen Charakter, wie folgende Vorfälle beweisen. 

Als erstes kann man die abweisende Haltung der Kirchenleitung der evan-
gelischen Brüdergemeine in Paramaribo gegenüber den internierten Missio-
naren während des Krieges aufführen. Es gab wider Erwarten keinen regel-
mäßigen Kontakt zwischen den niederländischen Brüdern und den inter-
nierten Missionaren, mit denen man all die Jahre innerhalb derselben Ge-
meinde eng zusammen gearbeitet hatte. Der Vorsitzende der evangelischen 
Brüdergemeine in Suriname, Johannes Raillard, ein Schweizer, gab in seinem 
Brief an die Zeister Missionsleitung vom 30. Januar 1946 zu,5 dass der Kon-
takt zwischen den internierten Deutschen und ihren niederländischen Brü-
dern eingeschränkt sei: 

„Eine eindeutige Erklärung für den geringen Kontakt der Kirchenleitung in Su-
riname und den deutschen Missionaren haben wir nicht. Dass die Kirchenlei-
tung antideutsch war, blieb nicht ohne Folgen.” 

Doch bleibt die Frage, ob die Antipathie den Deutschen gegenüber das 
einzige Motiv war, die internierten Missionare zu meiden. Oder war die 
Kirchenleitung darauf bedacht, sich aus dem Konflikt der deutschen Missi-
onare und der Zeister Missionsleitung herauszuhalten, damit ihr nicht später 
unterstellt werden könne, sie sei an dem Konflikt schuld gewesen? 

                                                      
3 Hartmut Brauer, Bericht über die Internierung der Surinamer Missionare vom 10. Mai 1940 
bis 8. Oktober 1947, sowie 1948 Beil., Niesky, UA, MD 1326, S. 13. 
4 RAU (wie Anm. 1), Brief der Zeister Missionsleitung ZZB an die Kirchenleitung KB vom 
19. März 1946. 
5 RAU (wie Anm. 1), Johannes Raillard an ZZG vom 30. Januar 1946. 
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Le antideutsche Haltung der Kirchenleitung der evangelischen Brüder-
gemelInNe 1n Surıname wIird auch dadurch deutlich, 4SS Al ausstehende
Gehälter nıcht zahlte® un 24SSs der Vorschlag gemacht wurde, Deutsch
durch Holländisch ersetzen.' Schwerer wiegt jedoch dAie abschlägige Re-
aktion der Zelster Missionsleitung auf den Antrag der deutschen Viissionare,
ihre Arbelt 1n Surıname tortsetzen durten. Le antiıdeutsche Haltung
tindet sich auch 1er wieder: Schon ein1Xe Monate ach nde des Krieges
tinden wieder kKkontakte zwlischen den och internlierten Missionaren un
der Zelster Missionsleitung jedoch nicht, WI1E Al annehmen müoöchte,
ausgehend VO  - Zelst, sondern auf Inıti1ative der Internlerten selbst

So außerte 15 September 1945 Bruder Johannes Krnst Karl Frey 1n
einem Briet dAi1e Zelster Missionsleitung den Wunsch, 24SSs 1n
Surıname bleiben möchte, se1InNe Arbelt tortzusetzen. Als Frey nde
1946 och immer keine Antwort AauUus Zelst rhalten hatte, schickte
Januar einen 7zwelten Brieft, 1n dem se1n Ansınnen wiederholte. 117 clar-
auf, 21 Januar 1946, reaglerte der Vorsitzende der Zelster Miss1ionsle1-
tung. Hr schrieb, habe AauUs Paramarıbo VEILLNOININECL, dass, ein einzelner
AUSSCHOMMINCIL, alle Miss1ionare Hitler-Anhänger SCWESCH selen. Als Reaktlion
auf clas Ansınnen VO  3 Frey stellte Legene dAi1e Forderung, 4SS Frey chrıft-
iıch erkläre, eın Mitglied der nationalsoz1alıstischen Parte1 SCWESCH se1nN.
Der Vorsitzende der Zelster Missionsleitung ware EITST annn bereit, clas An-
sinnen Tevs behandeln, WC1L11)1 dAlese Krklärung erhielte.

Mıt der Bemerkung, 4SS alle Miss1ionare Hitler-Anhänger selen, spielte
der Vorsitzende Legene auf dAie mögliche Mitghedschaft 1n einer deutschen
Urganisation 1n Surıname an.® Ks gab 1n Surıname VOT 194() eiN1SxE deutsche
Urganisationen, anderem den „Deutschen Verein”, dAi1e „Deutsche
Arbeitstront” un: auch dAi1e NSDAP ® DIe Mitglieder dieser Urganisationen
hatten Adolt Hıtler Ireue geschworen, Jansen.!0

Nıcht 1107 dAlese Beschuldigung besturzte dAi1e deutschen Viissionare, s()11-

ern auch der Ton des Brietfes des Vorsitzenden Legene.
Am 15 Februar reaglerte Frey schlielßilich auf den Brief, ber den sehr

verargert WL Hr betonte, 24SSs nlie Mitglied der nationalsoz1alıstischen
Parte1 SCWESCH Se1 Des welteren torderte Legene auf, sich nıcht aufgrund

(w1 Anm. in der Kirchenordnung VO 1931 Frey ZZEB Februar 1940;
Aartmut Brauer (w1 Anm 5 Be1il 1945, s „ (w1 Anm > SOWI1E 271 November
1945 (sıehe Verhältnis innerhalb der Kırchenleitung KB) Johannes Raillard Z
Januar 1940, Arbeitsbesuch.

(w1 Anm 5) SOWwlEe Vorsitzender der Kırchenleitung dıe Zelster Mıss1ionsle1-
LunNng Va VO 271 November 1945

(w1 Anm Nr 355, Johannes Ernst arl Prey die Zelster Missionsleitung FG
VO 1. Januarı 19406, SOWI1E DPeter Martın Legene Prey VO 21. Januar 1946
A G  f  P Archiet Kabinet e heim Vall de (s0uverneuf Vall Sufiname, Yl

Inv. Nrts 202, 53/1, Q08 O17, ler Inv. Nr. 3/1, Kuyck Kıielstra, Dezember 1942, s
10-11:; s1ehe uch Jansen, 1980, s 147 und Ketstin Hartmann, I[DIT Deutschen Bruüder-
gemEINMISSIONATE in der Internierung in Sutiname Hausarbeit ZU]] /xelten Theologischen
Kxamen]|, Niesky 1997, s 1285-129

Jansen (wIi Anm ) s 147
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Die antideutsche Haltung der Kirchenleitung der evangelischen Brüder-
gemeine in Suriname wird auch dadurch deutlich, dass man ausstehende 
Gehälter nicht zahlte6 und dass der Vorschlag gemacht wurde, Deutsch 
durch Holländisch zu ersetzen.7 Schwerer wiegt jedoch die abschlägige Re-
aktion der Zeister Missionsleitung auf den Antrag der deutschen Missionare, 
ihre Arbeit in Suriname fortsetzen zu dürfen. Die antideutsche Haltung 
findet sich auch hier wieder: Schon einige Monate nach Ende des Krieges 
finden wieder Kontakte zwischen den noch internierten Missionaren und 
der Zeister Missionsleitung statt, jedoch nicht, wie man annehmen möchte, 
ausgehend von Zeist, sondern auf Initiative der Internierten selbst. 

So äußerte am 15. September 1945 Bruder Johannes Ernst Karl Frey in 
einem Brief an die Zeister Missionsleitung den Wunsch, dass er gerne in 
Suriname bleiben möchte, um seine Arbeit fortzusetzen. Als Frey Ende 
1946 noch immer keine Antwort aus Zeist erhalten hatte, schickte er am 1. 
Januar einen zweiten Brief, in dem er sein Ansinnen wiederholte. Kurz dar-
auf, am 21. Januar 1946, reagierte der Vorsitzende der Zeister Missionslei-
tung. Er schrieb, er habe aus Paramaribo vernommen, dass, ein einzelner 
ausgenommen, alle Missionare Hitler-Anhänger gewesen seien. Als Reaktion 
auf das Ansinnen von Frey stellte Legene die Forderung, dass Frey schrift-
lich erkläre, kein Mitglied der nationalsozialistischen Partei gewesen zu sein. 
Der Vorsitzende der Zeister Missionsleitung wäre erst dann bereit, das An-
sinnen Freys zu behandeln, wenn er diese Erklärung erhielte. 

Mit der Bemerkung, dass alle Missionare Hitler-Anhänger seien, spielte 
der Vorsitzende Legene auf die mögliche Mitgliedschaft in einer deutschen 
Organisation in Suriname an.8 Es gab in Suriname vor 1940 einige deutsche 
Organisationen, unter anderem den „Deutschen Verein”, die „Deutsche 
Arbeitsfront” und auch die NSDAP.9 Die Mitglieder dieser Organisationen 
hatten Adolf Hitler Treue geschworen, so Jansen.10 

Nicht nur diese Beschuldigung bestürzte die deutschen Missionare, son-
dern auch der Ton des Briefes des Vorsitzenden Legene. 

Am 15. Februar reagierte Frey schließlich auf den Brief, über den er sehr 
verärgert war. Er betonte, dass er nie Mitglied der nationalsozialistischen 
Partei gewesen sei. Des weiteren forderte er Legene auf, sich nicht aufgrund 

                                                      
6 RAU (wie Anm. 1), in der Kirchenordnung von 1931. Frey an ZZB, 15. Februar 1946; 
Hartmut Brauer (wie Anm. 3), Beil. 1948, S. 13; RAU (wie Anm. 5), sowie 21. November 
1945 (siehe Verhältnis innerhalb der Kirchenleitung KB). Johannes Raillard an ZZG, 30. 
Januar 1946, Arbeitsbesuch. 
7 RAU (wie Anm. 5), sowie Vorsitzender der Kirchenleitung KB an die Zeister Missionslei-
tung ZZB vom 21. November 1945. 
8 RAU (wie Anm. 1), Nr. 558, Johannes Ernst Karl Frey an die Zeister Missionsleitung ZZG 
vom 1. Januari 1946, sowie Peter Martin Legene an Frey vom 21. Januar 1946. 
9 ARA, 2, AKGGS, Archief Kabinet Geheim van de Gouverneur van Suriname, 1865–1951: 
Inv. Nrs. 262, 371, 608 en 617, hier Inv. Nr. 371, Kuyck an Kielstra, 24. Dezember 1942, S. 
10-11; siehe auch P. W. Jansen, 1986, S. 147; und Kerstin Hartmann, Die Deutschen Brüder-
gemeinmissionare in der Internierung in Suriname [Hausarbeit zum Zweiten Theologischen 
Examen], Niesky 1997, S. 128-129. 
10 P. W. Jansen (wie Anm. 9), S. 147. 
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VO  - (seruchten eine Meinung ber dAie internlierten Missionare bilden,
sondern dAie Internlierten selbst anzuhören, bevor sich eine Meinung bilde
Frey WIEeSs daraut hın. 24SSs Al hler VO  3 Verleumdung sprechen könne un
erinnerte dAie Kirchenordung VO  - 1979 .11

Hr verwIies auf Punkt un Unter Punkt he1lit CS anderem:

„ S 1ST Pflicht der Miteglieder der („emenne, be1izeiten techten ()rt durch 1ne
freimuütige und wahrhafte Mitteilung dessen, W AS Unrecht und stratbar 1St, dAie
usuübung der Zucht möglich P machen. Böswilliger Angeberel Oder ar Ver-
leumdung el adurch 1n keiner Weise Vorschub oeleistet werden.“

In Punkt he1lt CS

W kommt darauf a dAie Wahrheit einer Aussage P bewelisen, dart dem,
über welchen Klage cveführt wird, der Name dessen nicht verschwiegen werden,
der dAie Mitteillung vemacht hat; vielmehr 111US5 dem Beklagten Gelegenheit SC
veben werden, MT seinem Ankläger VOT dem deelsorger P ertscheinen.”

Wenn sich der Vorsitzende weigere, sich m1t den Anschuldigungen qA1-
rekt dAi1e betroffenen Bruder wenden un dAi1e Namen derer, dAie dAie
Verdächtigungen aufgebracht haben, DE, handele 1M Widerspruch

dieser Kirchenordnung un das wiltde als ETrNSTES VersaumnIis angesehen.
SOomıt selen dAie Vorwurfe VO  3 vornherein haltlos
Hartmut Brauer, ebentalls ein intermnlierter Vi1ss1ionar, Na VATS® sich ebentalls

den Vorsitzenden der Zelster Missionsleitung ZUT \Wehr Hr reaglerte
Marz auf den Briet VO  - Legene un: schrieb, 24SSs VO  3 einem Mannn

1n selner hohen Pos1ition un m1t dem oroben Einfluss einen anderen Briet
Erwartet häatte DDa 1es der Briet der Zelster Missionsleitung se1t AUS-
bruch des Krieges sel, den 1E empfangen hatten, häatten S16 gehofft, 24SSs
Al sich ach iıhren KErfahrungen 117 Internierungslager opleweg (C1-

kundigt hätte Man hätte Mitgefühl un Interesse CIWArTeL, W1EC dAie dAramatı-
schen Umstände 1M Internierungslager ihren G lauben un: ihre Lebenseln-
stellungen beeinflusst hätten. Jedoch spräche AauUs diesem Briet keinerle1
Miıtleid, schliımmer, CS O1INSE 1107 iıhre polıitische Kıinstelung m1t Verwels
auf Unterstellungen VO  3 rltten. Kr Hartmut Brauer, werde jedenfalls keine
Krklärungen unterschreiben, ennn amıt wurde seiIne Arbeıit als MVMiss1ionar
abhäng1o machen VO  3 einer politischen Stellungnahme, WAaS ıhm aber
möglich se1.12

Legene hatte otffensichtlich gedacht, 1M Tausch m1t seiner Zustimmung
VO  - den Internlerten dA1ese Krklärungen bekommen. Se1ine Reaktion el
nıcht lange auf sich warten.

WEe1 Wochen ach dem des Brietfes VO  - Hartmut Brauer be-
schloss dAi1e Zelster Missionsleitung, dAie Gesuche deutscher VLissionare, ihre

11 /1itHert in Harttmut Brauer (w1 Anm 5) Be1l ZU Bericht: (wIi Anm Nr. 355,
Johannes Ernst arl Frey DPeter Martın Legene VO Februar 1946; SOWI1E Ders., Nr.
353, Brauer Legene VO Mär-z 1946

(w1 Anm
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von Gerüchten eine Meinung über die internierten Missionare zu bilden, 
sondern die Internierten selbst anzuhören, bevor er sich eine Meinung bilde. 
Frey wies darauf hin, dass man hier von Verleumdung sprechen könne und 
erinnerte an die Kirchenordung von 1919.11 

Er verwies auf Punkt 5 und 6. Unter Punkt 5 heißt es unter anderem: 

„Es ist Pflicht der Mitglieder der Gemeine, beizeiten am rechten Ort durch eine 

freimütige und wahrhafte Mitteilung dessen, was Unrecht und strafbar ist, die 

Ausübung der Zucht möglich zu machen. Böswilliger Angeberei oder gar Ver-

leumdung soll dadurch in keiner Weise Vorschub geleistet werden.“ 

In Punkt 6 heißt es: 

„ [...] kommt es darauf an, die Wahrheit einer Aussage zu beweisen, so darf dem, 

über welchen Klage geführt wird, der Name dessen nicht verschwiegen werden, 

der die Mitteilung gemacht hat; vielmehr muss dem Beklagten Gelegenheit ge-

geben werden, mit seinem Ankläger vor dem Seelsorger zu erscheinen.” 

Wenn sich der Vorsitzende weigere, sich mit den Anschuldigungen di-
rekt an die betroffenen Brüder zu wenden und die Namen derer, die die 
Verdächtigungen aufgebracht haben, zu nennen, handele er im Widerspruch 
zu dieser Kirchenordnung und das würde als ernstes Versäumnis angesehen.  

Somit seien die Vorwürfe von vornherein haltlos. 
Hartmut Brauer, ebenfalls ein internierter Missionar, setzte sich ebenfalls 

gegen den Vorsitzenden der Zeister Missionsleitung zur Wehr. Er reagierte 
am 1. März auf den Brief von Legene und schrieb, dass er von einem Mann 
in seiner hohen Position und mit dem großen Einfluss einen anderen Brief 
erwartet hätte. Da dies der erste Brief der Zeister Missionsleitung seit Aus-
bruch des Krieges sei, den sie empfangen hätten, hätten sie gehofft, dass 
man sich nach ihren Erfahrungen im Internierungslager am Copieweg er-
kundigt hätte. Man hätte Mitgefühl und Interesse erwartet, wie die dramati-
schen Umstände im Internierungslager ihren Glauben und ihre Lebensein-
stellungen beeinflusst hätten. Jedoch spräche aus diesem Brief keinerlei 
Mitleid, schlimmer, es ginge nur um ihre politische Einstellung mit Verweis 
auf Unterstellungen von Dritten. Er, Hartmut Brauer, werde jedenfalls keine 
Erklärungen unterschreiben, denn damit würde er seine Arbeit als Missionar 
abhängig machen von einer politischen Stellungnahme, was ihm aber un-
möglich sei.12 

Legene hatte offensichtlich gedacht, im Tausch mit seiner Zustimmung 
von den Internierten diese Erklärungen zu bekommen. Seine Reaktion ließ 
nicht lange auf sich warten. 

Zwei Wochen nach dem Erhalt des Briefes von Hartmut Brauer be-
schloss die Zeister Missionsleitung, die Gesuche deutscher Missionare, ihre 

                                                      
11 Zitiert in: Hartmut Brauer (wie Anm. 3), Beil. zum Bericht; RAU (wie Anm. 1), Nr. 558, 
Johannes Ernst Karl Frey an Peter Martin Legene vom 15. Februar 1946; sowie Ders., Nr. 
553, Brauer an Legene vom 1. März 1946. 
12 RAU (wie Anm. 1). 
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Arbeıit 1n Surıname tortsetzen durften, VOT allem VO  3 denen, dAi1e „sich m1t
dem Nationalsoz1alismus eingelassen hatten““, abzulehnen. Bel dem MVMiss10-
11A4r Ehrhardt wurde allerdings eine Ausnahme gemacht, we1l „„dieser dem
Herrn dienen mochte unı nıcht Deutschland““ 15 Schon 10 Tage ach dAle-
SC Beschluss 1n Zeılst, ach welchem dAi1e deutschen Missionare ‚„ VCI-
schwinden haben‘‘, also IVLarz, yhlelt Frey einen 7zwelten Briet VO  -

Legene, 1n dem dAie Anschuldigungen, 24SSs dAie internlierten Missionare Na71s
SCWESCH waren, wiederholt wurden. Legene hatte dAi1e Anschuldigungen C1L-
WAS abgeschwaächt, indem davon sprach, 4SS Al m1t dem „Nationalso-
Zz1al1smus sympathisiert habe‘“, aber dennoch machte Legene welter schwere
Vorunrftfe ihrer angeblichen nationalsoz1alıstischen (resinnung. Hr
unterstellte den Missionaren eine Nazivergangenheit, Hr habe ach seliner
Meinung tundierte Informationen, ennn alle Personen 1n 5Suriıname, dAie e $
Peter Martın Legene, gesprochen habe, häatten s<stmmMmend versichert, alle
internierten Missionare häatten eine Nazıvergangenheit,

„Darüber sind alle Stimmen sich CInN1g, die WIr DIS N  Jetzt AaLUSs Sutiname ochört ha-
ben ] A
Verallgemeinernd behauptete Peter Martın Legene, dass, W C111 Deutsche

während der Kriegszeit zusammengekommen se1en, der Nationalsoz1alismus
sofort dAie ()berhand hatte, un das Vaterland ber Kirche,
(Gslauben un: hre gestellt worden Nal Als reichten Peter Martın Legene
dAlese gemeinen Anmerkungen nicht, seiIne antıideutschen (Getühle
einer Gruppe wehrloser deutscher Missionare abzureagleren, konfrontlerte

S16 m1t Unterstelungen, 4SS sich Missionare auf Betehl Hıtlers
„Ungerechtigkeiten un: Schurkerelen““ beteiligt hätten. Hartmut Brauer
olaubte, 24SSs Peter Martın Legene auf heo Stebörger anspielte, der 1n
Kriegszeiten den V orsitz 1n Zelst inne hatte Wenn Al bedenkt, WI1E sich
heo Stebörger f11r selIne (semelnde eingesetzt hatte, wird Al dAlese Be-
schuldigung als ungerecht empfinden. Peucker verwelst darauf, 4SS

„Siebörger während der ersten Jahre der deutschen Besatzung 1n /Ze1ist MIT 9OTO-
er Muühe seine (semenmnde zusammensgehalten hatte, und Oohne dass selbst
darauf Einfluss ochabt hätte, wurcde seinen Willen 1n die deutsche
Wehrmacht eingezogen““,

Legene versprach, 24SSs während seINEes geplanten Autenthalts 1n Sı1rına-
di1esen Anschuldigungen auf den (srund gehen wolle.14 W1e nıcht anders
CIWarten, erwIlies sich clas als Lippenbekenntnis; das ze19t der Beschluss

VO 19 Marz 1946 1n Ze1lst un den darın welter erhobenen Anschuldigun-

(wIi Anm. 4 Aartmut Brauer (w1 Anm 5) s O, stehe Ehrhardt, Herschtield,
(Iktober 1941, in Fortsetzung des Lagerberichtes ber dıe Internierung der Deutschen in
Sutfinam, November 1940, A 2. Inv. Nr. 262 Minkaol Mıiınbz, Apfıl 1942, Nr
302/WZ, Beilage Vall Kilelstra 546 Nethmincol, Aprıl 19472

Legene Frey, 2U Mär-z 19406, /itert in Aartmut Brauer (w1 Anm 5) Be1il 1948
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Arbeit in Suriname fortsetzen zu dürfen, vor allem von denen, die „sich mit 
dem Nationalsozialismus eingelassen hatten“, abzulehnen. Bei dem Missio-
nar Ehrhardt wurde allerdings eine Ausnahme gemacht, weil „dieser dem 
Herrn dienen möchte und nicht Deutschland“.13 Schon 10 Tage nach die-
sem Beschluss in Zeist, nach welchem die deutschen Missionare zu „ver-
schwinden haben“, also am 29. März, erhielt Frey einen zweiten Brief von 
Legene, in dem die Anschuldigungen, dass die internierten Missionare Nazis 
gewesen wären, wiederholt wurden. Legene hatte die Anschuldigungen et-
was abgeschwächt, indem er davon sprach, dass man mit dem „Nationalso-
zialismus sympathisiert habe“, aber dennoch machte Legene weiter schwere 
Vorwürfe wegen ihrer angeblichen nationalsozialistischen Gesinnung. Er 
unterstellte den Missionaren eine Nazivergangenheit. Er habe nach seiner 
Meinung fundierte Informationen, denn alle Personen in Suriname, die er, 
Peter Martin Legene, gesprochen habe, hätten stimmend versichert, alle 
internierten Missionare hätten eine Nazivergangenheit. 

„Darüber sind alle Stimmen sich einig, die wir bis jetzt aus Suriname gehört ha-

ben […].” 

Verallgemeinernd behauptete Peter Martin Legene, dass, wenn Deutsche 
während der Kriegszeit zusammengekommen seien, der Nationalsozialismus 
sofort die Oberhand gewonnen hätte, und das Vaterland über Kirche, 
Glauben und Ehre gestellt worden sei. Als reichten Peter Martin Legene 
diese gemeinen Anmerkungen nicht, um seine antideutschen Gefühle an 
einer Gruppe wehrloser deutscher Missionare abzureagieren, konfrontierte 
er sie mit neuen Unterstellungen, dass sich Missionare auf Befehl Hitlers an 
„Ungerechtigkeiten und Schurkereien“ beteiligt hätten. Hartmut Brauer 
glaubte, dass Peter Martin Legene auf Theo Siebörger anspielte, der in 
Kriegszeiten den Vorsitz in Zeist inne hatte. Wenn man bedenkt, wie sich 
Theo Siebörger für seine Gemeinde eingesetzt hatte, wird man diese Be-
schuldigung als ungerecht empfinden. Peucker verweist darauf, dass 

„Siebörger während der ersten Jahre der deutschen Besatzung in Zeist mit gro-
ßer Mühe seine Gemeinde zusammengehalten hatte, und ohne dass er selbst 
darauf Einfluss gehabt hätte, wurde er gegen seinen Willen in die deutsche 
Wehrmacht eingezogen“. 

Legene versprach, dass er während seines geplanten Aufenthalts in Surina-
me diesen Anschuldigungen auf den Grund gehen wolle.14 Wie nicht anders 
zu erwarten, erwies sich das als Lippenbekenntnis; das zeigt der Beschluss 
vom 19. März 1946 in Zeist und den darin weiter erhobenen Anschuldigun-

                                                      
13 RAU (wie Anm. 4). Hartmut Brauer (wie Anm. 3), S. 6, siehe Ehrhardt, Herschfield, 
Oktober 1941, in Fortsetzung des Lagerberichtes über die Internierung der Deutschen in 
Surinam, 1. November 1940, ARA, 2, Inv. Nr. 262. Minkol an Minbz, 27. April 1942, Nr. 
302/WZ, Beilage van Kielstra 546 an Nethmincol, 24. April 1942. 
14 Legene an Frey, 29. März 1946, Zitiert in: Hartmut Brauer (wie Anm. 3), Beil. 1948. 
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CL W1e erwähnt, Wr 11UT7 dem Miss1ionar Ehrhardt dAi1e Zustimmung
ertellt worden, 1n Surıname bleiben

Nıcht 11UT7 der (souverneur KIlelstra hatte sich di1esen Beschluss
gewehrt, AauUs tormellen Grunden uch innerhalb der evangelischen Brüder-
gemelInNe gab CS keine einhelitliche Meinung. So Wr dAie Kirchenleitung 1n
Surıname m1t diesem Beschluss AauUs Zelst nıcht einverstanden un: sprach
deutlich ihre Bedenken au  S MVan könne dAlese Kıinstellung nıcht ohne welte-
TCS tellen un: unwidersprochen übernehmen.

Le Kirchenleitung 1n Surıname teilte 1n einem Brietf VO VlLal 1946
mit. das Krgebnis einer oründlichen Untersuchung sel, 4SS Ehrhardt VO  3

der Mehrheit innerhalb der (semelnde nıcht akzeptiert werde. I rotz der
Proteste der surınamıischen (semelnde Na VATS® dAie Zelster Missionsleitung iıhr
Vorhaben durch Ehrhardt bekam ach einem Jahr dAie Zustimmung, 1n
Surıname selIne Arbe1t aufzunehmen.!5

Auft der ınften Sitzung der Missionsleitung, dAi1e Vlal 1946 1n Zelst
stattfand, dAie Antrage der deutschen VLissionare, 1n Surıname ihre
Arbeıit tortsetzen durfen, Beratungsgegenstand, W1e nıcht anders (C1-

Warten, WT das Krgebnis NEDALUV, der enge der Antrage.
in1gxe Tage spater schickte der Vorsitzende Legene wieder einen Briet
dAie Missionare 1n 5Suriname, dessen Inhalt nıcht überrascht: Hr wiederhol-

dAi1e schon gemachten Beschuldigungen, Hr klagte, 24SSs keiner der
Miss1ionare sich 1n der Offentlichkeit VO  - der „teuflischen Lehre“ dAistanzlert
Oder davor gewarnt hätte Lieses werde VO  - der Zelster Missionsleitung als
schwerwiegendes Versaumnis betrachtet. Zudem häatten CS dAi1e Missionare
versaumt, Bulß:  a tun un Reue zeigen. So hätten S16 dAi1e Missionsleitung
vergramt un: S1E herausgefordert, verletzende Worte 1n Rıchtung der VISS1-

gebrauchen. Schließlich machte der Vorsitzende deutlich, 24SSs dAi1e
evangelische Brüdergemeine keine Na71s 1n iıhren Reihen dulce Im Grunde

dAie Argumente, auf denen dAi1e Ablehnung der Missionare basterte,
vorgeschoben.!

W’arum gehandelt wurde, annn Al verstehen, W C111 Al dAie (se-
schehnisse 1M allgemeineren Zusammenhang sieht

Kıne kurzlich gemachte Bemerkung Peuckers 1n einem Briet
Lamur i1st 1n diesem Zusammenhang interessant:

„„Als deutschsprechende (Gremelinde und als Kıiırche NT starken Banden MT
Deutschland gerat 1114  . leicht 1n den Verdacht, dass 1114  . >Sympathie hegt für dAie
deutsche Sache Nach außen hın 111055 1114  . deutlich machen, dass 1114  . keine
Na’zikirche 1St. UDas 111055 11144  . 1m Zusammenhang MT der amalıgen e1It sehen.
Die /Zelister Missionsleitung Wr abhäng19 VO  — Spenden und Sammlungen der
niederländischen Spender. UDas Vertrauen der Spender konnte 11Ur aufrecht C 1 -

(wIi Anm P  ® A  - VO Maı 1946; Aartmut Brauer (w1 Anm 5) letzte
Selte;.

DPeter Martın Legene in DDe West, ZZEB Ma1 19406, (w1 Anm Nr. 11 Legene
Brauer Da Ma 1940, in Harttmut Brauer (wIi Anm 5 Beıl. s 1-
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gen. Wie zuvor erwähnt, war nur dem Missionar Ehrhardt die Zustimmung 
erteilt worden, in Suriname zu bleiben. 

Nicht nur der Gouverneur Kielstra hatte sich gegen diesen Beschluss 
gewehrt, aus formellen Gründen. Auch innerhalb der evangelischen Brüder-
gemeine gab es keine einheitliche Meinung. So war die Kirchenleitung in 
Suriname mit diesem Beschluss aus Zeist nicht einverstanden und sprach 
deutlich ihre Bedenken aus. Man könne diese Einstellung nicht ohne weite-
res teilen und unwidersprochen übernehmen. 

Die Kirchenleitung in Suriname teilte in einem Brief vom 1. Mai 1946 
mit, das Ergebnis einer gründlichen Untersuchung sei, dass Ehrhardt von 
der Mehrheit innerhalb der Gemeinde nicht akzeptiert werde. Trotz der 
Proteste der surinamischen Gemeinde setzte die Zeister Missionsleitung ihr 
Vorhaben durch. Ehrhardt bekam nach einem Jahr die Zustimmung, in 
Suriname seine Arbeit aufzunehmen.15 

Auf der fünften Sitzung der Missionsleitung, die am 3. Mai 1946 in Zeist 
stattfand, waren die Anträge der deutschen Missionare, in Suriname ihre 
Arbeit fortsetzen zu dürfen, Beratungsgegenstand. Wie nicht anders zu er-
warten, war das Ergebnis negativ, trotz der Menge der Anträge. 

Einige Tage später schickte der Vorsitzende Legene wieder einen Brief 
an die Missionare in Suriname, dessen Inhalt nicht überrascht: Er wiederhol-
te die schon zuvor gemachten Beschuldigungen. Er klagte, dass keiner der 
Missionare sich in der Öffentlichkeit von der „teuflischen Lehre“ distanziert 
oder davor gewarnt hätte. Dieses werde von der Zeister Missionsleitung als 
schwerwiegendes Versäumnis betrachtet. Zudem hätten es die Missionare 
versäumt, Buße zu tun und Reue zu zeigen. So hätten sie die Missionsleitung 
vergrämt und sie herausgefordert, verletzende Worte in Richtung der Missi-
onare zu gebrauchen. Schließlich machte der Vorsitzende deutlich, dass die 
evangelische Brüdergemeine keine Nazis in ihren Reihen dulde. Im Grunde 
waren die Argumente, auf denen die Ablehnung der Missionare basierte, 
vorgeschoben.16 

Warum so gehandelt wurde, kann man verstehen, wenn man die Ge-
schehnisse im allgemeineren Zusammenhang sieht. 

Eine kürzlich gemachte Bemerkung Peuckers in einem Brief an H. E. 
Lamur ist in diesem Zusammenhang interessant: 

„Als deutschsprechende Gemeinde und als Kirche mit starken Banden mit 
Deutschland gerät man leicht in den Verdacht, dass man Sympathie hegt für die 
deutsche Sache. Nach außen hin muss man deutlich machen, dass man keine 
Nazikirche ist. Das muss man im Zusammenhang mit der damaligen Zeit sehen. 
Die Zeister Missionsleitung war abhängig von Spenden und Sammlungen der 
niederländischen Spender. Das Vertrauen der Spender konnte nur aufrecht er-

                                                      
15 RAU (wie Anm. 1), ZZG aan KB vom 1. Mai 1946; Hartmut Brauer (wie Anm. 3), letzte 
Seite;. 
16 Peter Martin Legene in: De West, ZZB, 3. Mai 1946, RAU (wie Anm. 1), Nr. 11; Legene 
an Brauer c. s., 6. Mai 1946, in: Hartmut Brauer (wie Anm. 3), Beil., S. 1-3. 
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halten werden, WETI1TIL dAie Missionsleitung klar machen konnte, dass keinerle1 1 -
nanzielle Unterstutzung Na71s ng  27

Im Juh un: August 1946 Wr Legene Besuch 1n Surıname. Auf ausdrück-
liıchen Wunsch der Internlerten kam Legene auch 1n das ager OpIe-
WCY. Kines der (Gresprächsthemen dAi1e Beschuldigungen, 24SSs dAi1e VIS-
lonare Oder zumindest eiN1SxE VO  - ihnen Na71s SCWESCH se1n sollen.

Als Legene gefragt wurde, worauf sich be1 seiInen Anschuldigungen
berufe, VerWwIes d1eser auf einen Vorftall AauUs diesem Internierungslager. Im
ager WT der Fılm ‚„„Belsen“ vorgeführt worden. Leser Fılm dokumentlert
dAie Gräueltaten 1n deutschen Konzentrationslagern. Im ager opleweg
Wr der Fılm dreimal geze1gt worden, ETST den Sudafrıkanern, annn den
Frauen un Kiındern der deutschen Missionare un: schlielßilich den MIiss10-

selbst un anderen deutschen Erwachsenen. 117 ach der Vorfuh-
FUL19 des 1lms, dem dAie Missionare teiılnehmen MUsSSICNH, SC1 Frey aufge-
estanden un: hätte „Heıl Hıtler““ gebrüllt. DDas habe e $ Legene, wahrend
einer zufalligen Begegnung m1t ( )unerhand 1n Madeıra VO  3 ıhm hören
bekommen. ( )uerhand WT einer der Wehrdienstverweigerer AauUs Sudafrıka,
dAie 1n Kriegszeiten ach Surıname deportlert un OTt 1M ager OpIe-
WCS internlert worden

Hartmut Brauer verwlies dA1ese Geschichte VO  - Legene 1Ins Reich der
Maärchen. S1e konnte nıcht stimmen, cla ( )unerhand als Sıldafrıkaner nıcht 1n
derselben Filmvorführung SCWESCH se1n konnte WI1E FTrey, der diesen Fılm

m1t Missionaren unı anderen Deutschen sehen MUSSTE
Le (Gespräche, dAi1e Legene während seINEs Besuches 1n Surıname 1946

m1t verschledenen Missionaren geführt hatte, wurden VO  3 Hartmut Brauer
als unbefriedigend beschrieben. Der Vorsitzende der Zelster Missionsleitung
1e(3 seiInem Hass alles, WAaS deutsch WAarT, trelen Lauf. Hr machte sich
nıcht dAie Mühe, den Anschuldigungen dAie internlierten Missionare auf
den Grund gehen, schreckte nıcht einmal davor zurück, ugen
verbreiten, dAi1e sich selbst ausgedacht hatte So beschrieb CS Hartmut
Brauer 19458 .17

in1gxe Monate ach den (r esprächen m1t Legene 1n dem Internierungs-
lager bekam Frey einen Briet VO  3 ihm.  ‚$ datliert auf den 11 November 1946,
m1t einer cschr deutlichen Botschaft Ks ware doch besser, 24SSs dAie Miss1iona-

ach Deutschland zurückgingen, be1 dem Wiederautfbau ihres durch
Adolt Hıtler verwusteten Vaterlandes helten. Lese Aufgabe solle doch
f11r jeden Deutschen clas hoöchste Ideal se1n, Legene, der di1esen Briet
amıt schloss, 4SS f11r 1E (sottes egen erflehen wolle un weIliterhin alles
(sute f11r iıhre /Zukunft wunsche. Damit Wr das Schicksal f11r dAi1e deutschen
Miss1ionare definıitiy besiegelt.

„Las scheint mMIr dAie Deste Lösung P se1n, 20 denn ehrlich vestanden, finde ich
uch die eINZ1S richtige Lösung, dass Ihr nach Deutschland oeht und dort

Aartmut Brauer (w1 Anm 5) Beil. s 4-5, SOWwWwlEe s 1 Ketstin Hartmann (wI Anm ))
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halten werden, wenn die Missionsleitung klar machen konnte, dass keinerlei fi-
nanzielle Unterstützung an Nazis ging.” 

Im Juli und August 1946 war Legene zu Besuch in Suriname. Auf ausdrück-
lichen Wunsch der Internierten kam Legene auch in das Lager am Copie-
weg. Eines der Gesprächsthemen waren die Beschuldigungen, dass die Mis-
sionare oder zumindest einige von ihnen Nazis gewesen sein sollen. 

Als Legene gefragt wurde, worauf er sich bei seinen Anschuldigungen 
berufe, verwies dieser auf einen Vorfall aus diesem Internierungslager. Im 
Lager war der Film „Belsen“ vorgeführt worden. Dieser Film dokumentiert 
die Gräueltaten in deutschen Konzentrationslagern. Im Lager am Copieweg 
war der Film dreimal gezeigt worden, erst den Südafrikanern, dann den 
Frauen und Kindern der deutschen Missionare und schließlich den Missio-
naren selbst und anderen deutschen Erwachsenen. Kurz nach der Vorfüh-
rung des Films, an dem die Missionare teilnehmen mussten, sei Frey aufge-
standen und hätte „Heil Hitler“ gebrüllt. Das habe er, Legene, während 
einer zufälligen Begegnung mit Ouerhand in Madeira von ihm zu hören 
bekommen. Ouerhand war einer der Wehrdienstverweigerer aus Südafrika, 
die in Kriegszeiten nach Suriname deportiert und dort im Lager am Copie-
weg interniert worden waren. 

Hartmut Brauer verwies diese Geschichte von Legene ins Reich der 
Märchen. Sie konnte nicht stimmen, da Ouerhand als Südafrikaner nicht in 
derselben Filmvorführung gewesen sein konnte wie Frey, der diesen Film 
zusammen mit Missionaren und anderen Deutschen sehen musste. 

Die Gespräche, die Legene während seines Besuches in Suriname 1946 
mit verschiedenen Missionaren geführt hatte, wurden von Hartmut Brauer 
als unbefriedigend beschrieben. Der Vorsitzende der Zeister Missionsleitung 
ließ seinem Hass gegen alles, was deutsch war, freien Lauf. Er machte sich 
nicht die Mühe, den Anschuldigungen gegen die internierten Missionare auf 
den Grund zu gehen, er schreckte nicht einmal davor zurück, Lügen zu 
verbreiten, die er sich selbst ausgedacht hatte. So beschrieb es Hartmut 
Brauer 1948.17 

Einige Monate nach den Gesprächen mit Legene in dem Internierungs-
lager bekam Frey einen Brief von ihm, datiert auf den 11. November 1946, 
mit einer sehr deutlichen Botschaft: Es wäre doch besser, dass die Missiona-
re nach Deutschland zurückgingen, um bei dem Wiederaufbau ihres durch 
Adolf Hitler verwüsteten Vaterlandes zu helfen. Diese Aufgabe solle doch 
für jeden Deutschen das höchste Ideal sein, so Legene, der diesen Brief 
damit schloss, dass er für sie Gottes Segen erflehen wolle und weiterhin alles 
Gute für ihre Zukunft wünsche. Damit war das Schicksal für die deutschen 
Missionare definitiv besiegelt. 

„Das scheint mir die beste Lösung zu sein, [...] denn ehrlich gestanden, finde ich 

es auch die einzig richtige Lösung, dass Ihr nach Deutschland geht und dort 

                                                      
17 Hartmut Brauer (wie Anm. 3), Beil., S. 4-5, sowie S. 14; Kerstin  Hartmann (wie Anm. 9). 
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helft, wilederherzustelen, W AS durch das Hitler-Regime verwustet und vernichtet
wurde. UDas musste doch für jeden Deutschen das höchste Ideal Sse1In. Sollte ich
uch hler nicht mehr antreffen, dann wuünsche ich len (sottes egen, und
ern Adies noch möglıch 1St, 1ne olückliche /ukunft.“

Le („ewlssheitt, durch dAi1e Zelster Missionsleitung 1M Stich gelassen
worden se1n, Wr ein Schlag 1Ins Gesicht Hartmut Brauer hat spater 1n
treffender WeIlse 1n Worte gefasst, WIE dAl1eser Abschiedsgruß VO  3 den VHSSI-
MAaTCI1 aufgefasst worden WT

„Dieser schiedsgruß wirkte auf U1I15 alle W1Ee Heohn und Spott, ‘6
Damit endeten f11r dAi1e Miss1ionare dAi1e dramatıischen /Zustände 117 Inter-

nierungslager opleweg. DDas Verhältnis zwischen den deutschen VLISS1-
MAaTCI1 un der Missionsleitung 1n Zelst lag unwiderruflich 1n Scherben

Sowochl dAie (respräche zwischen den internlerten Missionaren un Lege-
als auch der Briefwechsel, der se1t 1945 stattgefunden hatte, ze1gt, WIE

sehr clas Klıma durch Vlisstrauen, Verdächtigungen, Vorunrftfe un Hassge-
ftuhle beherrscht wurde, WAS sich den schwachen un: zwe1litelhaften Ar-

der Zelster Missionsleitung dAie Miss1ionare ablesen lässt
Schon alleın dAi1e Art un WeIlse der Unterstelungen entbehrt jeder

Grundlage., Le Anschuldigungen der Zelster Missionsleitung dAie Adresse
der internierten Miss1ionare welsen gemeINsSAME Muster auf, dAie Zweltel
Wahrheitsgehalt aufkommen lassen.

Le Argumente der Missionsleitung baslerten auf jenen Informationen,
dAie Legene angeblich VO  - Menschen AauUus Surıname erhalten haben wollte,
jedoch hat CS versaumt, Namen 1ECNNECIL Hr druckte sich stattdessen
VdRC AauUs, indem

„Wohl hat 1114  . UT1S5 veschrieben (2US Paramar1bo), dass MT einer einzigen Aus-
nahme alle Brüder Hitler-Anhänger ... ]
un:

„Darüber s1ind alle Stimmen sich CInN1g, die WIr D1S N  Jetzt AaLUSs Surinamee atuber
oehört haben 10 ]
Deshalb entbehren dAie Unterstellungen jeder Grundlage un können als

haltlos abgetan werden.
/Zum anderen, un clas ist mindestens SCHAUSO wichtig, i1st clas Argument,

24SSs dAie Missionare Mitglieder 1n einem Na71verein SCWESCH se1n sollen, 1n
sich widersprüchlich. Denn selbst W C111 CS tatsachlich Miss1ionare gegeben
hatte, dAi1e VOT 1940 einer Nazlorganisation angehört hatten, wiIirtt clas dAie
rage auf, Al annn selinerzZeIlt nıchts dagegen unternommen hat
Das ware ohne welteres möglıch SCWESCH, ennn f11r Beamte, un A4ZU zahl-

Aartmut Brauer (wIi Anm. 5) s stehe Legene Frey, 11 November 19406, in Ebd.,
Beil. s CC uch Kketstin Hattmann (wIi Anm. 9), s 151-154
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helft, wiederherzustellen, was durch das Hitler-Regime verwüstet und vernichtet 

wurde. Das müsste doch für jeden Deutschen das höchste Ideal sein. Sollte ich 

Euch hier nicht mehr antreffen, dann wünsche ich allen Gottes Segen, und so-

fern dies noch möglich ist, eine glückliche Zukunft.“ 

Die Gewissheit, durch die Zeister Missionsleitung im Stich gelassen 
worden zu sein, war ein Schlag ins Gesicht. Hartmut Brauer hat später in 
treffender Weise in Worte gefasst, wie dieser Abschiedsgruß von den Missi-
onaren aufgefasst worden war: 

„Dieser Abschiedsgruß wirkte auf uns alle wie Hohn und Spott.“18 

Damit endeten für die Missionare die dramatischen Zustände im Inter-
nierungslager am Copieweg. Das Verhältnis zwischen den deutschen Missi-
onaren und der Missionsleitung in Zeist lag unwiderruflich in Scherben. 

Sowohl die Gespräche zwischen den internierten Missionaren und Lege-
ne als auch der Briefwechsel, der seit 1945 stattgefunden hatte, zeigt, wie 
sehr das Klima durch Misstrauen, Verdächtigungen, Vorwürfe und Hassge-
fühle beherrscht wurde, was sich an den schwachen und zweifelhaften Ar-
gumenten der Zeister Missionsleitung gegen die Missionare ablesen lässt. 

Schon allein die Art und Weise der Unterstellungen entbehrt jeder 
Grundlage. Die Anschuldigungen der Zeister Missionsleitung an die Adresse 
der internierten Missionare weisen gemeinsame Muster auf, die Zweifel am 
Wahrheitsgehalt aufkommen lassen. 

Die Argumente der Missionsleitung basierten auf jenen Informationen, 
die Legene angeblich von Menschen aus Suriname erhalten haben wollte, 
jedoch hat er es versäumt, Namen zu nennen. Er drückte sich stattdessen 
vage aus, indem er sagte 

„Wohl hat man uns geschrieben (aus Paramaribo), dass mit einer einzigen Aus-

nahme alle Brüder Hitler-Anhänger waren [...]“, 

und 

„Darüber sind alle Stimmen sich einig, die wir bis jetzt aus Surinamee darüber 

gehört haben [...]“ 

Deshalb entbehren die Unterstellungen jeder Grundlage und können als 
haltlos abgetan werden. 

Zum anderen, und das ist mindestens genauso wichtig, ist das Argument, 
dass die Missionare Mitglieder in einem Naziverein gewesen sein sollen, in 
sich widersprüchlich. Denn selbst wenn es tatsächlich Missionare gegeben 
hätte, die vor 1940 einer Naziorganisation angehört hätten, so wirft das die 
Frage auf, warum man dann seinerzeit nichts dagegen unternommen hat. 
Das wäre ohne weiteres möglich gewesen, denn für Beamte, und dazu zähl-

                                                      
18 Hartmut Brauer (wie Anm. 3), S. 4; siehe Legene an Frey, 11. November 1946, in: Ebd., 
Beil., S. 5. Cf. auch Kerstin Hartmann (wie Anm. 9), S. 131-134. 
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ten auch Viissionare, WT dAie Mitgliedschaft 1n einer Naziorganisation verbo-
ten

Legene, der innerhalb der Brüdergemeline einen Rut als Antideutscher
hatte, hatte nıcht unwesentlichen Eıinfluss auf clas Verhältnis zwischen Zelst
un den deutschen Miss1ionaren. Das Verhältnis wurde etztliıch durch ıh:
zerruttet, ennn durch se1InNne Briefe dAi1e internlerten deutschen Bruder 1n
Surıname ZU9 sich se1InNne antiıdeutsche Haltung WI1E ein OTE Faden

Als Vorsitzender der Missionsleitung 1n Zelst handelte wohl m1t Kiın-
verstaändnıs dl1eser Urganisation, hätte Al ıhm widersprochen.

Das lasst daraut schließen, 24SSs dAie Zelster Missionsleitung ihre Position
A4Zu benutzt hat, einen möglichen Eıinfluss AauUus Herrnhut 1n Surıname ach
Kriegsende VO  - vorneherein einzuschraänken. So ILUSS Al Pfarrer Pola-
CL, der 1n einem Ntervi1ew 1M November 2007 anmerkte, dAie deutschen
Miss1ionare 1n Surıname selen Opfer 1n einem Machtkampf zwlischen Zelst
un Herrnhut geworden, Recht geben.

DiIie deutschen Mıssionatre AUSs Siıcht der surinamıschen Herrnhuter

In Kreisen der surınamıischen Mitglieder der evangelischen Brüdergemeine
Wr bekannt, 24SSs dAie deutschen Bruüder Surıname nıcht treiwillie verlassen
hatten. DIe surınamıischen Bruüder hatten den Abschled VO  - iıhren Miss1iona-
1C1I1 AauUs Deutschland als ebenso traumatısch ertahren.

Im (regensatz den Beziehungen zwlischen den deutschen Missionaren
un der Zelster Missionsleitung, beziehungswelse der Kirchenleitung 1n
Paramar1bo, WT gerade dAie Beziehung zwischen den surınamıischen Brudern
un iıhren deutschen Missionaren schon VO  3 jeher sehr gut SCWECSCH, (sJert-
hard Frey, Sohn des Miss1ionars Frey, erinnert sich selbst och ach mehr
als einem halben Jahrhundert dAie treundliıchen Worte des Polizisten, der

10 Vlal 1940 kam, selInen Vater verhaften.
uch andere Geschehnisse bewelsen, WIE gut dAi1e kKkontakte zwlischen den

surlınamıschen Herrnhutern un ihren Missionaren waren.!° Selbst als dAlese
internlert ‚$ hlelten dAi1e melsten surlınamıschen Glaubensbrüder den
Kontakt aufrecht. Hartmut Brauer sprach voll Hochachtung VO  3 den Men-
schen 1n 5Suriname, dAie ihre Missionare 1M Internierungslager besuchten,
iıhnen „Liebe un LIreue“ bezeugen, Außerdem brachten S16 ande-
IC Obst, Lebensmiuttel un: Geschenke mIt

uch auf clas surlınamısche Mılıtar, das das Internierungslager ( O-
pileweS bewachen hatte, dAi1e deutschen Internlierten sehr gut
sprechen.

Der deutsche Konsul Wilhelm Assmann, der ein1Xe Monate 1n diesem
ager zubringen MUSSTEC, konnte das bestätigen. Le surınamıischen ECWw1-

Gerhard Frey, Driebergen, Dezember 2001 Aartmut Brauer (w1 Anm 5 s CC
Hartman, Nr 125 ilhelm Assmann 1940 Betricht Internierungslager (LOpleweg, Sutiname
Holl (zuyana, SAl, U  ‚y 1520, s un O: Gerhard Frey, Brief Vom Mai 2002

Lamur, Heidelberg 2002
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ten auch Missionare, war die Mitgliedschaft in einer Naziorganisation verbo-
ten. 

Legene, der innerhalb der Brüdergemeine einen Ruf als Antideutscher 
hatte, hatte nicht unwesentlichen Einfluss auf das Verhältnis zwischen Zeist 
und den deutschen Missionaren. Das Verhältnis wurde letztlich durch ihn 
zerrüttet, denn durch seine Briefe an die internierten deutschen Brüder in 
Suriname zog sich seine antideutsche Haltung wie ein roter Faden. 

Als Vorsitzender der Missionsleitung in Zeist handelte er wohl mit Ein-
verständnis dieser Organisation, sonst hätte man ihm widersprochen. 

Das lässt darauf schließen, dass die Zeister Missionsleitung ihre Position 
dazu benutzt hat, einen möglichen Einfluss aus Herrnhut in Suriname nach 
Kriegsende von vorneherein einzuschränken. So muss man Pfarrer R. Pola-
nen, der in einem Interview im November 2001 anmerkte, die deutschen 
Missionare in Suriname seien Opfer in einem Machtkampf zwischen Zeist 
und Herrnhut geworden, Recht geben. 

3. Die deutschen Missionare aus Sicht der surinamischen Herrnhuter 

In Kreisen der surinamischen Mitglieder der evangelischen Brüdergemeine 
war bekannt, dass die deutschen Brüder Suriname nicht freiwillig verlassen 
hatten. Die surinamischen Brüder hatten den Abschied von ihren Missiona-
ren aus Deutschland als ebenso traumatisch erfahren. 

Im Gegensatz zu den Beziehungen zwischen den deutschen Missionaren 
und der Zeister Missionsleitung, beziehungsweise zu der Kirchenleitung in 
Paramaribo, war gerade die Beziehung zwischen den surinamischen Brüdern 
und ihren deutschen Missionaren schon von jeher sehr gut gewesen. Ger-
hard Frey, Sohn des Missionars J. Frey, erinnert sich selbst noch nach mehr 
als einem halben Jahrhundert an die freundlichen Worte des Polizisten, der 
am 10. Mai 1940 kam, um seinen Vater zu verhaften. 

Auch andere Geschehnisse beweisen, wie gut die Kontakte zwischen den 
surinamischen Herrnhutern und ihren Missionaren waren.19 Selbst als diese 
interniert waren, hielten die meisten surinamischen Glaubensbrüder den 
Kontakt aufrecht. Hartmut Brauer sprach voll Hochachtung von den Men-
schen in Suriname, die ihre Missionare im Internierungslager besuchten, um 
ihnen „Liebe und Treue“ zu bezeugen. Außerdem brachten sie unter ande-
rem Obst, Lebensmittel und Geschenke mit. 

Auch auf das surinamische Militär, das das Internierungslager am Co-
pieweg zu bewachen hatte, waren die deutschen Internierten sehr gut zu 
sprechen. 

Der deutsche Konsul Wilhelm Assmann, der einige Monate in diesem 
Lager zubringen musste, konnte das bestätigen. Die surinamischen Bewa-

                                                      
19 Gerhard Frey, Driebergen, 20. Dezember 2001. Hartmut Brauer (wie Anm. 3), S. 13. Cf. 
Hartman, Nr. 125; Wilhelm Assmann 1940 Bericht Internierungslager Copieweg, Suriname 
[Holl. Guyana, SA], UA, MD 1326, S. 2 und 6; Gerhard Frey, Brief vom 13. Mai 2002 an H. 
E. Lamur, Heidelberg 2002. 
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cher, deren Autfsıicht dAie Kıiınder der deutschen Missionare Besuch
ach Paramarıbo gebracht wurden, gestanden den Kiındern augenzwinkernd
mehr Bewegungsfreiheiten Z als iıhnen eigentlich erlaubt WT

Dann Wr cla och der surınamısche /Zahnarzt Doelwyt, selbst ein
Herrnhuter, der dAi1e Missionare wahrend der Kriegszeiten 1n dem ager
opleweg behandelte. Hr verschrieb den Kıindern, wahrscheimnlich Ofter als
nOt1S, eine Behandlung, dAi1e ausschlielilie 1n seiner K Iınık 1n Paramarıbo
möglich WAar, beispielsweise (noch kleine) Löcher 1n den Zahnen
behandeln So kamen dAi1e Kıiınder 1n den (senuss eINEs Ausflugs 1n dAie
Hauptstadt, woruber S1E sich sehr freuten.

Als WI1r November m1t dem /Zahnarzt Doelwyt ein Interview f1ıhr-
tcn, bestätigte e $ WI1E gut das Verhältnis den Missionaren Wr un 4SS
ach mehr als 5() Jahren immer wieder dAi1e ertfreulichen kKontakte
m1t den Internlerten zuruckdenkt So wıirdc och heute VO  - den Kiındern
VO  - damals besucht, WC1111 dAlese auf einer Reise ach Surıname kommen.
Das wurcde auch VO  3 Gerhard Frey 1n seinem Schreiben VO 15 Vlal 20072
bestätigt.“°
Irotz der Beziehungen zwlischen den deutschen un surınamıischen
Brudern gab CS auch Diskrepanzen zwlischen den verschledenen ethnischen
Gruppen, dAi1e Vortällen uüuhrten Ks hatten sich 1M Frauenlager ein1Xe der
deutschen Frauen weni1g schme1lchelhaft ber ihre Jüdischen un urnnamı-
schen Mitgefangenen geaußbert, VO  - denen e1in e1l m1t deutschen Miss1iona-
1C1I1 verhelratet WL Le TAau des deutschen Konsuls Wiiılhelm Assmann
beschwerte sich darüber, 24SSs dAie S1itten un Gebräuche dAl1eser Frauen
schlechten Eıinfluss hätten auf dAie deutschen, also auf dAie nıcht Jjüdischen
un nıcht kreolischen Kıiınder Oftensichtlich sind eiN1SxE der Jüdinnen un:
Kreolinnen aufgrund des Protestes der deutschen Frauen AauUs dem ager
entternt worden.

Freilassung, Behördenwaillkür und Rückführung
Schon nde 19472 elsten allerle1 (Gseruchte ber eine baldıge KEntlassung
un (Gefangenenaustausch 117 ager. Ks wurden Passfotos gemacht.
Jedoch blieb CS be1 den Geruchten. Krst aAb Mlıtte 1945 kamen dAie Fragen
ber dAie baldıge KEntlassung der (Gefangenen wieder auf. Inzwischen ralg
dAie Kolonialregierung dAie rage, WCT enn 110  . fre1 kommen solle un:
WCT nıcht un auf welcher Grundlage, m1t anderen Worten, welche AUS-
wahlkriterien be1 der Freilassung eine olle splelen sollten-”

Bel Kriegsende, als Nazideutschland kapıtuliert hatte, stellte (30U-
CTILCUT Johannes C'ornelis Brons fest, 24SSs 155 deutsche VManner, Frauen
un Kıiınder internlert Von 16 Maäannern sind dAi1e Ehefrauen un: Kın-

M Gerhard Frey (wI Anm 19); Lamur, Teletoninterview M1 s Doelwit
November 200T1, Amstelveen.
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cher, unter deren Aufsicht die Kinder der deutschen Missionare zu Besuch 
nach Paramaribo gebracht wurden, gestanden den Kindern augenzwinkernd 
mehr Bewegungsfreiheiten zu, als ihnen eigentlich erlaubt war. 

Dann war da noch der surinamische Zahnarzt S. F. Doelwijt, selbst ein 
Herrnhuter, der die Missionare während der Kriegszeiten in dem Lager am 
Copieweg behandelte. Er verschrieb den Kindern, wahrscheinlich öfter als 
nötig, eine Behandlung, die ausschließlich in seiner Klinik in Paramaribo 
möglich war, beispielsweise um (noch so kleine) Löcher in den Zähnen zu 
behandeln. So kamen die Kinder in den Genuss eines Ausflugs in die 
Hauptstadt, worüber sie sich sehr freuten. 

Als wir am 6. November mit dem Zahnarzt Doelwijt ein Interview führ-
ten, bestätigte er, wie gut das Verhältnis zu den Missionaren war und dass er 
nach mehr als 50 Jahren immer wieder gerne an die erfreulichen Kontakte 
mit den Internierten zurückdenkt. So wird er noch heute von den Kindern 
von damals besucht, wenn diese auf einer Reise nach Suriname kommen. 
Das wurde auch von Gerhard Frey in seinem Schreiben vom 13. Mai 2002 
bestätigt.20 
 
Trotz der guten Beziehungen zwischen den deutschen und surinamischen 
Brüdern gab es auch Diskrepanzen zwischen den verschiedenen ethnischen 
Gruppen, die zu Vorfällen führten. Es hatten sich im Frauenlager einige der 
deutschen Frauen wenig schmeichelhaft über ihre jüdischen und surinami-
schen Mitgefangenen geäußert, von denen ein Teil mit deutschen Missiona-
ren verheiratet war. Die Frau des deutschen Konsuls Wilhelm Assmann 
beschwerte sich darüber, dass die Sitten und Gebräuche dieser Frauen 
schlechten Einfluss hätten auf die deutschen, also auf die nicht jüdischen 
und nicht kreolischen Kinder. Offensichtlich sind einige der Jüdinnen und 
Kreolinnen aufgrund des Protestes der deutschen Frauen aus dem Lager 
entfernt worden. 

4. Freilassung, Behördenwillkür und Rückführung 

Schon Ende 1942 kreisten allerlei Gerüchte über eine baldige Entlassung 
und Gefangenenaustausch im Lager. Es wurden sogar Passfotos gemacht. 
Jedoch blieb es bei den Gerüchten. Erst ab Mitte 1945 kamen die Fragen 
über die baldige Entlassung der Gefangenen wieder auf. Inzwischen rang 
die Kolonialregierung um die Frage, wer denn nun frei kommen solle und 
wer nicht und auf welcher Grundlage, mit anderen Worten, welche Aus-
wahlkriterien bei der Freilassung eine Rolle spielen sollten? 

Bei Kriegsende, als Nazideutschland kapituliert hatte, stellte a. i. Gou-
verneur Johannes Cornelis Brons fest, dass 138 deutsche Männer, Frauen 
und Kinder interniert waren. Von 16 Männern sind die Ehefrauen und Kin-

                                                      
20 Gerhard Frey (wie Anm. 19); H. E. Lamur, Telefoninterview mit S. F. Doelwijt am 6. 
November 2001, Amstelveen. 
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der nıcht internliert worden. Zudem gab CS och fünf deutsche Frauen, dAi1e
nıcht internlert worden unı dAi1e keine Famılienbande m1t den Inhaft-
tlerten hatten. uch eine zahlenmäßig kleine Gruppe Deutscher m1t nlieder-
andıscher Staatsangehörigkeit Wr VO  - der Inhaftierung verschont geblie-
ben

Le me1lsten Internlerten Reichsdeutsche, wenige Internlierte
1C1I1 estaatenlos. Unter den Staatenlosen befanden sich auch Juden, und e1in
Dutzend der deutschen Maänner Wr verhelratet m1t einer 1n Surıname Oder
1n den Nıederlanden geborenen TAau

Am Junı 1945 tellte (souverneur Brons dAie Deutschen 1n Kategorien
e1in un: entwickelte ein Verfahren,*! ach dem orößtentens VOL  C
wurde.

Am Vlal wurden dAi1e AauUs Sıldafrıka estammenden holländischen Kriegs-
dienstverweigerer 1n iıhre He1mat zurückgeführt.

WEe1 Monate spater, Juh 1946, informlerten (seneralstaatsanwalt
Mr de N1iet un: der estellvertretende Staatsanwalt Mr Pos dAie TES-

ber ein1ge der freigelassenen Personen. Le melsten hatten schon jJahre-
lang 1n Surıname gelebt un: m1t surınamıischen Frauen verheImratet.
Kıne 7zwelte Bemessungsgrundlage f11r dAie Freilassung VO  3 einigen Internlier-
ten Wr deren hohes Alter Ks tiel der Presse auf,

„„Cdass keiner der deutschen Getistlichen freigelassen wurde, uch nicht Pfarrer
Ehrhardt (Liste Nr. 29) VO  — dem bekannt WAar, dass e1n Anhänger V}  — Pastor
Niemöller und e1n Gregner der Na7z1s WATL. 1 )arum wurcde 1114  . VOT Hem inner-
halb der Brüdergemeinen darauf aufmerksam, dass keiner der Geistlichen Ife10E-
lassen wurde. Auffallend WAar, dass keiner der römisch-katholischen Geistlichen
deutscher Herkunfrt während Kriegszeiten interniert SCWESCN WAar.  .

Um CS hler deutlich machen: als 1940 dAie Internierungen durchgeführt
wurden, Wr der romisch-katholische Brons engster Mıtarbelter des (J)-

nıtischen („Oouverneurs Kielstra, belder V orgesetzter Wr der Mıinister Wel-
LCr, Mitglied der rom1isch-katholischen Staatspartel. Ks WT also eine reli91Ös
motlvlerte Politik, auf (srund derer dAi1e Inhattierten 1946 treigelassen WT1 -

den DDas bliıeb nıcht unbemerkt, ennn schon dAie Tageszeitung „De West“
schre1ibt, 4SS CS

„Dekannt WAar, dass dAie Regierung 1n Suriıname nichts wissen wl über deutsche
Missionarte, ber dann el Adies für alle sruppen velten.“
Denn gerade 1n den Nıederlanden besann Al sich wieder auf dAie „„tradl-

t1onellen Rechtsgrundsätze“ un 24SSs Al ungeachtet der Kontessionen clas
Prinzıip der Versöhnung durchsetzten MUSSE, selbst für polıitische Straftäater.
Nur spielte f11r Brons otffensichtlich clas Prinzıip der Trennung VO  3 Staat un

21 A Inv. Nr. 202, Btrons Minog, 26 Juni 1945, Nr. 157 (seh (Antwort wutrde ler
nıcht vorgefunden Brons, Junı 1945, Nr. 4061)

de Niet und Pos dıe Presse, DDe West, Juhı 19406, Nr 4484 (COUFLESY,
Helstone).
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der nicht interniert worden. Zudem gab es noch fünf deutsche Frauen, die 
nicht interniert worden waren und die keine Familienbande mit den Inhaf-
tierten hatten. Auch eine zahlenmäßig kleine Gruppe Deutscher mit nieder-
ländischer Staatsangehörigkeit war von der Inhaftierung verschont geblie-
ben. 

Die meisten Internierten waren Reichsdeutsche, wenige Internierte wa-
ren staatenlos. Unter den Staatenlosen befanden sich auch Juden. Rund ein 
Dutzend der deutschen Männer war verheiratet mit einer in Suriname oder 
in den Niederlanden geborenen Frau. 

Am 26. Juni 1945 teilte Gouverneur Brons die Deutschen in Kategorien 
ein und er entwickelte ein Verfahren,21 nach dem größtenteils vorgegangen 
wurde. 

Am 8. Mai wurden die aus Südafrika stammenden holländischen Kriegs-
dienstverweigerer in ihre Heimat zurückgeführt. 

Zwei Monate später, am 4. Juli 1946, informierten Generalstaatsanwalt 
Mr. M. de Niet und der stellvertretende Staatsanwalt Mr. R. H. Pos die Pres-
se über einige der freigelassenen Personen. Die meisten hatten schon jahre-
lang in Suriname gelebt und waren mit surinamischen Frauen verheiratet. 
Eine zweite Bemessungsgrundlage für die Freilassung von einigen Internier-
ten war deren hohes Alter. Es fiel der Presse auf, 

„dass keiner der deutschen Geistlichen freigelassen wurde, auch nicht Pfarrer 

Ehrhardt (Liste Nr. 29), von dem bekannt war, dass er ein Anhänger von Pastor 

Niemöller und ein Gegner der Nazis war. Darum wurde man vor allem inner-

halb der Brüdergemeinen darauf aufmerksam, dass keiner der Geistlichen freige-

lassen wurde. Auffallend war, dass keiner der römisch-katholischen Geistlichen 

deutscher Herkunft während Kriegszeiten interniert gewesen war.“ 

Um es hier deutlich zu machen: als 1940 die Internierungen durchgeführt 
wurden, war der römisch-katholische Brons engster Mitarbeiter des menno-
nitischen Gouverneurs Kielstra, beider Vorgesetzter war der Minister Wel-
ter, Mitglied der römisch-katholischen Staatspartei. Es war also eine religiös 
motivierte Politik, auf Grund derer die Inhaftierten 1946 freigelassen wur-
den. Das blieb nicht unbemerkt, denn schon die Tageszeitung „De West“ 
schreibt, dass es 

„bekannt war, dass die Regierung in Suriname nichts wissen will über deutsche 

Missionare, aber dann soll dies für alle Gruppen gelten.“22 

Denn gerade in den Niederlanden besann man sich wieder auf die „tradi-
tionellen Rechtsgrundsätze“ und dass man ungeachtet der Konfessionen das 
Prinzip der Versöhnung durchsetzten müsse, selbst für politische Straftäter. 
Nur spielte für Brons offensichtlich das Prinzip der Trennung von Staat und 

                                                      
21 ARA, Inv. Nr. 262, Brons an Minog, 26. Juni 1945, Nr. 137 Geh. (Antwort wurde hier 
nicht vorgefunden Brons, 20. Juni 1945, Nr. 461). 
22 M. de Niet und R. H. Pos an die Presse, De West, 5. Juli 1946, Nr. 4484 (courtesy, H. E. 
Helstone). 
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Kırche keine Raolle Le internlerten Missionare wurden übergangen, waäh-
rend tolgende Ü Insassen fre1 kamen.

Wer dAlese Auserwählten” Ks wird behauptet, 4SS auch Na71s
iıhnen

Den Anfang macht der damals /7-Jahrige Karl Albrecht, ein ehemal1-
SCI Wehrmachtssoldat Hr wurde EITST als „Strammer” Na71 eingeschätzt,
spater jedoch nıcht mehr.

Dann Wr cla der 95-Jahrige Gotthelf J. Baumann, ein Kaufmann
Der 50-jährige Gellert galt als scharter Nazl, unglaubwürdig angesichts

der Tatsache, 4SS m1t der Surınamerın Kaatgever verhelratet WAarT, dAi1e
sicher nıcht als „„arısch“ bezeichnen WL

Der 92-Jäahrige Architekt Jannasch un selIne Frau, dAi1e Sıurnamerın
Olhliviera, kamen ebentfalls frel, ebenso ihre Kıiınder

Dasselbe galt f11r den 38-Jahrigen Kleın, dAie 45-Jahrigen Loulsa
Kleıin, dem 25-Jahrigen Klein un: dAi1e 65-Jahrigen Loulse Klein-

Schrader, obwohl VO  3 der Kolonlalregierung behauptet wurde, 4SS iıhnen
AauUs Deutschland eld geschickt worden SC1 un 24SSs S16 den Treueschwur
auf Hıtler abgelegt hätten.

uch der 61-jäahrige pensionNIeErte Polizeibeamte Carl Koch wurde
freigelassen.

Der ö0-jahrige V1ictor VO  3 Oormann un: der 65-Jährige \Walde-
AT Ragollı gehörten ebentfalls den Iucklichen.

Kın seltsamer Fall Wr der /4-Jährige Wilhelm Loerch. Bel se1Iner Entlas-
SUNS gab d 24SSs Franzose sel, der 117 Klsass geboren Nal Aus anderen
Quellen erg1bt sich, 4SS se1n Geburtsort clas geteilte eutsch-französische
orft Scheidenhard ISt, VO  3 dem 3Y() ha auf tranzösischem Boden un 750
ha 1n Deutschland lagen. Loerch kam damals AauUs agnO 1n Franzosisch-
(zuayana ach Surıname. Ks gab och einen welteren „Franzosen”, den 45
Jahre alten Robert Schliessle

Le S-köpfige Famıilie Seute hatte auch das („lück, VO  - der kontessionel-
len Diskriminierung der katholischen Kolonlalregierung profitieren, Ob-
schon dAie eglerung der Auffassung WAarT, 4SS der Autfseher, Unteroff1izier
der königlichen nliederländisch-indischen Armee Karl Ddeute, den
TIreueschwur auf Hıtler abgelegt un Geldsendungen AauUus Deutschland ak-
zeptiert hatte

ılhelm Weılisenberg, der 5/-Jährige Kaufmann, der ebentalls den Ireue-
schwur geleistet haben soll, kam auch tre1.

Ebenso der 6/-jahrige chemalıge Wehrmachtsangehörige (Jtto inkler,
der iımmerhın se1t 1955 1n Surıname wohnte.

Und schlielßßlic gab CS och den 69-Jährigen Uhrmacher Heinrich
Zangen m1t selner 1n Surıname geborenen TAau ('lara Schrader, G1 Jahre alt

275 Siehe Johannes Cornelis Btrons’ Intormationen 1m Anhang selIner Schrtitt: Het Rılksdeel
Sutfinam, Heerlen: Bohn 1954
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Kirche keine Rolle. Die internierten Missionare wurden übergangen, wäh-
rend folgende 22 Insassen frei kamen. 

Wer waren diese 22 Auserwählten? Es wird behauptet, dass auch Nazis 
unter ihnen waren. 

Den Anfang macht der damals 77-jährige Karl H. Albrecht, ein ehemali-
ger Wehrmachtssoldat. Er wurde erst als „strammer“ Nazi eingeschätzt, 
später jedoch nicht mehr. 

Dann war da der 55-jährige Gotthelf J. Baumann, ein Kaufmann. 
Der 50-jährige Geilert galt als scharfer Nazi, unglaubwürdig angesichts 

der Tatsache, dass er mit der Surinamerin Raatgever verheiratet war, die 
sicher nicht als „arisch“ zu bezeichnen war. 

Der 52-jährige Architekt W. H. Jannasch und seine Frau, die Surinamerin 
Oliviera, kamen ebenfalls frei, ebenso ihre Kinder. 

Dasselbe galt für den 38-jährigen F. W. E. Klein, die 43-jährigen Louisa 
A. Klein, dem 25-jährigen E. H. E. Klein und die 68-jährigen Louise Klein-
Schrader, obwohl von der Kolonialregierung behauptet wurde, dass ihnen 
aus Deutschland Geld geschickt worden sei und dass sie den Treueschwur 
auf Hitler abgelegt hätten. 

Auch der 61-jährige pensionierte Polizeibeamte Carl F. W. Koch wurde 
freigelassen. 

Der 80-jährige Victor A. Th. von Normann und der 65-jährige Walde-
mar E. Ragolli gehörten ebenfalls zu den Glücklichen. 

Ein seltsamer Fall war der 74-jährige Wilhelm Loerch. Bei seiner Entlas-
sung gab er an, dass er Franzose sei, der im Elsass geboren sei. Aus anderen 
Quellen ergibt sich, dass sein Geburtsort das geteilte deutsch-französische 
Dorf Scheidenhard ist, von dem 390 ha auf französischem Boden und 750 
ha in Deutschland lagen. Loerch kam damals aus Bagno in Französisch-
Guayana nach Suriname. Es gab noch einen weiteren „Franzosen“, den 43 
Jahre alten Robert A. Schliessle. 

Die 5-köpfige Familie Seute hatte auch das Glück, von der konfessionel-
len Diskriminierung der katholischen Kolonialregierung zu profitieren, ob-
schon die Regierung der Auffassung war, dass der Aufseher, Unteroffizier 
der königlichen niederländisch-indischen Armee i. R., Karl Seute, den 
Treueschwur auf Hitler abgelegt und Geldsendungen aus Deutschland ak-
zeptiert hatte. 

Wilhelm Weisenberg, der 57-jährige Kaufmann, der ebenfalls den Treue-
schwur geleistet haben soll, kam auch frei. 

Ebenso der 67-jährige ehemalige Wehrmachtsangehörige Otto Winkler, 
der immerhin seit 1933 in Suriname wohnte.23 

Und schließlich gab es noch den 69-jährigen Uhrmacher Heinrich M. W. 
Zangen mit seiner in Suriname geborenen Frau Clara Schrader, 61 Jahre alt. 

                                                      
23 Siehe Johannes Cornelis Brons’ Informationen im Anhang zu seiner Schrift: Het Rijksdeel 
Surinam, Heerlen: Bohn 1954. 
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Keliner dieser 19 Maänner un: Frauen WT Mitglied der evangelischen
Brüdergemeline

nde Julı 1946 wurde das ager durch einen Alarm aufgeschreckt: 111 -
nerhalb VO  3 Tagen sollten dAie (Gefangenen verlegt werden, doch ach
7We]1 Tagen wurde dl1eser Alarm widerrutfen. Dennoch konnten einıge Deut-
sche, dAi1e keine Miss1ionare d  $ durch dAi1e Vermittlung VO  3 Professor Moll
zwischen November 1946 un Aprıl 1947 ach Venezuela emigrieren. Das

VOT allem Plantagenbesitzer un: Handwerker. Ks betrat dAie Famıilie
/Z/1ckmantel m1t 7wel Kiındern un dAi1e beliden Junggesellen (sottfried Erd-
INAaLll, Gruppenführer der un se1t 19506 Kaufmann 1n 5Suriname,
un xel Schubert.?>

Der Abreisetag der Mıssionatre

Am Miıttwoch, dem 19 Februar 194 7, Wr CS SOWeIlt. Morgens 10 Uhr
wurden dAie Missionare un weltere deutsche Internlerte 1M Lastwagen VO

opleweg ach Paramarıbo gebracht, Ort eingeschifft werden. Im
Haten VO  3 Paramarıbo hatten sich schon vlele surınamısche Herrnhuter
eingefunden, we1l 1E den Deutschen Z1 Abschliled nachwinken wollten.
Als dAi1e Deutschen 1M Haten angekommen d  $ hatten 1E dAi1e 9TO.  C Mu-
he, sich iıhren Weg durch dAi1e enge Z Schiftf bahnen. An Bord ALLEC-
kommen, omngen 1E Deck, VO  - Ort AauUs der Menschenmenge, dAie
< 91l zusammengestromt WAar, zuzuwinken. Lese (seste der deutschen Br11-
der tratf auf e1in begelistertes Publiıkum, clas m1t „Waka boen!‘“ Gute e1Se]
Ruten NLEWOTrTEL un: m1t »  oNS bakal‘ 'kkommt wieder], womıt sich dAie
orobe Sympathie ze1gte, dAie dAi1e Surınamer iıhren deutschen Missionaren

brachten.?6
Am Tage der Abreise der internlierten Missionare AauUs Surıname verof-

tentlichte dAie Tageszeitung „„de West““ eine Huldigung dAi1e deutschen
Brüder, dAie Redmond, ein ftuührendes Mitglied der evangelischen Brl1-
dergemelne, eingeschickt hatte Hr brachte hler dAi1e esondere Wertschät-
ZUL9 f11r dAie Arbe1t Z Ausdruck, dAie dAie Deutschen 1M Lauf der etzten
7We]1 Jahrhunderte 1n Surıname geleistet hatten.?

DDe West, Juhı 19406, Nr. 44584, s (COUFLESY, Helstone). Duynstee und Bosman, s
211-2172 DDe West. Siehe uch Kapıtel un Brons, Junı 19495, Nr. 157 oeh., Fuür dıe | e-
bensdaten ()ver N.S.B.-ets A G  f  P Inv. Nr 53/1, Bericht Kuyck. DDe Sufinam,
Nr. 1 Mär-z 1942, s Ders., Mär-z 1942, Nr. s DDe West, DDe West, 11 Junı
1940, Nr. 44 73, s Detrs Und Besıerf, ders.: passım.
25 Aartmut Brauer (w1 Anm 5) s
26 Siehe „Erinnerungen“ VO s Beck, s 2758, Fulinote 157
A ()ver Ehrhardt: A Inv. Nr. 202, Mıinkaol Klelstra, Julı 1941, Nr. 232/WZ, nıcht
aufgefunden. Ders. Klelsttra Minkol, August 1941, Nr. 473, s (Ins Sutfinam,
EBG 194/7, Nr. 11 s 169 NMr Ehrhardt Skowronnek, bekam Junı 19458 in Surt1-
114] einen Sohn Stetan Ludwı1g Johannes, vol (Ins Sutfinam, ders., 1945, Nr s 108 (jer-
hard Frey (w1 Anm. 19), s 14-15
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Keiner dieser 19 Männer und 3 Frauen war Mitglied der evangelischen 
Brüdergemeine.24 

Ende Juli 1946 wurde das Lager durch einen Alarm aufgeschreckt: in-
nerhalb von 3 Tagen sollten die Gefangenen verlegt werden, doch nach 
zwei Tagen wurde dieser Alarm widerrufen. Dennoch konnten einige Deut-
sche, die keine Missionare waren, durch die Vermittlung von Professor Moll 
zwischen November 1946 und April 1947 nach Venezuela emigrieren. Das 
waren vor allem Plantagenbesitzer und Handwerker. Es betraf die Familie 
Zickmantel mit zwei Kindern und die beiden Junggesellen Gottfried Erd-
mann, Gruppenführer der NSDAP und seit 1936 Kaufmann in Suriname, 
und Axel Schubert.25 

5. Der Abreisetag der Missionare 

Am Mittwoch, dem 19. Februar 1947, war es soweit. Morgens um 10 Uhr 
wurden die Missionare und weitere deutsche Internierte im Lastwagen vom 
Copieweg nach Paramaribo gebracht, um dort eingeschifft zu werden. Im 
Hafen von Paramaribo hatten sich schon viele surinamische Herrnhuter 
eingefunden, weil sie den Deutschen zum Abschied nachwinken wollten. 
Als die Deutschen im Hafen angekommen waren, hatten sie die größte Mü-
he, sich ihren Weg durch die Menge zum Schiff zu bahnen. An Bord ange-
kommen, gingen sie an Deck, um von dort aus der Menschenmenge, die am 
Kai zusammengeströmt war, zuzuwinken. Diese Geste der deutschen Brü-
der traf auf ein begeistertes Publikum, das mit „Waka boen!“ [Gute Reise] – 
Rufen antwortete und mit „Kong baka!“ [kommt wieder], womit sich die 
große Sympathie zeigte, die die Surinamer ihren deutschen Missionaren 
entgegen brachten.26 

Am Tage der Abreise der internierten Missionare aus Suriname veröf-
fentlichte die Tageszeitung „de West“ eine Huldigung an die deutschen 
Brüder, die Ph. N. Redmond, ein führendes Mitglied der evangelischen Brü-
dergemeine, eingeschickt hatte. Er brachte hier die besondere Wertschät-
zung für die Arbeit zum Ausdruck, die die Deutschen im Lauf der letzten 
zwei Jahrhunderte in Suriname geleistet hatten.27 
 

                                                      
24 De West, 5. Juli 1946, Nr. 4484, S. 2 (courtesy, H. E. Helstone). Duynstee und Bosman, S. 
211-212. De West. Siehe auch Kapitel 2 und Brons, 26. Juni 1945, Nr. 137 geh., für die Le-
bensdaten 19. Over N.S.B.-ers: ARA, AKGGS, Inv. Nr. 371, Bericht Kuyck. De Surinam, 
Nr. 17, 2. März 1942, S. 3. Ders., 12. März 1942, Nr. 20, S. 2. De West, De West, 11. Juni 
1946, Nr. 4473, S. 4. Ders. Und Besier, ders.: passim. 
25 Hartmut Brauer (wie Anm. 3), S. 12. 
26 Siehe „Erinnerungen“ von S. Beck, S. 278, Fußnote 137. 
27 Over Ehrhardt: ARA, Inv. Nr. 262, Minkol an Kielstra, 9. Juli 1941, Nr. 232/WZ, nicht 
aufgefunden. Ders. Kielstra an Minkol, 7. August 1941, KG, Nr. 473, S. 1. Ons Surinam, 
EBG, 1947, Nr. 11, S. 169. Mw. Ehrhardt – Skowronnek, bekam am 14. Juni 1948 in Suri-
nam einen Sohn Stefan Ludwig Johannes, vgl. Ons Surinam, ders., 1948, Nr. 7, S. 108. Ger-
hard Frey (wie Anm. 19), S. 14-15. 
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Der beschwerliche Weg zurück ach Deutschland

Le Reise ach Amsterdam erfolgte PCI T’ruppentransportschiff un: dauerte
VO 19 Februar bis 12 Marz 1947 DIe Versorgung Bord Wr ADNSCIHNCS-
SC  D An den etzten Tagen Bord dAi1e Internlerten Tag unı Nacht
einer E1iseskälte 2.U.Sg€$€'[l'[. S1e erkältet, 24SSs 1E U schlafen
konnten.

W1e 1M Miıssionsblatt vermerkt,?& kamen Marz folgende 53 eut-
sche ‚„Missionsarbeiter“‘ AauUs Surıname 1n Holland

Darunter:

Bruder un chwester Fischer m1t ihrem Sohn,
Bruder un chwester Frey m1t Kıindern,
Bruder un chwester MVMaass m1t Kıindern,
Bruder un chwester Brauer m1t Kıindern,
Bruder Schmidt,
chwester Len1 Beck,
chwester vsın,
Insgesamt 7 Missionsarbeiliter.

Des W elteren tolgende Angestellte der Miss1ionsfirma kKersten ( LO

Bruder un chwester Langner,
Bruder un chwester kersten,
Bruder un chwester Riedel,
Bruder un chwester Gebhardt m1t Kıindern,
Bruder un chwester Beck m1t Kıindern,
Bruder un chwester Assmann m1t Kıind,
Bruder un chwester Mueller m1t ihrem Sohn,
Insgesamt 26 Missionsarbeiliter.

In Holland wurden 1E zunäachst 1n sieben tunden auf einem offenen
Lastwagen ach Niımwegen transportiert. och 1n Surıname WT den Deut-
schen VO  3 otffizieller SeIlte versprochen worden, 24SSs 1E ach der Ankunft
1n den Nıederlanden dAirekt ach Deutschland welterreisen duürtten Das WT

11L  ' nıcht der Hall, 1M Gregentell, dAie Deutschen wurden wieder interniert,
dA1esmal 117 Internierungslager „‚Marıenbosch“.

LMese Internierung Wr keine Willkur der holländischen delite, sondern
eine Folge der W eeigerung der Allnerten, dAi1e Kinrelse der Deutschen UZU-

lassen. Aus welchen Grunden dAie Kinrelse verweigert wurde, blieb unbe-
kannt

Unter den Internlerten machte sich ete Enttäuschung breit, als S16 (1 -

fuhren, 24SSs eine Ausrelse vorläufig nıcht denken WL Das ager
28 (Ins Sutiname, EBG 1947, Nr 11 s 169
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6. Der beschwerliche Weg zurück nach Deutschland 

Die Reise nach Amsterdam erfolgte per Truppentransportschiff und dauerte 
vom 19. Februar bis 12. März 1947. Die Versorgung an Bord war angemes-
sen. An den letzten Tagen an Bord waren die Internierten Tag und Nacht 
einer Eiseskälte ausgesetzt. Sie waren so erkältet, dass sie kaum schlafen 
konnten. 

Wie im Missionsblatt vermerkt,28 kamen am 12. März folgende 53 deut-
sche „Missionsarbeiter“ aus Suriname in Holland an: 

Darunter: 
 
Bruder und Schwester Fischer mit ihrem Sohn, 
Bruder und Schwester Frey mit 5 Kindern, 
Bruder und Schwester Maass mit 6 Kindern, 
Bruder und Schwester Brauer mit 2 Kindern, 
Bruder Schmidt, 
Schwester Leni Beck, 
Schwester H. Gysin, 
Insgesamt 27 Missionsarbeiter. 
 
Des Weiteren folgende Angestellte der Missionsfirma C. Kersten & Co.: 
 
Bruder und Schwester Langner, 
Bruder und Schwester Kersten, 
Bruder und Schwester Riedel, 
Bruder und Schwester Gebhardt mit 3 Kindern, 
Bruder und Schwester A. Beck mit 2 Kindern, 
Bruder und Schwester Assmann mit 1 Kind, 
Bruder und Schwester Mueller mit ihrem Sohn, 
Insgesamt 26 Missionsarbeiter. 

 
In Holland wurden sie zunächst in sieben Stunden auf einem offenen 

Lastwagen nach Nimwegen transportiert. Noch in Suriname war den Deut-
schen von offizieller Seite versprochen worden, dass sie nach der Ankunft 
in den Niederlanden direkt nach Deutschland weiterreisen dürften. Das war 
nun nicht der Fall, im Gegenteil, die Deutschen wurden wieder interniert, 
diesmal im Internierungslager „Marienbosch“. 

Diese Internierung war keine Willkür der holländischen Seite, sondern 
eine Folge der Weigerung der Alliierten, die Einreise der Deutschen zuzu-
lassen. Aus welchen Gründen die Einreise verweigert wurde, blieb unbe-
kannt. 

Unter den Internierten machte sich tiefe Enttäuschung breit, als sie er-
fuhren, dass an eine Ausreise vorläufig nicht zu denken war. Das Lager 
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bestand AauUs halbrunden Blechbaracken, dAi1e m1t jeweils Internlerten be-
legt LMeses UNgSEWISSE Ausharren dauerte Monate un ZEeITiIE den
Nerven der Internlerten. Endlıch, Juh 194 7, konnte dAie Gruppe
VO  - 5() Personen 1n dAie englisch besetzte Oone ausreisen, darunter 15 SEE-
leute der ‚„„‚Goslar“ (das Schiftf Wr 10 VlLal 1940 VOT dem Haten Parama-
1bos VO  3 der eigenen Besatzung versenkt worden, einer Beschlagnahme
durch dAie Nıederlande zuvorzukommen) un: weltere Deutsche, dAi1e auf den
nlederländischen Antiıllen un 1n Holland internlert SCWESCH Danach
wurden wochentlic. 100 bis 200 Deutsche AauUus der Internierung 1n dAie Fng-
lische Oone entlassen, bis dAi1e letzte (rruppe deutscher Lagerinsassen
(JIktober 1947 Rıchtung He1mat ausrelsen durfte.

Le Auswelsung der deutschen Miss1ionare AauUs Surıname ret e1m ehe-
maliıgen (souverneur VO  - 5Suriname, Baron V al Heemstra, 1947 Unver-
estandnıis hervor:

„Die als unvermetldlich erachtete Vertreibung der Herrnhuter AaLUSs Suriname
nach dem / weiten Weltkrieg 1STt AaLUSs geistiger und kultureller Sicht 1n hohem
Maßlie P bedauern.“

Hr Wr zudem der Meinung,
„„Cdass selbst WT1 dAie Niederlande 1n der Lage waren, diese ufgaben P üÜber-
nehmen und S16 fortzusetzen, wird das Auswirkungen auf dAie /ustände 1m
and haben, denn dAlese werden sich andern. Die Ursache hliertfür liest 1m Unter-
schled der Mentalıtät und den (‚haraktereigenschaften der Niederländer und der
Deutschen.“

Das chrieb vValil Heemstra dAirtekt ach dem Krieg, als Al dAie \Welt m1t
anderen Augen betrachtete als heute, un: doch i1st CS eiIne interessante An-
sicht ber das dramatıische nde einer jJahrhundertealten deutsch-
surlınamıschen Geschichte. Besagter Alt-Gouverneur Baron V al Heemstra
tellte den (Gsedanken 1n den Raum, o b CS nıcht möglıch ware, dAie
bedauernswerte /Zwangsausweilsung der Missionare rückgäng1o machen.
ILMeses Plädoyver vValil Heemstras ist höchst aufschlussreich, aber leider auch
realıtaätstern, enn dAie Zelster Missionsleitung wollte dAie deutschen MVMiss10-
LAaTC unbedingt loswerden.??

Ks bleibt och dAi1e rage, dAie Internierung lange dauerte. Denn
1E ZU9 sich nıcht Jahre hın.  ‚$ W1EC Siegfried erners 11 IU} talschlicherwelise
feststellte, sondern f11r dAi1e melsten VO  - Vlal 194() bis Marz 194 7, f11r Frey
un einıge andere bis (JIktober 1947 Nıcht alle Deutschen kehrten
zuruck. in1gxe blieben 1n 5Suriname, auch WC1111 erners das Gegenteil be-
hauptete. DDass dAi1e KEntlassung AauUs der Internierung lange auf sich warten

heß, lag VOT allem daran, 24SSs A) dAie T’ransportmöglichkeiten sehr spat ZUT

Verfügung standen, dAie Alltterten dAie Zustimmung ZUT Kinrelse Verwel-
gerLCN un: C) der allgemen laxen Polıitik Brons’, dem als Katholik dAi1e

20 (Ins Sutiname, EBG Nr I, s 157/-1355
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bestand aus halbrunden Blechbaracken, die mit jeweils 20 Internierten be-
legt waren. Dieses ungewisse Ausharren dauerte Monate und zerrte an den 
Nerven der Internierten. Endlich, am 8. Juli 1947, konnte die erste Gruppe 
von 50 Personen in die englisch besetzte Zone ausreisen, darunter 15 See-
leute der „Goslar“ (das Schiff war am 10. Mai 1940 vor dem Hafen Parama-
ribos von der eigenen Besatzung versenkt worden, um einer Beschlagnahme 
durch die Niederlande zuvorzukommen) und weitere Deutsche, die auf den 
niederländischen Antillen und in Holland interniert gewesen waren. Danach 
wurden wöchentlich 100 bis 200 Deutsche aus der Internierung in die Eng-
lische Zone entlassen, bis die letzte Gruppe deutscher Lagerinsassen am 8. 
Oktober 1947 Richtung Heimat ausreisen durfte. 

Die Ausweisung der deutschen Missionare aus Suriname rief beim ehe-
maligen Gouverneur von Suriname, Baron van Heemstra, 1947 Unver-
ständnis hervor: 

„Die als unvermeidlich erachtete Vertreibung der Herrnhuter aus Suriname 

nach dem Zweiten Weltkrieg ist aus geistiger und kultureller Sicht in hohem 

Maße zu bedauern.“ 

Er war zudem der Meinung, 

„dass selbst wenn die Niederlande in der Lage wären, diese Aufgaben zu über-

nehmen und sie fortzusetzen, so wird das Auswirkungen auf die Zustände im 

Land haben, denn diese werden sich ändern. Die Ursache hierfür liegt im Unter-

schied der Mentalität und den Charaktereigenschaften der Niederländer und der 

Deutschen.“ 

Das schrieb van Heemstra direkt nach dem Krieg, als man die Welt mit 
anderen Augen betrachtete als heute, und doch ist es eine interessante An-
sicht über das dramatische Ende einer jahrhundertealten deutsch-
surinamischen Geschichte. Besagter Alt-Gouverneur Baron van Heemstra 
stellte sogar den Gedanken in den Raum, ob es nicht möglich wäre, die 
bedauernswerte Zwangsausweisung der Missionare rückgängig zu machen. 
Dieses Plädoyer van Heemstras ist höchst aufschlussreich, aber leider auch 
realitätsfern, denn die Zeister Missionsleitung wollte die deutschen Missio-
nare unbedingt loswerden.29 

Es bleibt noch die Frage, warum die Internierung so lange dauerte. Denn 
sie zog sich nicht 5 Jahre hin, wie Siegfried Werners [1990] fälschlicherweise 
feststellte, sondern für die meisten von Mai 1940 bis März 1947, für Frey 
und einige andere sogar bis Oktober 1947. Nicht alle Deutschen kehrten 
zurück. Einige blieben in Suriname, auch wenn Werners das Gegenteil be-
hauptete. Dass die Entlassung aus der Internierung so lange auf sich warten 
ließ, lag vor allem daran, dass a) die Transportmöglichkeiten sehr spät zur 
Verfügung standen, b) die Alliierten die Zustimmung zur Einreise verwei-
gerten und c) an der allgemein laxen Politik Brons’, dem als Katholik die 

                                                      
29 Ons Suriname, EBG, Nr. 9, S. 137-138 



AMUR

Herrnhuter herzlich egal Damlit wurde das (rundgesetz, 24SSs dAi1e
Religion eINes jeden respektieren sel, m1t Fulen getreten.””

Beginn einer Phase dıe evangelısche Brüdergemeine 1N Sur1-
AhAINC hne deutsche Mıssionatre

Um dAi1e Lücken, dAi1e dAie Deutschen hinterlassen hatten, wieder fullen
können, versuchte A1l, nliederländische Pfarrer AauUs den reformlerten un:
calyiınıstischen (semelnden gewinnen,. Anfangs 1et dAi1e Rekrutierung
muhsam, doch 1n der 7zwelten Hälfte der vierziger Jahre kamen dAie ersten

deelsorger 1n Surıname Ks ze1igte sich schnell, 24SSs m1t ihrer Ankunft
eine LICUC un: schwierige Entwicklung 1n der evangelischen Brüdergemeline
begann. Der Umgang der deutschen un der surlınamıschen Bruüder miltelin-
ander WT un: warmherz1g SCWCSCH, clas Verhältnis der holländ1-
schen un surınamıischen Bruüder WT 11U:  . alles andere als das DIe urnNamM-
schen Bruder beschlich ein (Getfuhl des Unbehagens., S1e tuhlten sich nıcht
wIirklıch durch dAie reformlerten un: calyınıstischen Pfarrer un: anderen
Miıssitonsmitarbelter akzeptiert. Das SCSPANNLE Verhältnis 1n jener elt ZWI1-
schen den niederländischen Seelsorgern un ihren surınamıischen Kollegen
tuhrte eErNnsten Kontflıkten zwischen beiden Gruppen.

Das Herrnhuter kKkomitee (Het herrnhutter (‚omite „HMHC), 1n dem
auch einflussreiche Surınamer iıhren S1t7 hatten, WT recht unglücklich ber
dAlese S1ituatlon. S1e torderten daher dAie Ruückkehr der deutschen Bruder ach
5Suriname, WI1E AauUus dem Gespräch m1t Pfarrer ud1 Polanen VO November
20072 hervorgeht. Auft dem Höhepunkt der annungsecn wurde schlielßilich
eine westdeutsche Delegation der Leitung VO  3 Bruder Motel, Vater
VO  - Dr Hans-Beat Motel, ach Surıname geschickt, dAie ogen olAat-
te  5 Le (Grespräche zwischen dem Herrnhuter Komiltee un: der deutschen
Delegation uhrten jedoch nıcht dazıu, 4SS Brüder AauUs Deutschland wieder
zuruckkehrten. Immerhıin wurde der Deutsche V1ictor Müller, dessen Vater
selinerzelt Direktor der T’heologischen Schule 1n Surıname SCWESCH WAar,
1954 Z Vorsitzenden des kKkomitees beruten. Se1ine Nominterung WT ein
Bewels f11r dAie Sympathıie, dAi1e Al f11r dAie Deutschen empfand. Das ogcht
AauUs dem Briet der Zelster Missionsleitung dAie Kirchenleitung 1n Surıname
VO Aprıl 1954 hervor. DIe Leitung der evangelischen Brüdergemeine,
der mehrheıitlich Surınamer angehörten, hat dAie Nomination üllers m1t
breiter Mehrheit bestätigt,

Der Auszug der deutschen Missionare 1947 hatte 1n keiner WeIlse ZUT

Folge, 4SS dAi1e kKontakte zwlischen iıhnen un: den surınamıischen Brudern
abbrachen Im Gegentell, dAi1e Beziehungen zwlischen den Missionaren VO  3

damals un: den Surınamern sind intens1v unı herzlich geblieben. S1e WC1-

den gepflegt un dAie nachste (s„eneratlion weltergegeben. Surınamıische
Herrnhuter besuchen se1t Jahren regelmäßig Herrnhut, 1E sich m1t den

5() Art der „Convention Relatıve I raltement Prisonnier de (uerte‘“, JF Julı 1929
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Herrnhuter herzlich egal waren. Damit wurde das Grundgesetz, dass die 
Religion eines jeden zu respektieren sei, mit Füßen getreten.30 

7. Beginn einer neuen Phase: die evangelische Brüdergemeine in Suri-
name ohne deutsche Missionare 

Um die Lücken, die die Deutschen hinterlassen hatten, wieder füllen zu 
können, versuchte man, niederländische Pfarrer aus den reformierten und 
calvinistischen Gemeinden zu gewinnen. Anfangs lief die Rekrutierung 
mühsam, doch in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre kamen die ersten 
Seelsorger in Suriname an. Es zeigte sich schnell, dass mit ihrer Ankunft 
eine neue und schwierige Entwicklung in der evangelischen Brüdergemeine 
begann. Der Umgang der deutschen und der surinamischen Brüder mitein-
ander war vertraut und warmherzig gewesen, das Verhältnis der holländi-
schen und surinamischen Brüder war nun alles andere als das. Die surinami-
schen Brüder beschlich ein Gefühl des Unbehagens. Sie fühlten sich nicht 
wirklich durch die reformierten und calvinistischen Pfarrer und anderen 
Missionsmitarbeiter akzeptiert. Das gespannte Verhältnis in jener Zeit zwi-
schen den niederländischen Seelsorgern und ihren surinamischen Kollegen 
führte zu ernsten Konflikten zwischen beiden Gruppen. 

Das Herrnhuter Komitee (Het herrnhutter Comite „HHC“), in dem 
auch einflussreiche Surinamer ihren Sitz hatten, war recht unglücklich über 
diese Situation. Sie forderten daher die Rückkehr der deutschen Brüder nach 
Suriname, wie aus dem Gespräch mit Pfarrer Rudi Polanen vom November 
2002 hervorgeht. Auf dem Höhepunkt der Spannungen wurde schließlich 
eine westdeutsche Delegation unter der Leitung von Bruder Motel, Vater 
von Dr. Hans-Beat Motel, nach Suriname geschickt, um die Wogen zu glät-
ten. Die Gespräche zwischen dem Herrnhuter Komitee und der deutschen 
Delegation führten jedoch nicht dazu, dass Brüder aus Deutschland wieder 
zurückkehrten. Immerhin wurde der Deutsche Victor Müller, dessen Vater 
seinerzeit Direktor der Theologischen Schule in Suriname gewesen war, 
1954 zum Vorsitzenden des Komitees berufen. Seine Nominierung war ein 
Beweis für die Sympathie, die man für die Deutschen empfand. Das geht 
aus dem Brief der Zeister Missionsleitung an die Kirchenleitung in Suriname 
vom 8. April 1954 hervor. Die Leitung der evangelischen Brüdergemeine, 
der mehrheitlich Surinamer angehörten, hat die Nomination Müllers mit 
breiter Mehrheit bestätigt. 

Der Auszug der deutschen Missionare 1947 hatte in keiner Weise zur 
Folge, dass die Kontakte zwischen ihnen und den surinamischen Brüdern 
abbrachen. Im Gegenteil, die Beziehungen zwischen den Missionaren von 
damals und den Surinamern sind intensiv und herzlich geblieben. Sie wer-
den gepflegt und an die nächste Generation weitergegeben. Surinamische 
Herrnhuter besuchen seit Jahren regelmäßig Herrnhut, wo sie sich mit den 

                                                      
30 Art. 16 der „Convention Relative au Traitement Prisonnier de Guerre“, 27. Juli 1929. 
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Geschwistern AauUus den damalıgen Zelten un ihren Nachkommen reffen
Umgekehrt sind dAie Kinder ein1ger deutscher Miss1ionare immer wieder 1n
Surıname SCWESCH. 1995 hatte Roland (sebhardt, e1in Sohn VO  -

Gebhardt unı Lucy Rogallı e1in Ireffen 1n Paramarıbo inıtnert, dem alleın
4() Kıiınder deutscher Missionare teilnahmen. S1e reisten AauUus Amerika, A4NA-
da, Deutschland un der chwel17 Unter ihnen befand sich auch ur
Geller, der 1M Internierungslager opleweg aufgewachsen WL Hr wurde
spater VO  3 der deutschen eglerung Z Honorarkonsul 1n Surıname (C1-

Ehrengast be1 diesem Ireftfen Wr der Alt-Präaäsident VO  3 5Suriname,
Kraag, selbst e1in bedeutender unı bekannter Herrnhuter. In selner ede
erinnerte dAie herausragenden Leistungen der deutschen Missionare 1n
Surınamae.

Schlussfolgerung
Hıinsıchtlich der Gründe f11r dAi1e Entscheidung der Zelster Missionsleitung,
dAie deutschen Missionare AauUs Surıname auszuwelsen, unterscheiden sich
1SCIC Schlussfolgerungen VO  3 OTa COADNSCHCH Untersuchungen, dAie dAi1e
Ursachen 1n EeErster iIn1e 1n den „Antı-Nazı Getfühlen‘“‘ wahrend des Krieges
sehen.

Im Schriftstüuck vValil Heemstras Hindet sich dAie Forderung, 24SSs Al W1E-
der deutsche Bruder ZUT Missionsarbelt 1n Surıname einsetzen solle,
der V oraussetzung, 24SSs S16 1n Holland geschult würden, 550 4SS
rechtes (redankengut 117 e1m erstickt wirde‘

Derselbe (edankengang tindet sich 117 \Werk VO  3 kKerstin Hartmann.
Dort wıirdc dAie Meinung vertreten, 24SSs dAi1e Zelster Missionsleitung VO  -

Hassgefühlen dAi1e Deutschen getrieben WAar, als 1E wiederholt den
Internlerten vorwarf, Na71s se1n, un verantwortlich dafur WAarT, 4SS
dAie Miss1ionare Surıname verlassen usSssten Antı-Nazı-Gefühle, dAi1e waäh-
rend der Besatzung durch clas Hitler-Regime entstanden d  $ haben osicher
eine Raolle gespielt, S1E aber doch nıcht der einZISE Grund f11r clas
Verhalten gegenüber den deutschen Herrnhutern. Hıler kam auch dAi1e K OonN-

zwischen der Missionsdirektion der evangelischen Bruder-Unität
un der Zelster Missionsleitung Z Tragen, ennn schon lange VOT dem
Yitten Reich hatten dAi1e Zelster 1n Surıname einen oroberen Handlungsfrel1-
Au angestrebt. Durch dAie antideutsche Stimmung wahrend des Krieges
bekam dAie holländische Missionsleitung dAi1e Gelegenheit, dAie deutschen VIIS-
lonare loszuwerden der Tatsache, 24SSs S16 1n Surıname orolbe Popula-
1'ltat Le deutschen Bruüder Opfer dAl1eser Entwicklung C
worden, aber als Begründung f11r dAie Auswelsung HÜF dAi1e antiıdeutsche Hal-
tung anzuführen, ist 1107 dAi1e halbe Wahrheit; iıhr widerspricht dAie Tatsache,
24SSs katholische un: andere Deutsche nıcht AauUs dem Land ausgewlesen
wurden.

51 IDIE Tageszeitung DDe Ware Ti1d, Apfıl 1990 (COUFtESY, Helstone).
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Geschwistern aus den damaligen Zeiten und ihren Nachkommen treffen. 
Umgekehrt sind die Kinder einiger deutscher Missionare immer wieder in 
Suriname gewesen. 1995 hatte Roland Gebhardt, ein Sohn von A. H. F. 
Gebhardt und Lucy Rogalli ein Treffen in Paramaribo initiiert, an dem allein 
40 Kinder deutscher Missionare teilnahmen. Sie reisten aus Amerika, Kana-
da, Deutschland und der Schweiz an. Unter ihnen befand sich auch Kurt 
Geiler, der im Internierungslager am Copieweg aufgewachsen war. Er wurde 
später von der deutschen Regierung zum Honorarkonsul in Suriname er-
nannt. Ehrengast bei diesem Treffen war der Alt-Präsident von Suriname, J. 
Kraag, selbst ein bedeutender und bekannter Herrnhuter. In seiner Rede 
erinnerte er an die herausragenden Leistungen der deutschen Missionare in 
Suriname.31 

8. Schlussfolgerung 

Hinsichtlich der Gründe für die Entscheidung der Zeister Missionsleitung, 
die deutschen Missionare aus Suriname auszuweisen, unterscheiden sich 
unsere Schlussfolgerungen von voran gegangenen Untersuchungen, die die 
Ursachen in erster Linie in den „Anti-Nazi Gefühlen“ während des Krieges 
sehen. 

Im Schriftstück van Heemstras findet sich die Forderung, dass man wie-
der deutsche Brüder zur Missionsarbeit in Suriname einsetzen solle, unter 
der Voraussetzung, dass sie zuvor in Holland geschult würden, „so dass 
rechtes Gedankengut im Keim erstickt wird“. 

Derselbe Gedankengang findet sich im Werk von Kerstin Hartmann. 
Dort wird die Meinung vertreten, dass die Zeister Missionsleitung von 
Hassgefühlen gegen die Deutschen getrieben war, als sie wiederholt den 
Internierten vorwarf, Nazis zu sein, und so verantwortlich dafür war, dass 
die Missionare Suriname verlassen mussten. Anti-Nazi-Gefühle, die wäh-
rend der Besatzung durch das Hitler-Regime entstanden waren, haben sicher 
eine Rolle gespielt, sie waren aber doch nicht der einzige Grund für das 
Verhalten gegenüber den deutschen Herrnhutern. Hier kam auch die Kon-
troverse zwischen der Missionsdirektion der evangelischen Brüder-Unität 
und der Zeister Missionsleitung zum Tragen, denn schon lange vor dem 
Dritten Reich hatten die Zeister in Suriname einen größeren Handlungsfrei-
raum angestrebt. Durch die antideutsche Stimmung während des Krieges 
bekam die holländische Missionsleitung die Gelegenheit, die deutschen Mis-
sionare loszuwerden trotz der Tatsache, dass sie in Suriname große Popula-
rität genossen. Die deutschen Brüder waren Opfer dieser Entwicklung ge-
worden, aber als Begründung für die Ausweisung nur die antideutsche Hal-
tung anzuführen, ist nur die halbe Wahrheit; ihr widerspricht die Tatsache, 
dass katholische und andere Deutsche nicht aus dem Land ausgewiesen 
wurden. 

                                                      
31 Die Tageszeitung De Ware Tijd, 12 April 1990 (courtesy, H. E. Helstone). 
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and Lamur, TIhe Internment of the (erman 18S10NAMEes
in $&uüurıinam from 1940 1947 and the1ir Ensuing Explusion
In 1755 of (sertman missionarles moved Surıname preach the
gospel the olave population. They belonged the Moravlan Curch,
whose international CeNTtre WAaS 1n Herrnhut, (ermany Provinces of the
Ooravları Church WEIC established 1n Aifferent of the wWOTrld, including
Surınamae. IThe descendants of the missionarles who ettled 1n Surıname 1n
1755 continued Caity QOUuUt M1SS1ONArY actlvitles 1n Surıname under the
Dutch LLAILIE Fyangeltsche Broeder (emeente n the outbreak of the
Second World War 1n 1940 In that VCAarT, the Netherlands WCIC Occupled by
the ermMAans. At that time, 155 ermans (including the MISSIONAFIES) WCIC

lvine 1n 5Suriname, hıch WAS Dutch COLlonYy. Ihe majOor1ty of the ePrMAans
WCIC interned 1n Camp called C.opteweg, which WAS ocated kılometres
south of Paramarıbo, the capıtal of Surıname.

In 194 7, LW after the en of the WAarT, the (serman milissionartlies Aa
thelr tamılıes WCIC torced return (ermany, (Ine of the C4SOLS tor
expelling them WAS that there WCIC tensions between the leaders of the
Ooravları Church 1n Herrnhut Aa the leaders of the Dutch Fyvangelische
Broeder (xeMeEENLE, who WEIC under the authority of the CeNTtre 1n Herrnhut.
second 1C4SOM tor forcing the (serman missionarles leave Surıname WAS

the antı-German attitude resulting trom the Occupation of the Netherlands
by (G(ermany. Both C4SOLS ATC dAiscussed ILOTC tully 1n the article.

 C .  & .  H .  E .  L A M U R  112

C. and H. E. Lamur, The Internment of the German Missionaries 
in Surinam from 1940 to 1947 and their Ensuing Explusion 

In 1735 a group of German missionaries moved to Suriname to preach the 
gospel among the slave population. They belonged to the Moravian Curch, 
whose international centre was in Herrnhut, Germany. Provinces of the 
Moravian Church were established in different parts of the world, including 
Suriname. The descendants of the missionaries who settled in Suriname in 
1735 continued to carry out missionary activities in Suriname under the 
Dutch name Evangelische Broeder Gemeente (EBG), until the outbreak of the 
Second World War in 1940. In that year, the Netherlands were occupied by 
the Germans. At that time, 138 Germans (including the missionaries) were 
living in Suriname, which was a Dutch colony. The majority of the Germans 
were interned in a camp called Copieweg, which was located 40 kilometres 
south of Paramaribo, the capital of Suriname. 

In 1947, two years after the end of the war, the German missionaries and 
their families were forced to return to Germany. One of the reasons for 
expelling them was that there were tensions between the leaders of the 
Moravian Church in Herrnhut and the leaders of the Dutch Evangelische 
Broeder Gemeente, who were under the authority of the centre in Herrnhut. A 
second reason for forcing the German missionaries to leave Suriname was 
the anti-German attitude resulting from the occupation of the Netherlands 
by Germany. Both reasons are discussed more fully in the article. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



1]DIie äange tuderischen Bauens Herrnhut 1722 1756
Die Häuser Platz und in der Zittauer (GJasse

VO Hans Mırtschin

Bauen WT 1n der Herrnhuter Brüdergemeline VO  3 allem Anfang mehr als
bloße Daseinsfürsorge. Als (Iktober 1727 das Haus der ersten

(remeinsiedlung, der 117 Laute der Jahrzehnte vlele 1n allen Weltgegenden
tolgen sollten, bezogen wurde, stellte der Wirtschaftsinspektor des (sraten
/inzendorf, der AauUus der chwe17 stammende Johann corg Heiltz, 1n seiner
Weliherede einen CZUS Z Hımmlischen Jerusalem her

‚]] und iIhr VO  — 1hm nicht schweiget D1S Jerusalem zugerichtet und C
werde ZU. Obe (sottes auf Erden“ (Jesaja 6d)

Worauf der mährıische 1immermann Christian Davıd, der clas Haus
SariLıMCIl m1t den Gebruüudern Ne1bßber „Ohne alle tremde Hılfe“ 1n U1 Tagen
errichtet hatte, clas Lied anstımmte: „Jerusalem, du (sottes Stadt ... |

Als Schlüssel f11r clas Verstäandniıs der Architektur der Brüdergemeine
un deren spirıtuellen Gehalte oIlt aber gemeinhın nıcht Herrnhut, sondern
der ach 1755 1n der Wetterau errichtete (s„emelnort Herrnhaag, stelle

„Herrnhaag doch dAie bruüuderische Idealstadt-Anlage daf, detren Formen
sich De1 spateren brüuderischen Urtsanlagen wieder finden lassen“‘.\

Wiährend Herrnhuts „ursprüngliche estadtebauliche Gestaltung nıcht
planmäßıo DECSTCUCKCT, sondern ‚geschichtlich‘ gewachsen‘“ se1.2 Nıcht clas
(sestaltbild der Ursiedlung Herrnhut, sondern clas Herrnhaags un: dAie
Strukturen der durch dAie zentrale Baukontferenz ach 17635 un: dAi1e Baud\1-
rektlion ach 1765 DESTLEUCKLEN ach dem Muster Herrnhaags vereinheitlich-
ten bruüderischen Ortsanlagen sind deshalb ZUT Ausdeutung der spirıtuellen
Gehalte der Herrnhuter Architektur herangezogen worden. DIe planmäßıo
gestalteten Ortsanlagen der spateren Stedlungen entsprachen den Interpreta-
t1ionsmustern, dAie auf clas brüderische Bauen angewendet worden sind un:
bis Z heutigen Tage angewendet werden. /Zum Verständnis werden der
„„antike (Gedanke der idealen Stadt WI1E 1n der Architekturtheorle der
Renalssance un: des Barock aufgegriffen wurde‘“, ebenso herangezogen WI1E
„„die utopisch-relie16sen Stadtkonzeptionen be1 IThomas Morus ... | IThomas
C‚ampanella M v un: Johann Valentin Andrea der CS werden wechsel-
wWwelse „Kloster- als auch Schlossbautraditionen”, der „„Stil des bürgerlichen

Ulriıke ( atstensens, Herrnhaag 1n€e bartocke Planstadt. I[DIT Baugeschichte Herrnhaags
VO 1 /35 bIis 1753, in UF,, eft s

Andrteas Kıchter, I[DIT Stedlungen der Brüdergemeine in Kufropa. Kıne typologische ber-
sicht, in UF,, eft s

Ebd., s

Die Anfänge brüderischen Bauens in Herrnhut 1722 – 1756 
Die Häuser am Platz und in der Zittauer Gasse 

 
 

von Hans Mirtschin 
 
 

Bauen war in der Herrnhuter Brüdergemeine von allem Anfang an mehr als 
bloße Daseinsfürsorge. Als am 7. Oktober 1722 das erste Haus der ersten 
Gemeinsiedlung, der im Laufe der Jahrzehnte viele in allen Weltgegenden 
folgen sollten, bezogen wurde, stellte der Wirtschaftsinspektor des Grafen 
Zinzendorf, der aus der Schweiz stammende Johann Georg Heitz, in seiner 
Weiherede einen Bezug zum Himmlischen Jerusalem her: 

„[...] und ihr von ihm nicht schweiget bis daß Jerusalem zugerichtet und gesetzt 

werde zum Lobe Gottes auf Erden“ (Jesaja 62). 

Worauf der mährische Zimmermann Christian David, der das Haus zu-
sammen mit den Gebrüdern Neißer „ohne alle fremde Hilfe“ in 91 Tagen 
errichtet hatte, das Lied anstimmte: „Jerusalem, du Gottes Stadt [...]“. 

Als Schlüssel für das Verständnis der Architektur der Brüdergemeine 
und deren spirituellen Gehalte gilt aber gemeinhin nicht Herrnhut, sondern 
der nach 1738 in der Wetterau errichtete Gemeinort Herrnhaag, stelle 

„Herrnhaag doch die erste brüderische Idealstadt-Anlage dar, deren Formen 

sich bei späteren brüderischen Ortsanlagen wieder finden lassen“.1 

Während Herrnhuts „ursprüngliche städtebauliche Gestaltung nicht 
planmäßig gesteuert, sondern ‚geschichtlich’ gewachsen“ sei.2 Nicht das 
Gestaltbild der Ursiedlung Herrnhut, sondern das Herrnhaags und die 
Strukturen der durch die zentrale Baukonferenz nach 1763 und die Baudi-
rektion nach 1765 gesteuerten nach dem Muster Herrnhaags vereinheitlich-
ten brüderischen Ortsanlagen sind deshalb zur Ausdeutung der spirituellen 
Gehalte der Herrnhuter Architektur herangezogen worden. Die planmäßig 
gestalteten Ortsanlagen der späteren Siedlungen entsprachen den Interpreta-
tionsmustern, die auf das brüderische Bauen angewendet worden sind und 
bis zum heutigen Tage angewendet werden. Zum Verständnis werden der 
„antike Gedanke der – idealen Stadt –, wie er in der Architekturtheorie der 
Renaissance und des Barock aufgegriffen wurde“, ebenso herangezogen wie 
„die utopisch-religiösen Stadtkonzeptionen bei Thomas Morus [...], Thomas 
Campanella [...] und Johann Valentin Andreä“.3 Oder es werden wechsel-
weise „Kloster- als auch Schlossbautraditionen“, der „Stil des bürgerlichen 

                                                      
1 Ulrike Carstensens, Herrnhaag – eine barocke Planstadt. Die Baugeschichte Herrnhaags 
von 1738 bis 1753, in: UF, Heft 51/52, S. 18. 
2 Andreas Richter, Die Siedlungen der Brüdergemeine in Europa. Eine typologische Über-
sicht, in: UF, Heft 51/52, S. 4. 
3 Ebd., S. 6. 
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Barock“‘ unı der „französische st11 e herrschaftliıcher Anlagen” geltend
gemacht.‘ Le geometrischen Beschreibungen des Hımmlischen Jerusalem
schlielßilich ergaben „eIn Bıild, das taszıniıerende Parallelen dem bruüder1-
schen Grundmuster“‘ aufwelse. So entsprächen

„„C1e dre1 Ghederungseinheiten den vier Se1iten des brüdetrischen Platzes W SA
oleichsam den Toren des Neuen Jerusalem”‘®,?
ber dAi1e enk- unı Lebenstftormen der Brüdergemeine, dAie FrOomMm1g-

keitsartikulationen un: hiturgischen Formen, ebenso dAi1e des (Gememnschafts-
un Wirtschaftslebens haben nlie vorgefassten ustern gehorcht. Ks ist e1in
allgemeines Merkmal der Unitatsgeschichte, 24SSs alles, WAaS clas Bildal der
Herrnhuter (Gsemelnschaft 1n ftast dreihundert Jahren ihrer Kx1istenz gepragt
hat, nıcht irgendeilner VO  3 vornherein tertigen Idee, auch nıcht dem Kopfe
/inzendorfs, CENTISPIUNGSECN ISt, sondern 4SS CS geworden ist Und AMAT 1n
einem Prozess, 1n dem der spirıtuelle Ansatz immer wieder den konkreten
Bedingungen aNSCDASST werden MUSSTEC, WC1111 eine Chance haben sollte.
Das o1lt gleichermaßen f11r das brüderische Bauen. Und solche Bedingungen

durch dAi1e Landschaftt, dAi1e topografischen, relix1ösen un: Verfas-
sungsverhältnisse vorgegeben. Ks waltete 1er der oleiche (Gelst, WI1E sich
drastisch 117 Wirtschaftsverhalten ausdruückt. Am 223 (JIktober 1754 ahm
das Rıchterkolleg AauUus gegebenem Anlass A4Zu Stellung, WI1E CS dAie GeschwIis-
ter m1t der landesherrlichen Akz7z1ise halten sollten. S1e mOögen

„„C1ese Sache als 1ne Gewissenssache VOTITIN Heiland NT Ernst traktieren 10 und
WETI1TIL S16 dachten, daß LWAS ak%71sbar sel, leber TST anfrasen, damıt 11144  . De1
Unterbleibung denen, die traußen Sind, nicht Gelegenheit ZU Läasterung ovebe
und den gllt€l’l Namen De1 der Welt nicht 1n üble Ktitik bringen duürfe, WODEeN dAie
hrtre des Heilands veschmälert wirdc‘‘.6

Auft eigentümliche WeIlse verbinden sich hier, WI1E 1n allen bruüuderischen
Aktıvitaäten der Frühzeit, dAi1e komplizierten Anpassungsprozesse dAi1e (se-
gebenheiten weltlicher unı relix1Öser Herrschaft m1t dem deutlichen Wıllen,
das eigene spirıtuelle Verstäandnıs 1n Glaubensdingen bewahren un 1n
einer un: gegenüber einer mlisstraulischen un: missgunstigen Umgebung
behaupten. Wır werden dAlese Zusammenhänge be1 der Herausbildung des
brüuderischen Bauwesens bestätigt tinden Der Inıtationsprozess der bruüder1-
schen ewegung, dAie Ausbildung ihrer esonderen spirituellen nhalte un:
Formen hat sich aber VOT allem 1n den komplizierten Gründungsjahren der
Ursiedlung 1n der (O)berlausıitz auf Berthelsdorter Flur zwlischen Hutberg
un Heinrichsberg vollzogen. Hlier konstitulerte sich ach 1722 clas Herrn-
hutertum 1n selinen Komponenten. Deshalb bleibt dAie Stedlung Herrnhut
un ıhr Gründungsmythos Vorbild f11r alle spateren Entwicklungen un
reNzen überschreitende Welterungen der brüuderischen ewegung unı i1st

vVgol Seemann-Lexikon der Kunst, Le1ipz1g 1991, 11L Artıkel Herrnhut, s 225-234
Andreas Rıchter (w1 Anm 2) s
/1itHert be1 (Jtto Uttendörter, Alt-Herrnhut, Herrnhut 1925, s 4A8
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Barock“ und der „französische Stil [...] herrschaftlicher Anlagen“ geltend 
gemacht.4 Die geometrischen Beschreibungen des Himmlischen Jerusalem 
schließlich ergäben „ein Bild, das faszinierende Parallelen zu dem brüderi-
schen Grundmuster“ aufweise. So entsprächen 

„die drei Gliederungseinheiten an den vier Seiten des brüderischen Platzes [...] 

gleichsam den Toren des Neuen Jerusalem“.5 

Aber die Denk- und Lebensformen der Brüdergemeine, die Frömmig-
keitsartikulationen und liturgischen Formen, ebenso die des Gemeinschafts- 
und Wirtschaftslebens haben nie vorgefassten Mustern gehorcht. Es ist ein 
allgemeines Merkmal der Unitätsgeschichte, dass alles, was das Bild der 
Herrnhuter Gemeinschaft in fast dreihundert Jahren ihrer Existenz geprägt 
hat, nicht irgendeiner von vornherein fertigen Idee, auch nicht dem Kopfe 
Zinzendorfs, entsprungen ist, sondern dass es geworden ist. Und zwar in 
einem Prozess, in dem der spirituelle Ansatz immer wieder den konkreten 
Bedingungen angepasst werden musste, wenn er eine Chance haben sollte. 
Das gilt gleichermaßen für das brüderische Bauen. Und solche Bedingungen 
waren durch die Landschaft, die topografischen, religiösen und Verfas-
sungsverhältnisse vorgegeben. Es waltete hier der gleiche Geist, wie er sich 
drastisch im Wirtschaftsverhalten ausdrückt. Am 23. Oktober 1734 nahm 
das Richterkolleg aus gegebenem Anlass dazu Stellung, wie es die Geschwis-
ter mit der landesherrlichen Akzise halten sollten. Sie mögen 

„diese Sache als eine Gewissenssache vorm Heiland mit Ernst traktieren [...] und 

wenn sie dächten, daß etwas akzisbar sei, lieber erst anfragen, damit man bei 

Unterbleibung denen, die draußen sind, nicht Gelegenheit zur Lästerung gebe 

und den guten Namen bei der Welt nicht in üble Kritik bringen dürfe, wobei die 

Ehre des Heilands geschmälert wird“.6 

Auf eigentümliche Weise verbinden sich hier, wie in allen brüderischen 
Aktivitäten der Frühzeit, die komplizierten Anpassungsprozesse an die Ge-
gebenheiten weltlicher und religiöser Herrschaft mit dem deutlichen Willen, 
das eigene spirituelle Verständnis in Glaubensdingen zu bewahren und in 
einer und gegenüber einer misstrauischen und missgünstigen Umgebung zu 
behaupten. Wir werden diese Zusammenhänge bei der Herausbildung des 
brüderischen Bauwesens bestätigt finden. Der Initationsprozess der brüderi-
schen Bewegung, die Ausbildung ihrer besonderen spirituellen Inhalte und 
Formen hat sich aber vor allem in den komplizierten Gründungsjahren der 
Ursiedlung in der Oberlausitz auf Berthelsdorfer Flur zwischen Hutberg 
und Heinrichsberg vollzogen. Hier konstituierte sich nach 1722 das Herrn-
hutertum in all seinen Komponenten. Deshalb bleibt die Siedlung Herrnhut 
und ihr Gründungsmythos Vorbild für alle späteren Entwicklungen und 
Grenzen überschreitende Weiterungen der brüderischen Bewegung und ist 

                                                      
4 Vgl. Seemann-Lexikon der Kunst, Leipzig 1991, Bd. III, Artikel Herrnhut, S. 233-234. 
5 Andreas Richter (wie Anm. 2), S. 7. 
6 Zitiert bei Otto Uttendörfer, Alt-Herrnhut, Herrnhut 1925, S. 48. 
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CS bis Z heutigen Tag geblieben. Wenn 1n der Kuphorie der Dankbarkeit
un Freude ber dAie ndlıch gefundene Geborgenheit, welche dAi1e \Weihe des
ersten Hauses 117 (JIktober 1722 ausgelöst hatte, der CZUS Z 1mml1-
schen Jerusalem hergestellt worden WAarT, annn knüpfte sich daran AVAT eine
Sinngebung, aber keine Bau- Oder Architekturkonzeption einer (s„emel1n-
schaft d dAie zudem diesem Zeitpunkt och U Kontur
hatte IMesen Zusammenhang haben EITST dAie nachfolgenden (s„eneratlonen
den Kreignissen gegeben. Das o1lt auch f11r dAie Begründung der Ortsanlage
der Stedlung. Le Bemerkung des Wirtschaftsinspektors Heıltz 1n
seiInem Briet /Zinzendort VO Junı 1722

„Noch selbigen Tag kam Herr Marche, dem W1ES ich ihnen (den Mäh-
LEIT, M.)| den Urt  n tedete V}  — der Gelegenheit, die ich Aa fande, und SaDTtC,
W1Ee 1114  . NT der e1It Aa 1Ns (Geviert bauen und den ()rt verschließen könne‘“,‘
annn 11UT7 m1t dem W1issen dAi1e künftige Entwicklung Herrnhuts un:

der bruderischen Ortsanlagen 1n aller \Welt als Plan un: V1is1on erschelinen.
Ks Wr aber nıcht mehr als dAi1e eintache Feststellung: Hıier auf dem relatıv
ebenen Terraln zwischen Hutberg unı Heinrichsberg wird Al 117 (revlert,
also m1t geometrischem Grundriss bauen können. DIe Rechtwinkligkeit der
möglichen Anlage ergab sich AauUs dem Verlauf der Löbau-/Zittauer Landstra-
e un: der auf dAlese Stralßie mehr Oder minder rechtwinklıoe treffenden H-
ten un: des 117 Verlauf der Udlıch spateren (sottesacker vorbeituhren-
den Stralßie denkenden alten Vicehweges. Wenn vergleichend alle tradıt10-
nell gewachsenen Stedlungen der Umgebung angesehen werden, annn i1st
festzustellen, 24SSs das alles Dorfanlagen Sind, dAie sich 1n Bachauen m1t cschr
bewegten Richtungs- un: Höhenprofilen gebildet haben Ks sind Dorfer,
dAie 1M eigentlichen Sinne eın Zentrum besitzen. Hätte dAie Landvögtin (4-
tharına VO  3 (sersdorf, dAie (sroßsmutter /inzendorfs, un: der Wirtschaftsin-
spektor Heıltz den ersten Sliedlern einen anderen Platz angewlesen als den
auf dem ebenen Terraln zwischen Hutberg unı Heinrichsberg, auf dem das
geometrische Schema vorgepragt WAarT, eLw2 1n oroberer ahe ZUT vorhande-
11C11 Stedlung Berthelsdorf, den Hangen des Pheßnitzbaches, WI1E 111-

sprünglich 1Ins Auge gefasst, ware ELTWAas SAaNZ anderes entstanden.
uch dAi1e symbolische Bedeutung des ersten MHauses, dAie durch den

mehrtachen CZUS der Bau Beteiligten auf dAi1e biblısche Verheibung des
Hımmlischen Jerusalem begründet wWIrd, i1st eine KErfindung der Zeit, 1n der
sich dAi1e Gründung Herrnhuts 1n einen Mythos verwandeln beginnt. An
der Baugestalt des Hauses WT e1in solcher (Gehalt nıcht abzulesen. Wenn
durch dAie moderne Ikonologie (Simon un: Sedimayr) dAie romanıschen un:
gotischen kKathedralen als symbolische Verwirklichungen des Hımmlischen
Jerusalem ausgedeutet wurden f11r dAi1e ottonischen un romanıschen
Lichtkronen i1st dAlese Ausdeutung durch Inschritten gesichert ist Ver-

/itlert nach Gottleb Korschelt, Geschichte VO Herrnhut, Berthelsdorf/ Leipzig 1829, s
11
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es bis zum heutigen Tag geblieben. Wenn in der Euphorie der Dankbarkeit 
und Freude über die endlich gefundene Geborgenheit, welche die Weihe des 
ersten Hauses im Oktober 1722 ausgelöst hatte, der Bezug zum Himmli-
schen Jerusalem hergestellt worden war, dann knüpfte sich daran zwar eine 
Sinngebung, aber keine Bau- oder Architekturkonzeption einer Gemein-
schaft an, die zudem zu diesem Zeitpunkt noch kaum Kontur gewonnen 
hatte. Diesen Zusammenhang haben erst die nachfolgenden Generationen 
den Ereignissen gegeben. Das gilt auch für die Begründung der Ortsanlage 
der neuen Siedlung. Die Bemerkung des Wirtschaftsinspektors Heitz in 
seinem Brief an Zinzendorf vom 8. Juni 1722: 

„Noch selbigen Tag kam Herr Marche, dem wies ich sammt ihnen [den Mäh-

rern, H. M.] den Ort, redete von der Gelegenheit, die ich da fände, und sagte, 

wie man mit der Zeit da ins Geviert bauen und den Ort verschließen könne“,7 

kann nur mit dem Wissen um die künftige Entwicklung Herrnhuts und 
der brüderischen Ortsanlagen in aller Welt als Plan und Vision erscheinen. 
Es war aber nicht mehr als die einfache Feststellung: Hier auf dem relativ 
ebenen Terrain zwischen Hutberg und Heinrichsberg wird man im Geviert, 
also mit geometrischem Grundriss bauen können. Die Rechtwinkligkeit der 
möglichen Anlage ergab sich aus dem Verlauf der Löbau-Zittauer Landstra-
ße und der auf diese Straße mehr oder minder rechtwinklig treffenden Hu-
fen und des im Verlauf der südlich am späteren Gottesacker vorbeiführen-
den Straße zu denkenden alten Viehweges. Wenn vergleichend alle traditio-
nell gewachsenen Siedlungen der Umgebung angesehen werden, dann ist 
festzustellen, dass das alles Dorfanlagen sind, die sich in Bachauen mit sehr 
bewegten Richtungs- und Höhenprofilen gebildet haben. Es sind Dörfer, 
die im eigentlichen Sinne kein Zentrum besitzen. Hätte die Landvögtin Ca-
tharina von Gersdorf, die Großmutter Zinzendorfs, und der Wirtschaftsin-
spektor Heitz den ersten Siedlern einen anderen Platz angewiesen als den 
auf dem ebenen Terrain zwischen Hutberg und Heinrichsberg, auf dem das 
geometrische Schema vorgeprägt war, etwa in größerer Nähe zur vorhande-
nen Siedlung Berthelsdorf, an den Hängen des Pließnitzbaches, wie ur-
sprünglich ins Auge gefasst, wäre etwas ganz anderes entstanden. 

Auch die symbolische Bedeutung des ersten Hauses, die durch den 
mehrfachen Bezug der am Bau Beteiligten auf die biblische Verheißung des 
Himmlischen Jerusalem begründet wird, ist eine Erfindung der Zeit, in der 
sich die Gründung Herrnhuts in einen Mythos zu verwandeln beginnt. An 
der Baugestalt des Hauses war ein solcher Gehalt nicht abzulesen. Wenn 
durch die moderne Ikonologie (Simon und Sedlmayr) die romanischen und 
gotischen Kathedralen als symbolische Verwirklichungen des Himmlischen 
Jerusalem ausgedeutet wurden – für die ottonischen und romanischen 
Lichtkronen ist diese Ausdeutung durch Inschriften gesichert – so ist Ver-

                                                      
7 Zitiert nach Gottlieb Korschelt, Geschichte von Herrnhut, Berthelsdorf/Leipzig 1853, S. 
11. 
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gleichbares 1n ULMNSCTCIN Zusammenhang nıcht auszumachen. Obwohl dAie
Erbauung des Krstlingshauses Z Gründungsmythos Herrnhuts unı der
Unıtät gehört, 1n chrıft un: Bild bis 1n dAi1e (regenwart immer wieder
erinnert wWIrd, wissen WI1r ber se1InNne Baugestalt als möglichen T’rager sSymbo-
1ischer Formen wen1g. Auftf dem Liebesmahl Juh 1757 berichtete
/Zinzendort selinen Zuhörern,

„weil n1iemand dachte, dass e1n solcher ()rt entstehen wuürde, haben sich C1S-

ten Haus die Fenster hinten heraus oekehrt‘”.®
Was immer clas als Beschreibung des Hauses bedeuten INas, besagt C5,

24SSs anderthalb Jahrzehnte ach der Errichtung des KErstlingshauses der
ursprüngliche /Zustand sich schon welt verschliffen hatte, 4SS der
Erinnerung durch einen Augenzeugen bedurfte Se1Imt 1750 bis heute o1lt, ich
Zz1t1ere Korschelt,? 24SSs das KErstlingshaus: „nach Art eINes (O)berlausitzer
Fachwerkhauses erbaut“‘ worden Nal (O)berlausitzer Fachwerkhaus eße
damals aber Umgebindehaus.,

„Die Hauartt des allerersten Hauses Wr 20 die des Oberlausitzer Holzbaues Oder
Fachwerk. Es hatte das übliche Umgebinde, uch Lauben gvenannt"”,
he1lit CS och 1927 1n ITheodor Bechlers Ortsgeschichte VO  3 Herrnhut.

Hr begründete dAi1e Möglichkeit, 24SSs CS ein Umgebindehaus SCWESCH se1n
könne, amıt

„Iragt 1114  . sich, OD die Mähren denn dAlese (O)berlausitzer Hauart kannten,
muß 1114  . daran denken, dass Ja C(hrtistian David schon längere e1It 1n (sOrlıtz
vewohnt und 1n der Lausit? vearbeitet hatte, die Bauwelise daher kannte.‘“10

uch Ulrike Fischer behauptet 117 Katalog der /inzendorfausstelung
2000, 4SS clas KErstlingshaus, ein (O)berlausitzer Holzhaus, y3-  mıt dem ublı-
chen Umgebinde“ versehen SCWESCH se1.11 DDass CS e1in solches WAarT, wird
durch verschledene Darstellungen genährt. DIe bekanntesten sind dAi1e Bilder
auf den Ematilleschalen AauUus der elt 1820, [0)]81 sich eine 117 Herrnhu-
ter Heimatmuseum, eine 1n der kleinen Sammlung VO  3 Objekten be1 der
Untäatsdirektion un: eine 117 Untätsarchiv befindet Auft der Grundlage
dieser Darstellungen ist offenbar 1850 clas (semälde VO  3 Bohnisch CeNL-

standen, auf denen das Haus dAi1e charakteristischen Ogen hat, dAie Z Um-
gebindehaus gehören. Bechler meldete allerdings selbst schon Zweiltel
dieser Aussage Hr lasst dem V orangegangenen den Satz tolgen:

aul Munsters Tagebuch 1m Archrty des Brüderhauses, itlertt nach ITheodor Bechler, (JIrts-
geschichte VO  - Herrnhut un besondeter Berücksichtigung der alteren Zeıt, Herrnhut 1922,
s

Gottheb Korschelt (wIi Anm /) -
ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s U

11 Ulrike Fıscher, I[DIT Entwicklung des (Jrtes Herrnhut bIis 17060, in +af hne (srenzen,
Leben und Werk VO Nıkolaus Ludwig +af VO  - /Zinzendotf, Katalog, Herrnhut 2000, s
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gleichbares in unserem Zusammenhang nicht auszumachen. Obwohl die 
Erbauung des Erstlingshauses zum Gründungsmythos Herrnhuts und der 
Unität gehört, woran in Schrift und Bild bis in die Gegenwart immer wieder 
erinnert wird, wissen wir über seine Baugestalt als möglichen Träger symbo-
lischer Formen wenig. Auf dem Liebesmahl am 22. Juli 1737 berichtete 
Zinzendorf seinen Zuhörern, 

„weil niemand dachte, dass ein solcher Ort entstehen würde, haben sich am ers-

ten Haus die Fenster hinten heraus gekehrt“.8 

Was immer das als Beschreibung des Hauses bedeuten mag, besagt es, 
dass anderthalb Jahrzehnte nach der Errichtung des Erstlingshauses der 
ursprüngliche Zustand sich schon so weit verschliffen hatte, dass er der 
Erinnerung durch einen Augenzeugen bedurfte. Seit 1750 bis heute gilt, ich 
zitiere Korschelt,9 dass das Erstlingshaus: „nach Art eines Oberlausitzer 
Fachwerkhauses erbaut“ worden sei. Oberlausitzer Fachwerkhaus hieße 
damals aber Umgebindehaus. 

„Die Bauart des allerersten Hauses war [...] die des oberlausitzer Holzbaues oder 

Fachwerk. Es hatte das übliche Umgebinde, auch Lauben genannt“, 

heißt es noch 1922 in Theodor Bechlers Ortsgeschichte von Herrnhut. 
Er begründete die Möglichkeit, dass es ein Umgebindehaus gewesen sein 
könne, damit: 

„Fragt man sich, ob die Mähren denn diese Oberlausitzer Bauart kannten, so 

muß man daran denken, dass ja Christian David schon längere Zeit in Görlitz 

gewohnt und in der Lausitz gearbeitet hatte, die Bauweise daher kannte.“10 

Auch Ulrike Fischer behauptet im Katalog der Zinzendorfausstellung 
2000, dass das Erstlingshaus, ein Oberlausitzer Holzhaus, „mit dem übli-
chen Umgebinde“ versehen gewesen sei.11 Dass es ein solches war, wird 
durch verschiedene Darstellungen genährt. Die bekanntesten sind die Bilder 
auf den Emailleschalen aus der Zeit um 1820, wovon sich eine im Herrnhu-
ter Heimatmuseum, eine in der kleinen Sammlung von Objekten bei der 
Unitätsdirektion und eine im Unitätsarchiv befindet. Auf der Grundlage 
dieser Darstellungen ist offenbar um 1850 das Gemälde von Böhnisch ent-
standen, auf denen das Haus die charakteristischen Bögen hat, die zum Um-
gebindehaus gehören. Bechler meldete allerdings selbst schon Zweifel an 
dieser Aussage an. Er lässt dem Vorangegangenen den Satz folgen: 

                                                      
8 Paul Münsters Tagebuch im Archiv des Brüderhauses, zitiert nach Theodor Bechler, Orts-
geschichte von Herrnhut unter besonderer Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922, 
S. 14. 
9 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 80. 
10 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 99. 
11 Ulrike Fischer, Die Entwicklung des Ortes Herrnhut bis 1760, in: Graf ohne Grenzen, 
Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Katalog, Herrnhut 2000, S. 34. 
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„Übrigens 1St dAie Annahme, daß das Haus MAesen Laubenstil zeigte, 11Ur

schwach egründet. S1e fulßt wohl 11Ur auf der Darstellung, dAie e1n ITST 1522
oefertigtes Bild VOT Augen führt.‘ 12

Le VOT 1850 entstandene Lithografie VO  3 C hristian Ludwıig Bohnisch
geht auf e1in zurück,!5 das sich heute 117 Herrnhuter Heimatmuseum
befindet Der Kunstler i1st unbekannt. Das oleiche Motiv indet sich auch
auf den lacklerten Teetabletts AauUus der Herrnhuter Manuftaktur des Heinrich
Immanuel Gregor. DIe Fertigungszeit der Tabletts hegt 1n der elt zwischen
1820 un: 15850 Le romantısche iInsamkeıt des Hauses 1n einem oroben
sich scheinbar 1Ns Unendliche ausdehnenden \Wald wıirdc durch dAie wenigen
Figuren 1n se1Iner ahe un: dAie zwlischen den Baumen weldenden Rınder
nıcht gemildert. In iıhr spricht sich der (sJelst der Entstehungszelt des Bildes
AauUs WI1E andererselts clas Bedurfnis der Vergewlsserung des Gründungsge-
schehens, 100 Jahre nachdem dleses Kreign1s stattgefunden hatte Kıne wirk-
lıch historisch-dokumentarische Authent17z1tät der Darstellung dart deshalb
nıcht werden. Das betrifft auch dAi1e Darstellung des Krstlingsbaus
Christian Davılds selbst Le Bogenkonstruktion der Fassade suggerlert
als Vorbild e1in tradıtionelles (O)berlausitzer Umgebindehaus, Alle spateren
Behauptungen, 24SSs sich clas Krstlingshaus durch eiIne Umgebindekonstruk
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AbbD. Das Erst]l'ngshaus Eerrnhut von 1{} nach Aner Darstelung 152()

Mıt dem 15272 angefertigten Bıld ist Offenbar dıe Darstelung auf den Emailleschalen
eme1nt, dıe Grundlage des (GGemäldes Öhnischs VO  - 15850) gewordén 1ISt.

s U  ‚y IS Mp.
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„Übrigens ist die Annahme, daß das erste Haus diesen Laubenstil zeigte, nur 

schwach begründet. Sie fußt wohl nur auf der Darstellung, die ein erst 1822 an-

gefertigtes Bild vor Augen führt.“12 

Die vor 1850 entstandene Lithografie von Christian Ludwig Böhnisch 
geht auf ein Ölbild zurück,13 das sich heute im Herrnhuter Heimatmuseum 
befindet. Der Künstler ist unbekannt. Das gleiche Motiv findet sich auch 
auf den lackierten Teetabletts aus der Herrnhuter Manufaktur des Heinrich 
Immanuel Gregor. Die Fertigungszeit der Tabletts liegt in der Zeit zwischen 
1820 und 1850. Die romantische Einsamkeit des Hauses in einem großen 
sich scheinbar ins Unendliche ausdehnenden Wald wird durch die wenigen 
Figuren in seiner Nähe und die zwischen den Bäumen weidenden Rinder 
nicht gemildert. In ihr spricht sich der Geist der Entstehungszeit des Bildes 
aus wie andererseits das Bedürfnis der Vergewisserung des Gründungsge-
schehens, 100 Jahre nachdem dieses Ereignis stattgefunden hatte. Eine wirk-
lich historisch-dokumentarische Authentizität der Darstellung darf deshalb 
nicht erwartet werden. Das betrifft auch die Darstellung des Erstlingsbaus 
Christian Davids selbst. Die Bogenkonstruktion an der Fassade suggeriert 
als Vorbild ein traditionelles Oberlausitzer Umgebindehaus. Alle späteren 
Behauptungen, dass sich das Erstlingshaus durch eine Umgebindekonstruk 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: Das Erstlingshaus in Herrnhut von 1722 nach einer Darstellung um 1820 

                                                      
12 Mit dem 1822 angefertigten Bild ist offenbar die Darstellung auf den Emailleschalen 
gemeint, die Grundlage des Gemäldes Böhnischs von 1850 geworden ist. 
13 S. UA, TS Mp. 2.3. 
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Hon ausgezeichnet hatte, beziehen sich auf dAlese bildlıche Darstellung, dAi1e
wohl anläasslıch des 100 GründungsjJubilläums VO  - Herrnhut entstanden WL

S1e befindet sich aber 117 Widerspruch anderen, dem Zeıitpunkt der Hr-
bauung des KErstlingshauses naher hegenden Bildern des Hauses un der
Feststellung ITheodor Bechlers anderer Stelle

„Las Haus Wr nicht Da klein. Es Wr e1n Laustitzer Fachwerkbau, der ZWe1
Stockwerke aufwIies ... ]
W/as wissen WI1r 110  . tatsachlich ber das Haus”
Wır wissen, 4SS CS ein Holzhaus WT

„Und C(hrtistian Davıd schlug seine /1mmeraxt 1n einen 1n der Niähe stehenden
Haum ... ]
Am unı Juh 1722 wurde clas /Ziımmerholz auf einen m1t niedrigem

estrupp bewachsenen Bauplatz geführt. Dem tolgt 117 Bericht der Satz
Unter vleler Muhe un: Arbelt begann C hristian avld m1t den Gebrudern
Ne1Dßer, „„Ohne alle tremde ılte M *16 den Bau Innerhalb VO  - 34 Tagen
wurde das Haus gerichtet, UOktober, also ach insgesamt U7 Tagen,
wurde das Haus bezogen. Nun i1st CS aber verbürgt, 24SSs CS 1n Miähren keine
Umgebindetradition gab, W OTUaLUS tolgt: eine solche WT 1n wenigen Tagen
nıcht anzuel1gnNen. Das st1mmt auch m1t dem Bild des Hauses auf dem Plan
f11r dAi1e KErrichtung eINes Schlafsaales des Bruüuderhauses VO  - 1756 überelin. Ks
ze19t ein Fachwerkhaus, aber eın Umgebindehaus.,

DDa CS sich be1 der perspektivischen Ansıcht der Brüderhausanlage, dAie als
kleiner Prospekt 1n dAi1e obere rechte cke des Planes eingefügt 1St, eine
technische Zeichnung handelt, annn davon aUS  SCH werden, 24SSs dAi1e
Zeichnung das damals vorhandene (sestaltbild richtig wiederg1bt. In ber-
einstimmung m1t der oben Zz1it1erten Feststellung Bechlers handelt CS sich
e1in Gebäude m1t 7wel Stockwerken VO  3 durchaus ansehnlicher TO Le
Bauwelse ist eine Fachwerkkonstruktion, WI1E AauUs den Überlegungen den
Entstehungsumständen des KErstlingshauses schon erwarten WAar, aber
keine Umgebindekonstruktion.

ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
Gottlieb Korschelt (w1 Anm. /) s 11-172
Ebd
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tion ausgezeichnet hätte, beziehen sich auf diese bildliche Darstellung, die 
wohl anlässlich des 100. Gründungsjubiläums von Herrnhut entstanden war. 
Sie befindet sich aber im Widerspruch zu anderen, dem Zeitpunkt der Er-
bauung des Erstlingshauses näher liegenden Bildern des Hauses und zu der 
Feststellung Theodor Bechlers an anderer Stelle: 

„Das Haus war nicht ganz klein. Es war ein Lausitzer Fachwerkbau, der zwei 

Stockwerke aufwies [...].“14 

Was wissen wir nun tatsächlich über das erste Haus? 
Wir wissen, dass es ein Holzhaus war: 

„Und Christian David schlug seine Zimmeraxt in einen in der Nähe stehenden 

Baum [...].“15 

Am 7. und 8. Juli 1722 wurde das Zimmerholz auf einen mit niedrigem 
Gestrüpp bewachsenen Bauplatz geführt. Dem folgt im Bericht der Satz: 
Unter vieler Mühe und Arbeit begann Christian David mit den Gebrüdern 
Neißer, „ohne alle fremde Hilfe [...]“16 den Bau. Innerhalb von 34 Tagen 
wurde das Haus gerichtet, am 7. Oktober, also nach insgesamt 91 Tagen, 
wurde das Haus bezogen. Nun ist es aber verbürgt, dass es in Mähren keine 
Umgebindetradition gab, woraus folgt: eine solche war in so wenigen Tagen 
nicht anzueignen. Das stimmt auch mit dem Bild des Hauses auf dem Plan 
für die Errichtung eines Schlafsaales des Brüderhauses von 1756 überein. Es 
zeigt ein Fachwerkhaus, aber kein Umgebindehaus. 

Da es sich bei der perspektivischen Ansicht der Brüderhausanlage, die als 
kleiner Prospekt in die obere rechte Ecke des Planes eingefügt ist, um eine 
technische Zeichnung handelt, kann davon ausgegangen werden, dass die 
Zeichnung das damals vorhandene Gestaltbild richtig wiedergibt. In Über-
einstimmung mit der oben zitierten Feststellung Bechlers handelt es sich um 
ein Gebäude mit zwei Stockwerken von durchaus ansehnlicher Größe. Die 
Bauweise ist eine Fachwerkkonstruktion, wie aus den Überlegungen zu den 
Entstehungsumständen des Erstlingshauses schon zu erwarten war, aber 
keine Umgebindekonstruktion. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
14 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 14. 
15 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 11-12. 
16 Ebd. 
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Abb. 2: Abriss der Chorhäuser der ledigen Brüder in Herrnhut, Entwurf für das 

Brüderhaus in Herrnhut mit Ansicht, Schnitt und Grundriss der Gebäude und 

dazugehöriger Gartenanlage (UA, TS Mp. 5.1) 
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Abb 2a Detal AaLUSs Abb

ILMeses Bild wird durch andere zeitgleiche Darstellungen bestätigt, Auf C1-
11Cc Anfang der 550er Jahre des 15 Jahrhunderts entstandenen Plan VO  -

Herrnhut befindet sich 1n der Iinken oberen cke eine lhaubumwundene
Vıgnette, 1n der dAi1e Grundsteinlegung des (Gemeinhauses Vlal 1 /24,
welcher auch der Tag der Ankunft der Nıtschmanns 1n Herrnhut WAarT, dar-
gestellt ist DDas Bildl ze19t hinter der S7zene der Grundsteinlegung neben
deren Häausern clas Krstlingshaus, das ülbereinstimmend m1t der Darstellung
auf enanntem Plan AVAT ein Fachwerkbau, aber eın Umgebindehaus ist

Allerdings ze19t clas Bild eine Sıtuation, WIE S16 nie exIistlert hat Schon
1724 auf Gehe11l3 un Rechnung /Zinzendorts das Haus fünf
LCUC Hiäuser un AMAT 1n tortlautfender Re1ihe angebaut worden. Wenn 175 O,
also ach 34 Jahren, clas Bildl der wirklichen Verhältnisse schon sehr VCI1-

blasst Wr WAS einerselts auf dAi1e baulıchen Veränderungen zuruckzuführen
WAal, andererselts darauf, 4SS VO  - den ersten Einwohnern 1n Gefolge der
MVMiss1ionsreisen aber auch VO  3 Auswelisungen ftast keiner mehr 1n Herrnhut
anwesend WT bedeutet das, 4SS alles Spatere och weniger Zeugniskraft hat.

Le Erinnerung dAie KErbauung des KErstlingshauses hat allen Zelten
f11r clas Selbstverstaändnis der Herrnhutischen ewegung orobe Bedeutung
gehabt. DIe Realgeschichte des Hauses, seiIne baulıchen Wandlungen 1M
Laute seliner ftast 200-Jährigen Kxistenz, selIne estadtebauliche Kinordnung 1n
dAie sich entwickelnde (remeinstedlung, aber auch clas Schicksal seiner wech-
elnden Bewohner estehen ZUT symbolischen Bedeutung des Hauses 1n einem
eigentümlichen Unverhältnis Le Erbauer un: ersten Bewohner des Hauses
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Abb. 2a: Detail aus Abb. 2 

 
Dieses Bild wird durch andere zeitgleiche Darstellungen bestätigt. Auf ei-
nem Anfang der 50er Jahre des 18. Jahrhunderts entstandenen Plan von 
Herrnhut befindet sich in der linken oberen Ecke eine laubumwundene 
Vignette, in der die Grundsteinlegung des Gemeinhauses am 12. Mai 1724, 
welcher auch der Tag der Ankunft der Nitschmanns in Herrnhut war, dar-
gestellt ist. Das Bild zeigt hinter der Szene der Grundsteinlegung neben an-
deren Häusern das Erstlingshaus, das übereinstimmend mit der Darstellung 
auf benanntem Plan zwar ein Fachwerkbau, aber kein Umgebindehaus ist. 

Allerdings zeigt das Bild eine Situation, wie sie so nie existiert hat. Schon 
1724 waren auf Geheiß und Rechnung Zinzendorfs an das erste Haus fünf 
neue Häuser und zwar in fortlaufender Reihe angebaut worden. Wenn 1758, 
also nach 34 Jahren, das Bild der wirklichen Verhältnisse schon so sehr ver-
blasst war – was einerseits auf die baulichen Veränderungen zurückzuführen 
war, andererseits darauf, dass von den ersten Einwohnern in Gefolge der 
Missionsreisen aber auch von Ausweisungen fast keiner mehr in Herrnhut 
anwesend war – bedeutet das, dass alles Spätere noch weniger Zeugniskraft hat. 

Die Erinnerung an die Erbauung des Erstlingshauses hat zu allen Zeiten 
für das Selbstverständnis der Herrnhutischen Bewegung große Bedeutung 
gehabt. Die Realgeschichte des Hauses, seine baulichen Wandlungen im 
Laufe seiner fast 200-jährigen Existenz, seine städtebauliche Einordnung in 
die sich entwickelnde Gemeinsiedlung, aber auch das Schicksal seiner wech-
selnden Bewohner stehen zur symbolischen Bedeutung des Hauses in einem 
eigentümlichen Unverhältnis. Die Erbauer und ersten Bewohner des Hauses 
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verlassen dA1eses bald wlieder. Augustin Ne1bßber Zieht schon 1723 1n eINes der
füuünf 117 Anschluss das Haus LICU erbauten Häuser Platz, dem
heutigen /inzendorfplatz, Jakob Ne1bßber verlässt CS spatestens 1729, C hrist1-

avld 1726 Im KErstlingshaus, 1n dem sich ursprünglich auch dAie Messert-
schmiledewerkstatt der Ne1ißerbrüder befand, richtete Jakob er eine
(sastwIirtschaft 35  für dAie durchfahrenden Fuhrwerksleiter““17 e1n. DIe Schank-
gerechtigkeit ogcht schon 1724 Johann Caspar 1ttig ber Spater be-
wohnt der Weilßbäcker /acharlas Peilikorn clas Haus. 1729 richtete Mar-
che, der ach der Überlieferung als „„der Angeber VO  - Herrnhut“ onlt,
we1l 1717 be1 einem Spazlierntt m1t /Zinzendort der Stelle, der spater
der (Irt entstanden ISt, /Zinzendort haben soll „Wenn S1e einmal
Herr werden, können S1e hler ein Waisenhaus herbauen““,18 117 Haus eine
Buchhandlung e1n. 1752 lıbernahm CS der Huftfschmiled IThomas Procop, der
das Haus 1745 den ledigen Bruüdern 5  ZUT besseren KErrichtung ihrer \Wohn-
häauser‘““19 überlassen hat Von diesem Zeıitpunkt ist dAi1e Geschichte des
Krstlingshauses e1in e1l der Geschichte des Bruderhauses. Als Bestandte1l
des Bruüuderhauses unterliegt CS mannigfachen Nutzungsänderungen un
daraus abgeleiteten Umbauten, bis CS schließlich e1m Brand 1n der Nacht
VO Z Juni 1905 m1t anderen Tellen des Bruderhauses Grunde
geht. Obwohl sich durch dAie vielfachen Umbauten clas ursprüngliche (sJeSs-
taltbild des Hauses SANZ verloren hatte, blieb selIne Identitaät 117 Bewusstsein
der emelne bis seinem Untergang erhalten. Kın Balken m1t der Inschrift
„ 17.6.1722°, der ach dem Brand geborgen wurde, befindet sich bis heute

m1t der /Zimmermannsaxt Christian Davıds 117 Herrnhuter He1-
4IM USEL

Le Abbildung ze19t das Krstlingshaus als Bestandte1l der Bruderhausan-
lage, DDas f11r clas Bruderhaus als Neubau errichtete Gebäude LrATt dAie
Stelle des VO  - Davıd \Weber hinter diesem 1752 gebauten kleinen Wohnhau-
SCS, das 1759 abgerissen wurde. ILMeses Krste Bruüuderhaus wiederum MUSSTE
17635 dem Neubau des einschließlich Mansardengeschoss dreistöckigen
Hauptbrüderwohnhauses welchen. Dessen (Aebel überragt auf ULLSCTCIN Biladl
cas ach des se1It 1745 ZUT Brüderhausanlage gehörenden Krstlingshauses, cas
1n CZUS auf dAlese Anlage als clas Drntte Bruderhaus Oder Nebenhaus be-
zeichnet wurde. ach dem Brand 1M Januar 1905 un: den Zerstörungen 117
Vlal 1945 hat sich bis heute eiINZ19 das als Christian-David-Hanus wiederer-
richtete chemaliıge Hauptbrüderwohnhaus erhalten. Das /xwelte
Brüderhaus, e1in ebenerdiger Bau m1t hohem Mansardendach befand sich 1n
der Flucht des Yitten Oder Nebenhauses der Löbauer (488e. Ks wird
auf ULLSCTCIN Bild durch den (sasthof verdeckt. DIe ZUT Brüderhausanlage

ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
Gottlieb Korschelt (w1 Anm / s 11 Anm
Ebd., s &1
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verlassen dieses bald wieder. Augustin Neißer zieht schon 1723 in eines der 
fünf im Anschluss an das erste Haus neu erbauten Häuser am Platz, dem 
heutigen Zinzendorfplatz, Jakob Neißer verlässt es spätestens 1729, Christi-
an David 1726. Im Erstlingshaus, in dem sich ursprünglich auch die Messer-
schmiedewerkstatt der Neißerbrüder befand, richtete Jakob Neißer eine 
Gastwirtschaft „für die durchfahrenden Fuhrwerksleiter“17 ein. Die Schank-
gerechtigkeit geht schon 1724 an Johann Caspar Wittig über. Später be-
wohnt der Weißbäcker Zacharias Peißkorn das Haus. 1729 richtete M. Mar-
che, der nach der Überlieferung als „der erste Angeber von Herrnhut“ gilt, 
weil er 1717 bei einem Spazierritt mit Zinzendorf an der Stelle, an der später 
der Ort entstanden ist, zu Zinzendorf gesagt haben soll: „Wenn Sie einmal 
Herr werden, so können Sie hier ein Waisenhaus herbauen“,18 im Haus eine 
Buchhandlung ein. 1732 übernahm es der Hufschmied Thomas Procop, der 
das Haus 1745 den ledigen Brüdern „zur besseren Errichtung ihrer Wohn-
häuser“19 überlassen hat. Von diesem Zeitpunkt an ist die Geschichte des 
Erstlingshauses ein Teil der Geschichte des Brüderhauses. Als Bestandteil 
des Brüderhauses unterliegt es mannigfachen Nutzungsänderungen und 
daraus abgeleiteten Umbauten, bis es schließlich beim Brand in der Nacht 
vom 1. zum 2. Juni 1905 mit anderen Teilen des Brüderhauses zu Grunde 
geht. Obwohl sich durch die vielfachen Umbauten das ursprüngliche Ges-
taltbild des Hauses ganz verloren hatte, blieb seine Identität im Bewusstsein 
der Gemeine bis zu seinem Untergang erhalten. Ein Balken mit der Inschrift 
„17.6.1722“, der nach dem Brand geborgen wurde, befindet sich bis heute 
zusammen mit der Zimmermannsaxt Christian Davids im Herrnhuter Hei-
matmuseum. 

Die Abbildung zeigt das Erstlingshaus als Bestandteil der Brüderhausan-
lage. Das erste für das Brüderhaus als Neubau errichtete Gebäude trat an die 
Stelle des von David Weber hinter diesem 1732 gebauten kleinen Wohnhau-
ses, das 1739 abgerissen wurde. Dieses Erste Brüderhaus wiederum musste 
1763 dem Neubau des einschließlich Mansardengeschoss dreistöckigen 
Hauptbrüderwohnhauses weichen. Dessen Giebel überragt auf unserem Bild 
das Dach des seit 1745 zur Brüderhausanlage gehörenden Erstlingshauses, das 
in Bezug auf diese Anlage als das Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus be-
zeichnet wurde. Nach dem Brand im Januar 1905 und den Zerstörungen im 
Mai 1945 hat sich bis heute einzig das als Christian-David-Haus wiederer-
richtete ehemalige Hauptbrüderwohnhaus erhalten. Das so genannte Zweite 
Brüderhaus, ein ebenerdiger Bau mit hohem Mansardendach befand sich in 
der Flucht des Dritten oder Nebenhauses an der Löbauer Gasse. Es wird 
auf unserem Bild durch den Gasthof verdeckt. Die zur Brüderhausanlage  
 
 
 

                                                      
17 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 14. 
18 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 11, Anm. 1. 
19 Ebd., S. 81. 
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f122  HANS MIRTSCHIN  1  ELE LLL ME  /  —  L  S  ® u  kl  AD  a  i  M  ©  a  z  Valag &ZLbeager.inH  Au E  Abb. 3: Das Brüderhaus und der Gasthof in Herrnhut, kolorierte Lithographie, um  1850, Verlag H. I. Gregor (UA, TS Mp. 174.15).  gehörenden Einzelgebäude waren seit 1746 durch einen kreuzförmigen  Gang miteinander verbunden, der in Teilen in der rechten Platzecke im Hof  des Brüderhauses zu erkennen ist. Im Schnittpunkt des Kreuzes befand sich  ein Pavillon mit einem kleinen Glockentürmchen. Das Türmchen befindet  sich heute auf dem Krankenhausgebäude in der August-Bebel-Straße. Das  Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf unserem Bilde als ein  geschlossener Baukörper mit sieben Fensterachsen im nördlichen Teil und  einem die Traufe durchbrechenden Giebel im südlichen Teil dar. Das Erst-  lingshaus von Herrnhut verbirgt sich in seinem nördlichen Teil, Als es in  den dreißiger und vierziger Jahren durch den Hufschmied Procop und den  Böttcher Kloß bewohnt wurde, war es im Inneren und Äußeren geteilt und  mit zwei Haustüren versehen. Nach der Übernahme durch die ledigen Brü-  der wurde die Teilung beseitigt und vom Platz aus nur noch ein Eingang  beibehalten. In dem Hausteil mit dem Giebelaufbau zum Platz verbirgt sich  das erste von den fünf in einer Reihe durch die Zinzendorfsche Herrschaft  1723/1724 gebauten Häuser zur Zittauer Gasse,. Den Giebel des Hauses hat  1744 Hans Münster errichtet. Im Erdgeschoss dieses Hauses wurde später  der Haupteingang zum Brüderhaus angelegt.  Schultz bezieht sich auf eine von ihm gefertigte Zeichnung mit dem glei-  chen Bildausschnitt: „Prospect von dem Eckfenster der Stube Nr. 2 im  Gemein Logis zu Herrnhut at. 18. April 1775‘“.20 Die einzige bauliche Ver-  20 Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Bd. 9, Blatt 10.Abb UDas Brüderhaus und der (rsasthoft 1n Herrnhut, kolorierte Lithographie,
1850, Verlag Gregor IS Mp 174.15).

gehörenden Kinzelgebaude se1mt 17406 durch einen kreuzförmigen
(rang, miteinander verbunden, der 1n Tellen 1n der rechten Platzecke 1M Hof
des Bruüuderhauses ertkennen ist. Im Schnittpunkt des KreuZes befand sich
e1in Payıllon m1t einem kleinen Glockenturmchen. DDas Turmchen befindet
sich heute auf dem Krankenhausgebäude 1n der August-Bebel-Straße., Das
Dritte Bruüuderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf ULLSCTCEIN Bilde als e1in
geschlossener Baukörper m1t sieben Fensterachsen 117 nordlichen Teıl un
einem dAi1e Iraute durchbrechenden (AHebel 117 aldlichen e1l cdar DDas Krst-
lingshaus VO  - Herrnhut verbirgt sich 1n seiInem ördlıchen Teıl Als CS 1n
den dreißiger un: vierziger Jahren durch den Huftfschmiled Procop un den
Bottcher K loßß bewohnt wurde, Wr CS 1M Inneren un: Außeren geteit un:
m1t 7We]1 Hausturen versehen. ach der Ubernahme durch dAi1e ledigen Brl1-
der wurde dAie Tellung beseltigt unı VO Platz AauUs 1107 och e1in Kıngang
be1ibehalten. In dem Hauste1l m1t dem (AHebelautbau Z Platz verbirgt sich
das VO  3 den füuünf 1n einer Re1ihe durch dAi1e /Zinzendortsche Herrschaft
1723/1724 gebauten Hiäuser ZUT /aittauer (Asse. Den (1ebel des Hauses hat
1 744 Hans uıunster errichtet. Im Krdgeschoss dA1eses Hauses wurcde spater
der Haupteingang Z Bruüuderhaus angelegt.

Schultz bezieht sich auf eine VO  3 ıhm gefertigte Zeichnung m1t dem ole1-
chen Bildausschnuitt „Prospect VO  3 dem Eckfenster der Stube Nr 117
(‚„emelnn OQ1S Herrnhut AL 15 pL DIe eiNZISE bauliche Ver-

M Kulturhistotrisches Museum G Örlitz, Schultz Zeichnungen, I, Blatt
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Abb. 3: Das Brüderhaus und der Gasthof in Herrnhut, kolorierte Lithographie, um 
1850, Verlag H. I. Gregor (UA, TS Mp. 174.15). 

 
gehörenden Einzelgebäude waren seit 1746 durch einen kreuzförmigen 
Gang miteinander verbunden, der in Teilen in der rechten Platzecke im Hof 
des Brüderhauses zu erkennen ist. Im Schnittpunkt des Kreuzes befand sich 
ein Pavillon mit einem kleinen Glockentürmchen. Das Türmchen befindet 
sich heute auf dem Krankenhausgebäude in der August-Bebel-Straße. Das 
Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf unserem Bilde als ein 
geschlossener Baukörper mit sieben Fensterachsen im nördlichen Teil und 
einem die Traufe durchbrechenden Giebel im südlichen Teil dar. Das Erst-
lingshaus von Herrnhut verbirgt sich in seinem nördlichen Teil. Als es in 
den dreißiger und vierziger Jahren durch den Hufschmied Procop und den 
Böttcher Kloß bewohnt wurde, war es im Inneren und Äußeren geteilt und 
mit zwei Haustüren versehen. Nach der Übernahme durch die ledigen Brü-
der wurde die Teilung beseitigt und vom Platz aus nur noch ein Eingang 
beibehalten. In dem Hausteil mit dem Giebelaufbau zum Platz verbirgt sich 
das erste von den fünf in einer Reihe durch die Zinzendorfsche Herrschaft 
1723/1724 gebauten Häuser zur Zittauer Gasse. Den Giebel des Hauses hat 
1744 Hans Münster errichtet. Im Erdgeschoss dieses Hauses wurde später 
der Haupteingang zum Brüderhaus angelegt. 

Schultz bezieht sich auf eine von ihm gefertigte Zeichnung mit dem glei-
chen Bildausschnitt: „Prospect von dem Eckfenster der Stube Nr. 2 im 
Gemein Logis zu Herrnhut at. 18. April 1775“.20 Die einzige bauliche Ver-

                                                      
20 Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Bd. 9, Blatt 10. 



BRÜDERISCHES AUEN UT 1770 1756 1275

anderung, dAi1e sich 15810 gegenüber dieser Darstellung vollzogen hatte, Wr

das Mansardendach auf dem Erxlebenschen Haus. Das ist clas ursprünglich
1726 VO  - Christian avld errichtete Haus 1n der Mlıtte des Bildes DIe auf
dem Bild VO  3 rechts ersten TE1 bzw vIer Gebäude gehören den füuünf 1n
einer Reihe m1t dem Krstlingshaus durch dAi1e /Zinzendorfsche Herrschaft
schon 1723/1724 errichteten Wohnhäuser f11r dAie mahrıischen Ankommlın-
SC LDas Haus 1n dAleser Re1ihe ist spater m1t dem Bruderhaus vereinigt unı
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Abb Johann (Gotttiried Schultz, Ansıcht AaLUSs dem Eckfenster des 1mmers No
1m Gememn-Logis P Herrnhut August 1510 25 Jahre spater als das Vorherge-
hende (Kulturhistorisches Museum GOrlitz, Schult? Zeichnungen, and Blatt 11)

dessen Haupteingang umgebaut worden. Ks i1st auf ULLSCTCIN Bild nıcht
sehen. DIe Hiäuser un hat Al 1747/1748 ZUT KErweiterung des Ladens

einem ach vereinigt, 24SSs sich dAlese Hiäuser auf ULLSCTCIN Bild als
1107 ein Haus m1t fünf Fenstern 1n der Front un TE1 Dachhäuschen darstel-
len In clas Haus ZU9 1724 Jakob Ne1Dßer, der Vater des spateren Bischofs
Friedrich C  er, der davor 117 KErstlingshaus m1t seiInem Bruder dAie Messer-
schmiledewerkstatt un: den Ausschank betrieben hatte 1729 erwarb clas
Haus VO  3 der /Zinzendorftfschen Herrschaft käuflich. In clas ursprünglich
selbständige Haus ZU9 se1n Bruder Wenzel Ne1Dßer, der auch 117 Krstlings-
4US gewohnt hatte Jakob er un: selIne TAau spater 1n verschle-
denen (s„emelnorten als „Erwecker“ tatlg. 17406 wurde clas Haus Abraham
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änderung, die sich 1810 gegenüber dieser Darstellung vollzogen hatte, war 
das Mansardendach auf dem Erxlebenschen Haus. Das ist das ursprünglich 
1726 von Christian David errichtete Haus in der Mitte des Bildes. Die auf 
dem Bild von rechts ersten drei bzw. vier Gebäude gehören zu den fünf in 
einer Reihe mit dem Erstlingshaus durch die Zinzendorfsche Herrschaft 
schon 1723/1724 errichteten Wohnhäuser für die mährischen Ankömmlin-
ge. Das Haus 1 in dieser Reihe ist später mit dem Brüderhaus vereinigt und zu 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4: Johann Gottfried Schultz, Ansicht aus dem Eckfenster des Zimmers No. 2 
im Gemein-Logis zu Herrnhut d. 20. August 1810. 35 Jahre später als das Vorherge-
hende (Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Band 9, Blatt 11). 

 
dessen Haupteingang umgebaut worden. Es ist auf unserem Bild nicht zu 
sehen. Die Häuser 2 und 3 hat man 1747/1748 zur Erweiterung des Ladens 
unter einem Dach vereinigt, so dass sich diese Häuser auf unserem Bild als 
nur ein Haus mit fünf Fenstern in der Front und drei Dachhäuschen darstel-
len. In das Haus 2 zog 1724 Jakob Neißer, der Vater des späteren Bischofs 
Friedrich Neißer, der davor im Erstlingshaus mit seinem Bruder die Messer-
schmiedewerkstatt und den Ausschank betrieben hatte. 1729 erwarb er das 
Haus von der Zinzendorfschen Herrschaft käuflich. In das ursprünglich 
selbständige Haus 3 zog sein Bruder Wenzel Neißer, der auch im Erstlings-
haus gewohnt hatte. Jakob Neißer und seine Frau waren später in verschie-
denen Gemeinorten als „Erwecker“ tätig. 1746 wurde das Haus Abraham 
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Durninger überlassen, der den schon bestehenden Kramladen weIlterführte.
ach zehn]Jähriger Nutzung durch dAie Knabenanstalt bis 1773 wurcde dAi1e
Steuer Akz1se) 1n das Haus verlegt. Das kurftfurstlich-sächsische Wappen
der Fassade auf ULLSCTCIN Bildl welst daraut hın DDas Haus respektive dAi1e
Hiäuser un AauUs der Re1ihe der 1724 erbauten Hiäuser wurden Opfer des
Brandes 1M Januar 1905 uch das Haus 1n der Reihe wurcde VO  - einem
Ne1Dßer, namlıch Johann Ne1Dßer, bezogen, Dessen Sohn Josefer hat CS

wohl 1n dAi1e OTrm m1t dem hohen, dAie Hausselte Z Platz einneh-
menden (Aebel gebracht., Abraham Durninger, der auch dA1eses Haus Ze1t-
wWwelse übernahm, wollte seinem Platz den Laden errichten. Spatere
Bewohner der Kuüurschner Müler, der Kaufmann UOrthlieb, Dr med
Masse, Goldschmied Schmurz, dAi1e Schumacher Beinert, Jonas un ach 197
Paul Jun Das durch se1n Sichttachwerk 1n der Fassade altertumlıch 1IINLU-

tende Haus schmiegte sich bis seiner Zerstörung 1945 dem gewaltigen
Baukörper des Bruderhauses m1t dem dreibogQlgen („eOorgentor d
welches dAie Verbindung zwlischen dem Platz un der Christian-David-Straße
herstellte. Das tunfte der Hauser, deren Bau 1724 durch dAi1e /Zinzendortsche
Herrschaft veranlasst WAarT, bewohnte der alteste der Ne1ißerbrüder, Augustin,
1729 erwarb clas Haus käuflich. Dann bewohnte das Haus der Schlosser
Sirgel, /Zinzendorts Hausvogt un: Bauinspektor Matthäus Schindler, annn
Josef C  er, Sohn des Jakob Ne1bßber AauUs dem Haus elitdem 1771 der
Postverwalter Ruhbusch eINZOD, der zugleich Vorsteher des Aufseherkolle-
o1UmsS Wr unı spater Prliester 1n Herrnhaag, befand sich 1M Haus dAie
‚„„Churfürstlich-sächsische Das kurfurstlich-sachsischePostexpedition‘”.
Wappenschild der Fassade welst daraut hın.  ‚$ 4SS clas auch 15810 och
WT Der Reihe der füunf durch dAi1e Zinzendortsche Herrschaft 1723/1724
veranlassten Häuser tOlgt dAi1e Reihe der Hiäuser der Westselte der /Z1ittauer
(xasse, dAi1e AVAT ursprünglich als Prvatbauten errichtet worden sind, deren
Geschichte sich aber nıcht anders als dAi1e der ursprünglich der Herrschaft
gehörenden Haäauser cschr stark m1t dem Schicksal der emelne verband. Das
Maus, das ach 1790 das Mansardendach erhielt, WT ursprünglich 1725
durch Christian Davıd, den Erbauer des Krstlingshauses, als Wohnhaus
erbaut worden. Hr hatte, W1EC dAi1e anderen Bewohner des KErstlingshauses, dAie
Gebrüder Ne1Dßer, dA1eses schon bald wieder verlassen. 1729 überlheß clas
Haus annn der emelne als ‚„„‚Gasthof f11r besuchende Fremde*‘“. In den
dreißiger un vierziger Jahren ist 1n dem Haus ZUETST dAie (semeln-
Mädchenschule un: Anstalt, spater dAi1e Orts-Knabenanstalt 1790 erwIirbt CS

schließlich Renatıus Erxleben, der den Umbau des Hauses betre1bt. Der
Name Erxlebensches Haus blieb bis seiner Zerstörung 1M Vlal 1945
ı1hm haften, obwohl dAie nachfolgenden Besitzer un VLieter, WIE 1n den
deren Herrnhuter Häusern auch, sehr oft gewechselt haben Auf dem nach-
folgenden Grundstuck erbaute der Schuhmacher avld Nıtschmann 1726
das Haus m1t dem Sichtfachwerk 1M Obergeschoss, avld Nııtschmann wird
spater (semel—mnaltester. DDas nachste Haus 1n der Reihe wurcde durch einen
anderen Davıld Nıtschmann, den /immerer, erbaut. Ks 1ST jener
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Dürninger überlassen, der den schon bestehenden Kramladen weiterführte. 
Nach zehnjähriger Nutzung durch die Knabenanstalt bis 1773 wurde die 
Steuer (Akzise) in das Haus verlegt. Das kurfürstlich-sächsische Wappen an 
der Fassade auf unserem Bild weist darauf hin. Das Haus respektive die 
Häuser 2 und 3 aus der Reihe der 1724 erbauten Häuser wurden Opfer des 
Brandes im Januar 1905. Auch das Haus 4 in der Reihe wurde von einem 
Neißer, nämlich Johann Neißer, bezogen. Dessen Sohn Josef Neißer hat es 
wohl in die Form mit dem hohen, die ganze Hausseite zum Platz einneh-
menden Giebel gebracht. Abraham Dürninger, der auch dieses Haus zeit-
weise übernahm, wollte an seinem Platz den neuen Laden errichten. Spätere 
Bewohner waren der Kürschner Müller, der Kaufmann Orthlieb, Dr. med. 
Hasse, Goldschmied Schmuz, die Schumacher Beinert, Jonas und nach 1918 
Paul jun. Das durch sein Sichtfachwerk in der Fassade altertümlich anmu-
tende Haus schmiegte sich bis zu seiner Zerstörung 1945 dem gewaltigen 
Baukörper des neuen Brüderhauses mit dem dreibogigen Georgentor an, 
welches die Verbindung zwischen dem Platz und der Christian-David-Straße 
herstellte. Das fünfte der Häuser, deren Bau 1724 durch die Zinzendorfsche 
Herrschaft veranlasst war, bewohnte der älteste der Neißerbrüder, Augustin. 
1729 erwarb er das Haus käuflich. Dann bewohnte das Haus der Schlosser 
Sirgel, Zinzendorfs Hausvogt und Bauinspektor Matthäus Schindler, dann 
Josef Neißer, Sohn des Jakob Neißer aus dem Haus 2. Seitdem 1771 der 
Postverwalter Ruhbusch einzog, der zugleich Vorsteher des Aufseherkolle-
giums war und später Priester in Herrnhaag, befand sich im Haus die 
„Churfürstlich-sächsische Postexpedition“. Das kurfürstlich-sächsische 
Wappenschild an der Fassade weist darauf hin, dass das auch 1810 noch so 
war. Der Reihe der fünf durch die Zinzendorfsche Herrschaft 1723/1724 
veranlassten Häuser folgt die Reihe der Häuser an der Westseite der Zittauer 
Gasse, die zwar ursprünglich als Privatbauten errichtet worden sind, deren 
Geschichte sich aber nicht anders als die der ursprünglich der Herrschaft 
gehörenden Häuser sehr stark mit dem Schicksal der Gemeine verband. Das 
Haus, das nach 1790 das Mansardendach erhielt, war ursprünglich 1725 
durch Christian David, den Erbauer des Erstlingshauses, als Wohnhaus 
erbaut worden. Er hatte, wie die anderen Bewohner des Erstlingshauses, die 
Gebrüder Neißer, dieses schon bald wieder verlassen. 1729 überließ er das 
Haus dann der Gemeine als „Gasthof für besuchende Fremde“. In den 
dreißiger und vierziger Jahren ist in dem Haus zuerst die Gemein-
Mädchenschule und Anstalt, später die Orts-Knabenanstalt. 1790 erwirbt es 
schließlich Renatus Erxleben, der den Umbau des Hauses betreibt. Der 
Name Erxlebensches Haus blieb bis zu seiner Zerstörung im Mai 1945 an 
ihm haften, obwohl die nachfolgenden Besitzer und Mieter, wie in den an-
deren Herrnhuter Häusern auch, sehr oft gewechselt haben. Auf dem nach-
folgenden Grundstück erbaute der Schuhmacher David Nitschmann 1726 
das Haus mit dem Sichtfachwerk im Obergeschoss. David Nitschmann wird 
später Gemeinältester. Das nächste Haus in der Reihe wurde durch einen 
anderen David Nitschmann, den Zimmerer, erbaut. Es ist jener 
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Nıtschmann, der 1725 ach KEngland 1INS un 1752 Dober ach \Westindien
begleitete, schlielßßlic 1755 durch Jablonsky Z Bıschof gewelht wurde.
Spater wechseln sich auch 1er verschledene Besitzer ab DDas benachbarte
Haus hat der T’öpfer Martın Dober erbaut, der lange Jahre Vorsteher der
Herrnhuter emelne se1n sollte, e1in Amt das bis seiInem Ode 1745
auch 1n Herrnhaag ausubte. DIe Töpfereı1 wurde och weIlt bis 1Ins 19 Jahr-
hundert 117 Hause betrieben. ast damalıgen nde der /Z1ittauer (xasse,
auf ULLSCTCIN Bilde schon nıcht mehr auszumachen, befand sich clas VO

1mmermann Fritsche erbaute Wohnhaus, clas 1 74() Z Chorhaus der
ledigen chwestern wurde, dAi1e 1745 clas Hınterhaus m1t Schlaf- un: Betsaal
anbauten. Nachdem dAi1e ledigen chwestern 1756 annn iıhr LICH gebautes
Chorhaus Platz bezogen, wurcde das Haus f11r dAie auswartigen GeschwIis-
ter eingerichtet. Als Diasporahaus ist CS 1n dAie Erinnerung der emelne
eingeganNgEN. Aus der Zeit, als das Haus den Schwesternchor beherbergte,
hatte sich bis 1Ins Jahrhundert clas außerst bescheidene Wohnzimmer der
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Abb UDas OTtO der Westse1ite des Platzes, des heutigen /inzendorfplatzes, 1STt VOT
dem Brand 1m Januar 1905 entstanden (Reproduktion nach der Abb. der IUlustra-
tionsbeillage 1n Theodor Bechler, Urtsgeschichte VO  — Herrnhut NT besonderer
Berücksichtigung der alteren Zeit, Herrnhut

Anna Nitschmann, der 7zwelten Gemahlın /inzendortfs, m1t selinen toffta-
9 rhalten Ihr Wr schon 1M 15 Lebensjahr das Amıt der A testen des
Schwesternchors übertragen worden. Das auf ULNSCTCIMN Bildl auch sichtbare
Eckhaus /1ittauer („asse Z Platz wurcde 1725 VO  3 avld Nıtschmann,
dem Vertrauten /Zinzendorts un: spateren Reisebegleiter errichtet. In dA1e-
SC Haus schloss selIne Tochter Anna Vlal 1750 den ersten ledigen
Schwesternbund. Le dargestellte Häuserreihe verbindet dA1eses Haus m1t
ULLSCTICT Abbildung dAi1e clas Krstlingshaus als e1l der Brüderhausanlage
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Nitschmann, der 1728 nach England ging und 1732 Dober nach Westindien 
begleitete, schließlich 1735 durch Jablonsky zum Bischof geweiht wurde. 
Später wechseln sich auch hier verschiedene Besitzer ab. Das benachbarte 
Haus hat der Töpfer Martin Dober erbaut, der lange Jahre Vorsteher der 
Herrnhuter Gemeine sein sollte, ein Amt, das er bis zu seinem Tode 1748 
auch in Herrnhaag ausübte. Die Töpferei wurde noch weit bis ins 19. Jahr-
hundert im Hause betrieben. Fast am damaligen Ende der Zittauer Gasse, 
auf unserem Bilde schon nicht mehr auszumachen, befand sich das vom 
Zimmermann Fritsche erbaute Wohnhaus, das 1740 zum Chorhaus der 
ledigen Schwestern wurde, die 1743 das Hinterhaus mit Schlaf- und Betsaal 
anbauten. Nachdem die ledigen Schwestern 1756 dann ihr neu gebautes 
Chorhaus am Platz bezogen, wurde das Haus für die auswärtigen Geschwis-
ter eingerichtet. Als Diasporahaus ist es in die Erinnerung der Gemeine 
eingegangen. Aus der Zeit, als das Haus den Schwesternchor beherbergte, 
hatte sich bis ins 20. Jahrhundert das äußerst bescheidene Wohnzimmer der  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 5: Das Foto der Westseite des Platzes, des heutigen Zinzendorfplatzes, ist vor 
dem Brand im Januar 1905 entstanden (Reproduktion nach der Abb. 3 der Illustra-
tionsbeilage in Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer 
Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922) 

 
Anna Nitschmann, der zweiten Gemahlin Zinzendorfs, mit seinen Stoffta-
peten, erhalten. Ihr war schon im 15. Lebensjahr das Amt der Ältesten des 
Schwesternchors übertragen worden. Das auf unserem Bild auch sichtbare 
Eckhaus Zittauer Gasse zum Platz wurde 1725 von David Nitschmann, 
dem Vertrauten Zinzendorfs und späteren Reisebegleiter errichtet. In die-
sem Haus schloss seine Tochter Anna am 4. Mai 1730 den ersten ledigen 
Schwesternbund. Die dargestellte Häuserreihe verbindet dieses Haus mit 
unserer Abbildung 2, die das Erstlingshaus als Teil der Brüderhausanlage 
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ze19t un: der Abbildung I, welche dAie Westselte des Platzes un: dAi1e obere
/Z1ittauer („asse 117 Jahre 15810 darstellt. Rechts i1st das der 1723/1724
durch dAi1e Zinzendortsche Herrschaft 1n einer Reihe das Krstlingshaus
errichteten Häuser sichtbar. Das Maus, auf dem Hans Munzer den (ebel
errichtete un: 1n dem Zzeitwelse dAie Apotheke untergebracht WAar, wurde
spater 1n dAi1e Brüderhausanlage einbezogen un: bauliıch m1t dem Krstlings-
4US verbunden. Se1ine ur bildete den Hauptzugang Z Bruderhaus. Un-
ter dem nachfolgenden Haus m1t den tuünf Fensterachsen verbergen siıch
Haus unı AauUus der Re1ihe der 1723/1724 aufgeführten Häuser. DIe (srün-
de ihrer Zusammenführung sind 1M lext ZUT Abbildung beschrieben. Das
(AHebelhaus Wr dAie Nummer der Reihe DDas folgende Gebäude ist jenes,
1n das Augustin Ne1Dßer, der alteste der Ne1ißerbrüder, als EeErster MVMhleter e1INn-
SCZUSCH WL Dann tOlgt das der Reihe nıcht mehr angehörige Erxlebensche
Haus m1t dem Mansardendach, dessen Vorgängerbau 1726 durch Christian
avld errichtet worden WL

Le KErrichtung der ersten Hiäuser 117 Anschluss das Krstlingshaus 1n
der /aittauer („asse un der oberen Löbauer („asse WT och allz der La-
seinsfürsorge geschuldet. Der schnelle Zuzug mährıischer Exulanten, spater
der AauUus verschledenen deutschen Landschaften machte das Problem ihrer
Unterbringung akut. Le 1n zeitgenÖssischen Berichten beschriebene Knge
1n den anspruchslosen Häusern verlangte Regelung des Zuzugs un: der
Belegung des beschränkten Wohnraumes. Schon durch dAie raumliche Knge
un dAie Art un WeIlse des Zusammenlebens, dAi1e sich VO  3 heutiger Vorstel-
lung VO  3 tamıl1ärer Abgeschiedenheit unterschleden, entwickelten sich LCUC

Formen des (Gsemelnschaftsliebens. Je deutlicher dAlese Tage traten, IL11SO

dringlicher entstand clas Bedürfnis, für dAlese Lebenstftormen dAi1e CNL-

sprechenden baulıchen Gehäuse erlangen, In der ursprünglichen Knt-
wicklung, WIE 1E sich 1n Herrnhut vollzogen hatte, solche weder
gelegt och vorhergesehen. Kxemplarisch i1st das Werden des Bruderhauses.
Le gemeINnsamMeE Unterbringung der „ledigen Purschen“ erfolgte och

einem gerade ZUT Verfügung estehendem Urt  ‚$ dem Iinken Flügel des \Wa1-
senhauses. Freilich erspurte /Zinzendort sOofort dAi1e Potenzen, dAie 117 / -
ammenseln 1n praktischen Lebensgemeinschaften für dAie Erziehung un:
christliche Lebensgestaltung gegeben

Der komplizierte Herausbildungsprozess Herrnhutischer Baugesinnung,
der sich der Entwicklung der Ortsgemeinde Herrnhut 1n den ersten Jahr-
zehnten ach ihrer Gründung f11r dAie estadtebauliche Anlage darstellen lasst,
annn vergleichbar auch Bildungsprozess einzelner, für das Herrnhuter-
e aber charakteristischer Bauaufgaben nachgewlesen werden. So WIE dAie
Ortsanlage Herrnhutischer Stedlungen se1t den 4A0er Jahren des 15 Jahrhun-
derts einem verbindlichen Standard gehorchte, der heute allenthalben m1t
dem der herrnhutischen ewegung 1n Übereinstirnrnung gesehen
WIrd, WAS aber, WI1E der Ortsentwicklung Herrnhuts nachweilsbar, ETST

Krgebnis eINes komplizierten VO  - verschledenen Faktoren getIrageNEN BIl-
dungsprozesses WAarT, sind auch dAie anderen (sestaltformen Herrnhuti1-
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zeigt und der Abbildung 3, welche die Westseite des Platzes und die obere 
Zittauer Gasse im Jahre 1810 darstellt. Rechts ist das erste der 1723/1724 
durch die Zinzendorfsche Herrschaft in einer Reihe an das Erstlingshaus 
errichteten Häuser sichtbar. Das Haus, auf dem Hans Münzer den Giebel 
errichtete und in dem zeitweise die Apotheke untergebracht war, wurde 
später in die Brüderhausanlage einbezogen und baulich mit dem Erstlings-
haus verbunden. Seine Tür bildete den Hauptzugang zum Brüderhaus. Un-
ter dem nachfolgenden Haus mit den fünf Fensterachsen verbergen sich 
Haus 2 und 3 aus der Reihe der 1723/1724 aufgeführten Häuser. Die Grün-
de ihrer Zusammenführung sind im Text zur Abbildung 3 beschrieben. Das 
Giebelhaus war die Nummer 4 der Reihe. Das folgende Gebäude ist jenes, 
in das Augustin Neißer, der älteste der Neißerbrüder, als erster Mieter ein-
gezogen war. Dann folgt das der Reihe nicht mehr angehörige Erxlebensche 
Haus mit dem Mansardendach, dessen Vorgängerbau 1726 durch Christian 
David errichtet worden war. 

Die Errichtung der ersten Häuser im Anschluss an das Erstlingshaus in 
der Zittauer Gasse und der oberen Löbauer Gasse war noch ganz der Da-
seinsfürsorge geschuldet. Der schnelle Zuzug mährischer Exulanten, später 
der aus verschiedenen deutschen Landschaften machte das Problem ihrer 
Unterbringung akut. Die in zeitgenössischen Berichten beschriebene Enge 
in den anspruchslosen Häusern verlangte Regelung des Zuzugs und der 
Belegung des beschränkten Wohnraumes. Schon durch die räumliche Enge 
und die Art und Weise des Zusammenlebens, die sich von heutiger Vorstel-
lung von familiärer Abgeschiedenheit unterschieden, entwickelten sich neue 
Formen des Gemeinschaftslebens. Je deutlicher diese zu Tage traten, umso 
dringlicher entstand das Bedürfnis, für diese neuen Lebensformen die ent-
sprechenden baulichen Gehäuse zu erlangen. In der ursprünglichen Ent-
wicklung, wie sie sich in Herrnhut vollzogen hatte, waren solche weder an-
gelegt noch vorhergesehen. Exemplarisch ist das Werden des Brüderhauses. 
Die erste gemeinsame Unterbringung der „ledigen Purschen“ erfolgte noch 
an einem gerade zur Verfügung stehendem Ort, dem linken Flügel des Wai-
senhauses. Freilich erspürte Zinzendorf sofort die Potenzen, die im Zu-
sammensein in praktischen Lebensgemeinschaften für die Erziehung und 
christliche Lebensgestaltung gegeben waren. 

Der komplizierte Herausbildungsprozess Herrnhutischer Baugesinnung, 
der sich an der Entwicklung der Ortsgemeinde Herrnhut in den ersten Jahr-
zehnten nach ihrer Gründung für die städtebauliche Anlage darstellen lässt, 
kann vergleichbar auch am Bildungsprozess einzelner, für das Herrnhuter-
tum aber charakteristischer Bauaufgaben nachgewiesen werden. So wie die 
Ortsanlage Herrnhutischer Siedlungen seit den 40er Jahren des 18. Jahrhun-
derts einem verbindlichen Standard gehorchte, der heute allenthalben mit 
dem Inhalt der herrnhutischen Bewegung in Übereinstimmung gesehen 
wird, was aber, wie an der Ortsentwicklung Herrnhuts nachweisbar, erst 
Ergebnis eines komplizierten von verschiedenen Faktoren getragenen Bil-
dungsprozesses war, so sind auch die anderen Gestaltformen Herrnhuti-
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scher Baugesinnung Produkte konkreter, ursprünglich ungeplanter Entwick-
lungen. Freilich sind s1e, einmal 1Ns Leben9annn ZUT Norm f11r alles
eltere geworden, Als auf der Krsten kKonterenz Z SCNANNTLEN ‚, WCEL1-
dischen Plan““, dAie Beteilligung VO  - Seiffart, Clemens un: Dorel Ble-
dermann Aprıl 1761 1n Wendisch Nıiska, dem heutigen Kleinwelka,
stattfand, daruber beraten wurde, WI1E AauUs den mehr oder weniger SpONTAaNEN
Anfäangen der Stedlung „eine Wendische Urts-Gemenne, WI1E Herrnhut,
bohmisch-Nıska EIC daraus werden so 11621 wurcde testgestellt, 24SSs
dem vielen, WAS der Urtsgemeine och fehle, dAie Chorhäuser MNECLNLNCIN

SINd. Unter Punkt der Entschließung wurde testgehalten: „DIie (Ortsanstal-
ten sollen vorläufig fortgehen bis einmal Chorhäaäuser gebaut sincl.‘“22 Was
hler als Norm einer Herrnhuter emelne OC SCTIZL WIrd, hatte sich 1n Herrn-
hut selbst EITST 1n einem komplizierten Entstehungsprozess gebildet. Dabe!Il
Wr ursprünglich nıcht abzusehen, 24SSs clas Krgebnis dAie (sestalt haben
würde, dAie sich als bleibende un dAie (emeinanlagen anderen (Jrtes als
vorbildliıch beeinflussende durchsetzen wilrde. Le KErrichtung des ersten
der Herrnhutischen Chorhäuser, des Hauses der ledigen Brüder, 1759 bis
seiner baulıchen Vollendung 1n den GUer Jahren des 15 Jahrhunderts, hat
eine lange Vorgeschichte. Le ursprüngliche Veranlassung, 24SSs

„„C1ese ‚Purschen’ ALLS al] den Hausern, ledige Frauen Oder solche Frauen
wohnten, detren Männer selten P Hause IL,  ‚y 7zusammenz1ehen sollten‘“>,

ergab sich AauUs der raumlichen Knge 1n der chnell wachsenden Stedlung,
deren baulicher Fortschritt dem oroben Zuzug VO  - außen nıcht nachkam.
Viıele Famıiılien usSsten sich m1t den ledigen Kinzelpersonen 1n dAi1e wenigen
Stuben der relatıv kleinen Hiäuser tellen. Am 12 Februar 1725 bezogen dAi1e
ersten 26 ledigen Bruder den Iinken Flügel des Walsenhauses, des ursprung-
iıch VO  3 /Zinzendort für se1n Projekt eINEs adlıgen Sem1narts bestimmten,
ach 1724 errichteten Gebaudes. Zinzendort verband VO  3 Anbeginn clas
Zusammenleben 1n der (semelnschaft, dAi1e ZUETST als Bande, spater als
C'hor bezeichnet wurde, m1t dem (Gsedanken der gemeiInsamen Lebensgestal-
tung 1n der Nachfolge Jesu Christ1 Le Einwohner hlelten untereinander
Betstunden, un /Zinzendort selbst elt schon Kinzugstage eine (JCe0O-
oraphiestunde un eine Unterredung ber Kirchengeschichte. Sukzess1ve
bildete__sich f11r das Leben 117 C'hor eine verbindliche Struktur heraus, dAi1e
seiIne UOkonomte, VOT allen aber seiIne geistigen Lebenstftormen umftasste.
LMese Struktur wurcde f11r alle anderen Chöre, dAi1e der Schwestern, der \WIt-
WCT un Witwen 1n Herrnhut un den spateren Herrnhutischen Grüundun-
SCH verbindlich Aus dem Flügel des Walisenhauses ZU9 der Bruüuderchor
1751 1n acht Dachstuben des gegenüber Platz hegenden (sasthoftes, der
auch VO  3 den Brudern bewIirtschaftet wurde. 1759 wurde Stelle des VO  -

avld \Weber 1752 hinter dem KErstlingshaus VO  3 1727 errichteten Gebäau-

21 Archiv der Brüdergemeine Kleinwelka, 11
Ebd

275 ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
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scher Baugesinnung Produkte konkreter, ursprünglich ungeplanter Entwick-
lungen. Freilich sind sie, einmal ins Leben getreten, dann zur Norm für alles 
Weitere geworden. Als auf der Ersten Konferenz zum so genannten „wen-
dischen Plan“, die unter Beteiligung von Seiffart, Clemens und Dorel Bie-
dermann am 5. April 1761 in Wendisch Niska, dem heutigen Kleinwelka, 
stattfand, darüber beraten wurde, wie aus den mehr oder weniger spontanen 
Anfängen der Siedlung „eine Wendische Orts-Gemeine, wie Herrnhut, 
böhmisch-Niska etc. daraus werden soll“21, wurde festgestellt, dass unter 
dem vielen, was der Ortsgemeine noch fehle, die Chorhäuser zu nennen 
sind. Unter Punkt 6 der Entschließung wurde festgehalten: „Die Ortsanstal-
ten sollen vorläufig so fortgehen bis einmal Chorhäuser gebaut sind.“22 Was 
hier als Norm einer Herrnhuter Gemeine gesetzt wird, hatte sich in Herrn-
hut selbst erst in einem komplizierten Entstehungsprozess gebildet. Dabei 
war ursprünglich nicht abzusehen, dass das Ergebnis die Gestalt haben 
würde, die sich als bleibende und die Gemeinanlagen anderen Ortes als 
vorbildlich beeinflussende durchsetzen würde. Die Errichtung des ersten 
der Herrnhutischen Chorhäuser, des Hauses der ledigen Brüder, 1739 bis zu 
seiner baulichen Vollendung in den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts, hat 
eine lange Vorgeschichte. Die ursprüngliche Veranlassung, dass 

„diese ‚Purschen’ aus all den Häusern, wo ledige Frauen oder solche Frauen 

wohnten, deren Männer selten zu Hause waren, zusammenziehen sollten“23, 

ergab sich aus der räumlichen Enge in der schnell wachsenden Siedlung, 
deren baulicher Fortschritt dem großen Zuzug von außen nicht nachkam. 
Viele Familien mussten sich mit den ledigen Einzelpersonen in die wenigen 
Stuben der relativ kleinen Häuser teilen. Am 12. Februar 1728 bezogen die 
ersten 26 ledigen Brüder den linken Flügel des Waisenhauses, des ursprüng-
lich von Zinzendorf für sein Projekt eines adligen Seminars bestimmten, 
nach 1724 errichteten Gebäudes. Zinzendorf verband von Anbeginn das 
Zusammenleben in der neuen Gemeinschaft, die zuerst als Bande, später als 
Chor bezeichnet wurde, mit dem Gedanken der gemeinsamen Lebensgestal-
tung in der Nachfolge Jesu Christi. Die Einwohner hielten untereinander 
Betstunden, und Zinzendorf selbst hielt schon am Einzugstage eine Geo-
graphiestunde und eine Unterredung über Kirchengeschichte. Sukzessive 
bildete sich für das Leben im Chor eine verbindliche Struktur heraus, die 
seine Ökonomie, vor allen aber seine geistigen Lebensformen umfasste. 
Diese Struktur wurde für alle anderen Chöre, die der Schwestern, der Wit-
wer und Witwen in Herrnhut und den späteren Herrnhutischen Gründun-
gen verbindlich. Aus dem Flügel des Waisenhauses zog der Brüderchor 
1731 in acht Dachstuben des gegenüber am Platz liegenden Gasthofes, der 
auch von den Brüdern bewirtschaftet wurde. 1739 wurde an Stelle des von 
David Weber 1732 hinter dem Erstlingshaus von 1722 errichteten Gebäu-

                                                      
21 Archiv der Brüdergemeine Kleinwelka, PA II R 8 E, 7. 
22 Ebd. 
23 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 47. 
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des clas Bruderhaus gebaut, DDa dAie Zahl der ledigen Bruüder welter
nahm, wurde 1745 1n Front m1t dem KErstlingshaus un der Häuser 1n der
/Z1ittauer Stralßie 1n Riıchtung ach Strahwalde clas Brüderhaus, e1in ebener-
diger Bau m1t einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde
das den Brudern ZUT Nutzung überlassene KErstlingshaus Z1 Bruüuderhaus
umgestaltet. 1756 wurcde e1in Schlafsaalgebäude errichtet. 17635 ach
Abbruch des Bruderhauses VO  3 1759 entstand e1in orobes Gebäude
hinter dem Krsten Maus, respektive Brüderhaus, das 11U:  . Z Haupthaus
der Anlage werden sollte. Mıt dem Bau eINes Schlafsaalgebäudes un
dem „techten Flügel”“, der dAi1e Gerberel1 des Bruüuderhauses aufnehmen sollte,
Wr der Komplex tertig gestellt. In dAl1eser (sestalt hat bis Z Brand 117
Januar 1905 dAie Westselte des Platzes beherrscht.

P u ED
F

-.£  DA128  HANS MIRTSCHIN  des das 1. Brüderhaus gebaut. Da die Zahl der ledigen Brüder weiter zu-  nahm, wurde 1745 in Front mit dem Erstlingshaus und der Häuser in der  Zittauer Straße in Richtung nach Strahwalde das 2. Brüderhaus, ein ebener-  diger Bau mit einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde  das den Brüdern zur Nutzung überlassene Erstlingshaus zum 3. Brüderhaus  umgestaltet. 1756 wurde ein neues Schlafsaalgebäude errichtet. 1763 nach  Abbruch des 1. Brüderhauses von 1739 entstand ein neues großes Gebäude  hinter dem Ersten Haus, respektive 3. Brüderhaus, das nun zum Haupthaus  der Anlage werden sollte. Mit dem Bau eines neuen Schlafsaalgebäudes und  dem „rechten Flügel“, der die Gerberei des Brüderhauses aufnehmen sollte,  war der Komplex fertig gestellt. In dieser Gestalt hat er bis zum Brand im  Januar 1905 die Westseite des Platzes beherrscht.  OE  s SE  wr  D  E  E  e  (  xa  a C  e  Ö  A  D  z  AT ON An  A  y  ( Sn  Fa  arr  ...  E  D  En  EB  E  A  m.  (‘zfl  Wnnn E  +  z aDa  m  D  U  b  A  bn E  Ä‘“'"«t.„.  K  “11_._  —. .  aa  a  a  Abb. 6: Ansicht von Herrnhut aus der Vogelperspektive nach 1750 (UA, TS Mp. 2.4)  Der Übergang vom mehr oder minder spontanen Bauen in der Grün-  dungsphase Herrnhuts zur Planmäßigkeit aus „herrnhutischem Geiste““  spiegelt sich auf eigentümliche Weise in den bildlichen Darstellungen der  frühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansichten der Siedlung, die nach  1750 entstanden sind.  Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt es verschiedene Herrn-  huter Ansichten, die von der Entstehung des Ortes künden sollten. Zumeist  sind es solche aus Richtung Berthelsdorf — Hutberg, welche die Ortsan-RN
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Der Übergang VO mehr Oder minder sSpOonNtanen Bauen 1n der (srunNn-
dungsphase Herrnhuts ZUT Planmäßigkeit AauUus „herrnhutischem (selste““
splegelt sich auf eigentümliche WeIlse 1n den bıldlıchen Darstellungen der
trühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansıchten der Stedlung, dAi1e ach
1750 entstanden S1Nd.

Aus der 7zwelten Hälfte des 15 Jahrhunderts o1bt CS verschledene Herrn-
huter Ansıchten, dAie VO  3 der Entstehung des (Jrtes künden ollten /Zumelst
sind CS solche AauUs Richtung Berthelsdort Hutberg, welche dA1e (Irtsan-
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des das 1. Brüderhaus gebaut. Da die Zahl der ledigen Brüder weiter zu-
nahm, wurde 1745 in Front mit dem Erstlingshaus und der Häuser in der 
Zittauer Straße in Richtung nach Strahwalde das 2. Brüderhaus, ein ebener-
diger Bau mit einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde 
das den Brüdern zur Nutzung überlassene Erstlingshaus zum 3. Brüderhaus 
umgestaltet. 1756 wurde ein neues Schlafsaalgebäude errichtet. 1763 nach 
Abbruch des 1. Brüderhauses von 1739 entstand ein neues großes Gebäude 
hinter dem Ersten Haus, respektive 3. Brüderhaus, das nun zum Haupthaus 
der Anlage werden sollte. Mit dem Bau eines neuen Schlafsaalgebäudes und 
dem „rechten Flügel“, der die Gerberei des Brüderhauses aufnehmen sollte, 
war der Komplex fertig gestellt. In dieser Gestalt hat er bis zum Brand im 
Januar 1905 die Westseite des Platzes beherrscht. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6: Ansicht von Herrnhut aus der Vogelperspektive nach 1750 (UA, TS Mp. 2.4) 

 
Der Übergang vom mehr oder minder spontanen Bauen in der Grün-

dungsphase Herrnhuts zur Planmäßigkeit aus „herrnhutischem Geiste“ 
spiegelt sich auf eigentümliche Weise in den bildlichen Darstellungen der 
frühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansichten der Siedlung, die nach 
1750 entstanden sind. 

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt es verschiedene Herrn-
huter Ansichten, die von der Entstehung des Ortes künden sollten. Zumeist 
sind es solche aus Richtung Berthelsdorf – Hutberg, welche die Ortsan-
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lage 1n schöner UÜbersichtlichkeit AauUs einer erhöhten Perspektive zeigen.
Deutlich ablesbar ist auf den Bildern der klare geometrische Charakter der
Anlage m1t dem 110  . schon SANZ umbauten zentralen Platz m1t dem (se-
melinhaus un den auf di1esen Platz hın ausgerichteten Straßenverlaäuten.
Autftallend diesen Darstellungen ist 11L  ' aber, 24SSs sich dAie Westselte des
Platzes, dAi1e VO  - den Fassaden des Krstlingshauses un den fünf 1n einer
Reihe clas Krstlingshaus VO  - der /Zinzendorftfschen Herrschaft 1723/1724
errichteten Häausern gebildet wWIrd, 1n einer Einhetitlichkeit un klaren Sym-
metrie darstellt, welche 1E 1n der Realıtät nlie aufgewlesen hat Wır wlissen
AauUs den nahsichtigen Ansıchten der Platzwand, dAie Johann (sottfried Schultz
1775 beziehungswelse 15810 (vgl Abb gezeichnet hat, 24SSs dAie Front AauUs

sehr unterschledlichen Kinzelgebaäuden bestand un durchaus nıcht dem
einheıitlichen (sestaltbild entsprach, das dAie UÜbersichtsansichten suggerleren.
Le Harmonisierung der Ansıchten auf den Bildern Wr dem Umstand SC
schuldet, 24SSs dAi1e 110  . entwickelte un inzwischen für das bruderische Bau-

1n Herrnhut un 1n anderen (s„emelnorten charakteristische harmonische
estadtebauliche Ordnung der Anlagen einer Umdeutung der och AauUus

anderen Antrıeben un: 1n anderen Formen entstandenen trühen Bauten
geführt hatte

Le konzeptionelle Unsicherheit un Oftenhelt 1n CZUS auf das bruüude-
rische Bauen i1st och den Umständen erfahrbar, welche dAi1e Errichtung
des (semelmnsaagles (Kıirche) 1n Herrnhut begleiteten. Obwohl der Bau des
Herrnhuter (semelnsaagles 1756/1757 auch 117 Vergleich den (s„emelnsäa-
len anderer (‚„emel1lnorte relatıv spat erfolgte, hatte sich otffenbar diesem
Zeıitpunkt der spater verbindliche kKkanon für dAi1e KErrichtung Herrnhutischer
Kıirchenbauten och nıcht voll herausgebildet.
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lage in schöner Übersichtlichkeit aus einer erhöhten Perspektive zeigen. 
Deutlich ablesbar ist auf den Bildern der klare geometrische Charakter der 
Anlage mit dem nun schon ganz umbauten zentralen Platz mit dem Ge-
meinhaus und den auf diesen Platz hin ausgerichteten Straßenverläufen. 
Auffallend an diesen Darstellungen ist nun aber, dass sich die Westseite des 
Platzes, die von den Fassaden des Erstlingshauses und den fünf in einer 
Reihe an das Erstlingshaus von der Zinzendorfschen Herrschaft 1723/1724 
errichteten Häusern gebildet wird, in einer Einheitlichkeit und klaren Sym-
metrie darstellt, welche sie in der Realität so nie aufgewiesen hat. Wir wissen 
aus den nahsichtigen Ansichten der Platzwand, die Johann Gottfried Schultz 
1775 beziehungsweise 1810 (vgl. Abb. 4) gezeichnet hat, dass die Front aus 
sehr unterschiedlichen Einzelgebäuden bestand und durchaus nicht dem 
einheitlichen Gestaltbild entsprach, das die Übersichtsansichten suggerieren. 
Die Harmonisierung der Ansichten auf den Bildern war dem Umstand ge-
schuldet, dass die nun entwickelte und inzwischen für das brüderische Bau-
en in Herrnhut und in anderen Gemeinorten charakteristische harmonische 
städtebauliche Ordnung der Anlagen zu einer Umdeutung der noch aus 
anderen Antrieben und in anderen Formen entstandenen frühen Bauten 
geführt hatte. 

Die konzeptionelle Unsicherheit und Offenheit in Bezug auf das brüde-
rische Bauen ist noch an den Umständen erfahrbar, welche die Errichtung 
des Gemeinsaales (Kirche) in Herrnhut begleiteten. Obwohl der Bau des 
Herrnhuter Gemeinsaales 1756/1757 auch im Vergleich zu den Gemeinsä-
len anderer Gemeinorte relativ spät erfolgte, hatte sich offenbar zu diesem 
Zeitpunkt der später verbindliche Kanon für die Errichtung Herrnhutischer 
Kirchenbauten noch nicht voll herausgebildet. 
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Abb Entwurftf ZU' Hau eines Kirchensaales für Herrnhut, ageplan NT (Gstund-
f1SS, (stundriss Etage, Ansıcht der Fassade und Schnitt, 1755 IS 3.5.2)
Verfasser des Entwurfs WT Sdegmund August VO  - (Gsersdort. Le Zeich-
ULE ze19t eine Längsausrichtung des Saales m1t der Stellung des Liturgusti-
sches der aldliıchen SchmalseIite des Raumes. Der Kıirchenraum chlie(lit
sich amıt dAi1e allgemeinen evangelischen Kıirchenbautraditionen d WAS

durch dAie Anerkennung der Brüdergemeline durch das kurfurstliche Vers1-
cherungsedikt VO September 1749 un dAie Lösung Herrnhuts AauUs dem
Parochilalverbund m1t Berthelsdorf 1756 gerechtfertigt schlen.
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Abb. 7: Entwurf zum Bau eines Kirchensaales für Herrnhut, Lageplan mit Grund-
riss, Grundriss erste Etage, Ansicht der Fassade und Schnitt, 1755 (UA, TS Bd. 3.5.a) 

Verfasser des Entwurfs war Siegmund August von Gersdorf. Die Zeich-
nung zeigt eine Längsausrichtung des Saales mit der Stellung des Liturgusti-
sches an der südlichen Schmalseite des Raumes. Der Kirchenraum schließt 
sich damit an die allgemeinen evangelischen Kirchenbautraditionen an, was 
durch die Anerkennung der Brüdergemeine durch das kurfürstliche Versi-
cherungsedikt vom 20. September 1749 und die Lösung Herrnhuts aus dem 
Parochialverbund mit Berthelsdorf 1756 gerechtfertigt schien. 
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Abb Herrnhut, (sememnsaal (  IC  e Längsschnitt und CGstundrtiss. (Nach: (‚ornelus
Gurltt, Beschreibende Darstelung der alteren Hau- und Kunstdenkmäler des KOÖön1g-
reiches Sachsen, Heft, Amtshauptmannschaft Löbau, Dresden 1910, 150)

LMeser Ansatz wird annn allerdings nıcht durchgeführt. Mıt der Errichtung
des Liturgustisches 1n der Mıtte der Langsseite wird dAie Querausrichtung des
Kıirchensaales beibehalten, dAie sich ursprünglich AauUus dem Zwang, dAi1e bruüude-
rischen („emelInraäume auch 1n iıhren Baugestalten VO Anspruch, eine Kır-
che se1n, abzugrenzen, ergeben hatte ach dem V organg der (semeln-
saalbauten 1n Niesky un: Herrnhaag m1t der Querausrichtung der Sale wıirdc
der Herrnhuter saal 110  . auch als Quersaal ausgerichtet.

Von den Auseinandersetzungen ber dAi1e Ausrichtung des (semelmnsaagles
wlissen WI1Tr allerdings 1107 durch den Vergleich des Entwurfs Sdegmund Au-
gust VO  - (sersdorfs, der eine Läangsausrichtung aufwelst, m1t dem annn ZUT

Ausführung gelangten Kıirchensaal m1t Querausrichtung, dAie S16 sich 117
Herrnhutischen Bauen durchsetzen sollte

Kın ahnlicher Konftlhikt hatte sich 1n der Fruhzelt be1 der Gestaltung der
Fassaden der (seme1lnsiäle ergeben.
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Abb. 8: Herrnhut, Gemeinsaal (Kirche) Längsschnitt und Grundriss. (Nach: Cornelius 
Gurlitt, Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des König-
reiches Sachsen, 34. Heft, Amtshauptmannschaft Löbau, Dresden 1910, S. 180) 

 
Dieser Ansatz wird dann allerdings nicht durchgeführt. Mit der Errichtung 
des Liturgustisches in der Mitte der Längsseite wird die Querausrichtung des 
Kirchensaales beibehalten, die sich ursprünglich aus dem Zwang, die brüde-
rischen Gemeinräume auch in ihren Baugestalten vom Anspruch, eine Kir-
che zu sein, abzugrenzen, ergeben hatte. Nach dem Vorgang der Gemein-
saalbauten in Niesky und Herrnhaag mit der Querausrichtung der Säle wird 
der Herrnhuter Saal nun auch als Quersaal ausgerichtet. 

Von den Auseinandersetzungen über die Ausrichtung des Gemeinsaales 
wissen wir allerdings nur durch den Vergleich des Entwurfs Siegmund Au-
gust von Gersdorfs, der eine Längsausrichtung aufweist, mit dem dann zur 
Ausführung gelangten Kirchensaal mit Querausrichtung, die sie sich im 
Herrnhutischen Bauen durchsetzen sollte. 

Ein ähnlicher Konflikt hatte sich in der Frühzeit bei der Gestaltung der 
Fassaden der Gemeinsäle ergeben. 



152 ANS MIRTSCHIN

NUnr IM Al {/( SIM %m /
IM 173

Siredle (g IR qa
/

P an anı
Tba intd n C“ n

Sa au 0n 88D  w“EL‘J‘I| O A En S R A y E kl
irs

a i F- E
Zl Srg n N  ) Aa ehater K f g!  rEe M  —. «& &  ' “— « ]  ]

Ba b e — —7

' ı19 000 W e CLdfE
n A Ewr hh d I

E A I R
b d P

fr

Ir D
d /an.Le W'( nm 4 R. alr er

An D D n Aln Da

mal

Abb Projekt ZU' (Gremeinhause Niesky, Entwurf ZU' Hau (rJe-
meinhauses INT Kirchensaal Niesky, Gtrundriss Erdgeschoss und ZWE1TC

Etage Ansıcht der Fassade nicht ausgeführt gl IS Bd

Im ersten Entwurt des Nieskyer (semelnsaagles wıirdc der Fassade durch dAi1e
Trennung der Stockwerke das Gebäude ach außen nıcht als Kırche archi-
tektonisch dargestellt Vor der Sanktionierung der emelne durch clas kırr-
turstliche Versicherungsedikt VO  3 1749 ollten Konflikte M7 den staatl1-
chen un kirchlichen Aufsichtsbehörden vermleden werden Realistert VWUÜUT1-

de Niesky annn allerdings C1iNC Fassade M7 hohen den Saalcharakter des
Gebäudes spilegelnden Fenstern

Der Versammlungssaal f11r dAie emelne Neuwled AauUus dem Jahre 1755
dAie gleichen Merkmale WIC der Entwurt f11r Niesky Krst der Neubau

des Neuwleder (semelnsaagles VO  3 783/84 wird sich auch ach außen hın
als Kiırchenbau bekennen
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Abb. 9: Projekt zum neuen Gemeinhause in Niesky, Entwurf zum Bau eines Ge-

meinhauses mit Kirchensaal in Niesky, Grundriss Erdgeschoss, erste und zweite 

Etage, Ansicht der Fassade, nicht ausgeführt, [1756], (UA, TS Bd. 3.8) 

 
Im ersten Entwurf des Nieskyer Gemeinsaales wird in der Fassade durch die 
Trennung der Stockwerke das Gebäude nach außen nicht als Kirche archi-
tektonisch dargestellt. Vor der Sanktionierung der Gemeine durch das kur-
fürstliche Versicherungsedikt von 1749 sollten so Konflikte mit den staatli-
chen und kirchlichen Aufsichtsbehörden vermieden werden. Realisiert wur-
de in Niesky dann allerdings eine Fassade mit hohen, den Saalcharakter des 
Gebäudes spiegelnden Fenstern. 

Der Versammlungssaal für die Gemeine in Neuwied aus dem Jahre 1755 
zeigt die gleichen Merkmale wie der Entwurf für Niesky. Erst der Neubau 
des Neuwieder Gemeinsaales von 1783/84 wird sich auch nach außen hin 
als Kirchenbau bekennen. 
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Abb Jan CT Elevation de Ia Maison de I COTILNLINUTLE Neuwted Entwurft für
den Hau des (Gremeinhauses INT Kirchensaal Neuwtled Ansıcht und (Gstrundrisse
des Erdgeschosses und der ersten Etage IN1T Angabe der Nutzung der Kaume
IS 1.64

Neben den topografischen unı Oökonomischen Bedingungen wIirkten
sich der Gründungsphase der Herrnhuter Gemelinschaft dAi1e esonderen
Verfassungsverhältnisse der Oberlausitz als praägender Faktor AauUus DIe Ver-
fassung der (O)berlausıitz wurde durch den Iradiıtionsrezess M7 dem der
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Abb. 10: Plan et Elevation de la Maison de la commune a Neuwied, Entwurf für 
den Bau des Gemeinhauses mit Kirchensaal in Neuwied, Ansicht und Grundrisse 
des Erdgeschosses und der ersten Etage mit Angabe der Nutzung der Räume (UA, 
TS Bd. 1.64.b) 

 
Neben den topografischen und ökonomischen Bedingungen wirkten 

sich in der Gründungsphase der Herrnhuter Gemeinschaft die besonderen 
Verfassungsverhältnisse der Oberlausitz als prägender Faktor aus. Die Ver-
fassung der Oberlausitz wurde durch den Traditionsrezess, mit dem der 
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Frieden VO  - Prag 1655 zwlischen den Habsburgern un: dem Sachsischen
kKkurfürsten Johann corg besiegelt worden WAarT, bestimmt. Der aupt-
punkt der Festlegungen des Iraditionsrezesses WAarT, 24SSs m1t der Übergabe
der Lausıitzen achsen 1n CZUS auf dAie Relig10nsverhältnisse nıchts C
andert werden sollte Der Zustand, 24SSs dAie Lausıitz protestantisch WAarT, aber
andererselts m1t dem Domxstft 1n Bautzen un den katholischen Klöstern
dAie katholische Kırche prasent WAal, clas Wr der ausgehandelte KOomprom1ss
zwischen den katholischen Habsburgern un: dem evangelischen sachs1-
schen kKurfürsten, sollte beibehalten werden.

Als Stichjahr für dAi1e {1x1erenden Verhältnisse wurde clas Jahr 1624
testgelegt. Der Iradiıtionsrezess schloss e1in, 24SSs keine kKkonfession eine
Kirche, 1er als Bauwerk verstanden, errichten durfte, 1624 keine WL

Und daraut wurcde VO  3 beiden Seliten eiıfersüchtig geachtet. Ks durften keine
Kıirchenbauten errichtet werden, geschweige enn keine Kırche als Jau-
bensgemeinschaft LICH installert werden. ber darum handelte CS sich be1
der Brüdergemeine, Das hatte Konsequenzen f11r clas (sestaltbild der
Herrnhutischen Kirchengebäude. So WIE dAie Herrnhutische emelne 1n der
Phase ihrer Konstituterung nıcht den Anspruch einer selbständigen Parochtle
erheben durfte, ebenso MUSSTE der Betsaal dieser Gemelnschaft 1n seiInem
(sestaltbildl alles vermeliden, WAS ıh: einer Kırche ahnlich machen konnte.
Das KElemente, dAi1e 117 alten Herrnhuter (seme1lnsaal ausgepragt WC1-

den, annn 1n den kirchenahnlichen selbständigen Bauten, Niesky, annn
Herrnhut selbst, un 1n der Folge 1n allen Herrnhuter Bethäusern bis 1n dAi1e
(regenwart ülbernommen werden: DDas i1st VOT allem dAie ausdruckliche Ab-
kehr VO  3 der Längsausrichtung des Betsaales, WI1E 1E 1M Kuırchenbau trachl1t1-
onell WAar, namlıch dAi1e Ausrichtung der Kırchenhalle auf das Allerheiligste,
den Altar An dAi1e Stelle dl1eser Längsausrichtung trItt dAie Querausrichtung
m1t dem Liturgustisch einer der Langsseiten. Ks dAi1e oleichen
Gründe, dAie veranlassten, durch Ausbildung der Fassade 1n einer (sestalt-
form, als ob sich hinter dieser DSCILENNLTLE Stockwerke verbergen würden, den
Saalcharakter der Betraume verschleliern.
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Frieden von Prag 1635 zwischen den Habsburgern und dem Sächsischen 
Kurfürsten Johann Georg I. besiegelt worden war, bestimmt. Der Haupt-
punkt der Festlegungen des Traditionsrezesses war, dass mit der Übergabe 
der Lausitzen an Sachsen in Bezug auf die Religionsverhältnisse nichts ge-
ändert werden sollte. Der Zustand, dass die Lausitz protestantisch war, aber 
andererseits mit dem Domstift in Bautzen und den katholischen Klöstern 
die katholische Kirche präsent war, das war der ausgehandelte Kompromiss 
zwischen den katholischen Habsburgern und dem evangelischen sächsi-
schen Kurfürsten, sollte beibehalten werden. 

Als Stichjahr für die zu fixierenden Verhältnisse wurde das Jahr 1624 
festgelegt. Der Traditionsrezess schloss ein, dass keine Konfession eine 
Kirche, hier als Bauwerk verstanden, errichten durfte, wo 1624 keine war. 
Und darauf wurde von beiden Seiten eifersüchtig geachtet. Es durften keine 
Kirchenbauten errichtet werden, geschweige denn keine Kirche als Glau-
bensgemeinschaft neu installiert werden. Aber darum handelte es sich bei 
der Brüdergemeine. Das hatte Konsequenzen für das Gestaltbild der 
Herrnhutischen Kirchengebäude. So wie die Herrnhutische Gemeine in der 
Phase ihrer Konstituierung nicht den Anspruch einer selbständigen Parochie 
erheben durfte, ebenso musste der Betsaal dieser Gemeinschaft in seinem 
Gestaltbild alles vermeiden, was ihn einer Kirche ähnlich machen konnte. 
Das waren Elemente, die im alten Herrnhuter Gemeinsaal ausgeprägt wer-
den, dann in den kirchenähnlichen selbständigen Bauten, Niesky, dann 
Herrnhut selbst, und in der Folge in allen Herrnhuter Bethäusern bis in die 
Gegenwart übernommen werden: Das ist vor allem die ausdrückliche Ab-
kehr von der Längsausrichtung des Betsaales, wie sie im Kirchenbau traditi-
onell war, nämlich die Ausrichtung der Kirchenhalle auf das Allerheiligste, 
den Altar. An die Stelle dieser Längsausrichtung tritt die Querausrichtung 
mit dem Liturgustisch an einer der Längsseiten. Es waren die gleichen 
Gründe, die veranlassten, durch Ausbildung der Fassade in einer Gestalt-
form, als ob sich hinter dieser getrennte Stockwerke verbergen würden, den 
Saalcharakter der Beträume zu verschleiern. 

 
 
 
 
 

 
 



1Die Gottes der VWetterau.
IDe Geschichte Herrnhaags als CIn utopischer Siedlungsversuch

Umfeld des racdikalen Dietismus

VO (‚laus Bernet

KEınleitung
Das Hımmlische Jerusalem 1ST dAie wichtigste Utopie der Fruüuhen euzelt
Insbesondere innerhalb des Pietismus haben sich vlele Gelehrte M7 der
(sottesstadt auseinandergesetzt Schon den Schriften VO  3 Johann Valentin
Andreae un: Johann TMN! Sspater be1 PP Jakob Spener unı August
Hermann Francke lässt sich dAi1e Bedeutung estmachen dAie dAlese christliche
Hoffnungsutople einmal besalßl3 Daruber sind WIT bislang jedoch 11UT7 An-
Satzen intftormlert C1iNC umtassende Arbeıit Z Hımmlischen Jerusalem
innerkirchlichen Pietismus 1ST C1inHn Desiderat Innerhalb der TE1 Konftess10-
11Cc  - blieb clas Hımmlische Jerusalem auf dAie lıterarısche Beschäftigung be-
OrTCNZLT, unı Wr dAie Furcht Prascnt, als Chıllast oder Apokalyptiker
gebrandmarkt werden Anders radıkalen Pietismus “ ASst alle bedeu-
tenden Theoretiker des Radıkalpietismus haben sich M7 der (sottesstadt
beschäftigt, o b innerhalb der „architectura der Lieddichtung,
thematischen Berechnungen un: Tabellen Warnschriften Predigten
Aussprachen Oder V1isionen Hlier tinden sich bezüglich des Hımmlische

Der ler wiedergegebene Autsatz 1SL C111 CTW Vortrag, der Frühjahr 2004 aut der
Nachwuchstagung der Hıstorischen Kkommission ZUr Ertforschung des Pı1edsmus Inter-
diszıplinären S entrum Fuür Pıetismusforschung gehalten wutde. Ich hatte das Privileg,
während LHEC1INCT Recherchen 1 Herrnhut VO  - beiden Archivaren, Herrn ID aul Peucker
un Herrn ID Ruüdiger KIODEr, vieltaltige Unterstützung, H1iınwelse und KRatschläge bekom-
11L1C]  - haben. Herrn ID Dietrich Meyer (Herrnhut) danke ich Fr dıe kundige Beantwor-
LunNng vlelerle1 Detaulfragen. An Herrtn DDr DPeter Vogt (Nıesky) geht LLE1IMN Dank insbesondete
Fr dıe Einsiıchtnahme VO bislang nıcht publızierten Arbelten.

Ebenso W1IC der Pietismusbegriff ı1SL uch der „radıkale Pietismus““ nıcht eindeutig defintiert
un wıird derzelit 1 der Forschung diskutlert. Ich halte die folgenden Wesensmerkmale Fuür
begtriffskonstitulerend: ( laube dıe überkontesstionelle ‚„‚wahre Kıirche“, separatistische
Tendenzen, C.hiliasmus, besondete Affıinıtät IM1C dem Hımmlıschen Jerusalem, VELINSELCL
Wert der Bıbel be1 erhöhter Wertschätzung VO spirıtuellen Eıngaben (Offenbarungen),
VELINSECLECL Kınftluss VO Geistlichen un verstärkte Mitwirkung VO  - Hrauen. Auf Herrnhaag
tfeffen diese Merkmale Z nıcht jedoch aut die Brüdergemeine 1nsgesarn - KErstmals technete
Davıd KEnsıen SC1IMNET wegwelsenden Dissertation .„Radıcal (ıjerman Pietism“ dıe
Herrnhuter dem radıkalen Pıetismus Z der augenblicklichen Forschung 11SL aut das Kapıtel
5y  he Radıcal Pietist Alternative“ VO Aaton s Fogleman, Hopetul Journeys, Philadelphia
19906, VELWEISEN, neben den Herrnhutern uch Mennonıiten, die Amiısh, Dunkers,
Schwencktelder und Waldenser dem Radikalpietismus zugeordnet werden. Ebenso „Ahlt DOo-
nalı Durnbaugh 1 SC1INEIN Grundsatzartikel: Radıkaler Pıetismus als Grundlage deutsch-
amerkanıscher kommunaler Stedlungen, PuN, XWVIL, 1990, s 11 35- 151, ler s 1.50, dıe

Dort 1SL uch weltertuüh-Herrnhuter un die Gruppe der „Radıcal Pietist C ommunitatians““.
tende ıteratur dem schwierigen Problem DeAnition des rtadıkalen Pietismus angegeben
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Einleitung 

Das Himmlische Jerusalem ist die wichtigste Utopie der Frühen Neuzeit.1 
Insbesondere innerhalb des Pietismus haben sich viele Gelehrte mit der 
Gottesstadt auseinandergesetzt. Schon in den Schriften von Johann Valentin 
Andreae und Johann Arndt, später bei Philipp Jakob Spener und August 
Hermann Francke lässt sich die Bedeutung festmachen, die diese christliche 
Hoffnungsutopie einmal besaß. Darüber sind wir bislang jedoch nur in An-
sätzen informiert, eine umfassende Arbeit zum Himmlischen Jerusalem im 
innerkirchlichen Pietismus ist ein Desiderat. Innerhalb der drei Konfessio-
nen blieb das Himmlische Jerusalem auf die literarische Beschäftigung be-
grenzt, und stets war die Furcht präsent, als Chiliast oder Apokalyptiker 
gebrandmarkt zu werden. Anders im radikalen Pietismus.2 Fast alle bedeu-
tenden Theoretiker des Radikalpietismus haben sich mit der Gottesstadt 
beschäftigt, ob innerhalb der „architectura sacra“, der Lieddichtung, in ma-
thematischen Berechnungen und Tabellen, in Warnschriften, Predigten, 
Aussprachen oder Visionen. Hier finden sich bezüglich des Himmlischen 

                                                      
1 Der hier wiedergegebene Aufsatz ist ein erweiterter Vortrag, der im Frühjahr 2004 auf der 
Nachwuchstagung der Historischen Kommission zur Erforschung des Pietismus am Inter-
disziplinären Zentrum für Pietismusforschung (Halle) gehalten wurde. Ich hatte das Privileg, 
während meiner Recherchen in Herrnhut von beiden Archivaren, Herrn Dr. Paul Peucker 
und Herrn Dr. Rüdiger Kröger, vielfältige Unterstützung, Hinweise und Ratschläge bekom-
men zu haben. Herrn Dr. Dietrich Meyer (Herrnhut) danke ich für die kundige Beantwor-
tung vielerlei Detailfragen. An Herrn Dr. Peter Vogt (Niesky) geht mein Dank insbesondere 
für die Einsichtnahme von bislang nicht publizierten Arbeiten. 

2 Ebenso wie der Pietismusbegriff ist auch der „radikale Pietismus“ nicht eindeutig definiert 
und wird derzeit in der Forschung diskutiert. Ich halte die folgenden Wesensmerkmale für 
begriffskonstituierend: Glaube an die überkonfessionelle „wahre Kirche“, separatistische 
Tendenzen, Chiliasmus, besondere Affinität mit dem Himmlischen Jerusalem, geringerer 
Wert der Bibel bei erhöhter Wertschätzung von spirituellen Eingaben (Offenbarungen), 
geringerer Einfluss von Geistlichen und verstärkte Mitwirkung von Frauen. Auf Herrnhaag 
treffen diese Merkmale zu, nicht jedoch auf die Brüdergemeine insgesamt. Erstmals rechnete 
David C. Ensign in seiner wegweisenden Dissertation „Radical German Pietism“ (1955) die 
Herrnhuter dem radikalen Pietismus zu, in der augenblicklichen Forschung ist auf das Kapitel 
„The Radical Pietist Alternative“ von Aaron S. Fogleman, in: Hopeful Journeys, Philadelphia 
1996, zu verweisen, wo neben den Herrnhutern auch Mennoniten, die Amish, Dunkers, 
Schwenckfelder und Waldenser dem Radikalpietismus zugeordnet werden. Ebenso zählt Do-
nald F. Durnbaugh in seinem Grundsatzartikel: Radikaler Pietismus als Grundlage deutsch-
amerikanischer kommunaler Siedlungen, in: PuN, XVI, 1990, S. 113-131, hier S. 130, die 
Herrnhuter unter die Gruppe der „Radical Pietist Communitarians“. Dort ist auch weiterfüh-
rende Literatur zu dem schwierigen Problem einer Definition des radikalen Pietismus angegeben. 
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Jerusalem dAi1e absonderlichsten Vorstellungen Krwartungen un: Hoffnun-
SCH dAie auch aktıvem gesellschaftlichen Handeln uhrten

Ks sollte nıcht be1 re1in theoretischen Beschäftigung bleiben bald
Al den Nıederlanden Nordamer1ika aber auch Deutschland

Realisierungsversuche dieser Utopite Unter den SCNANNLTLECN „Zioniten
Ronsdort un: den deutschen Quäkern Friedensthal spielte clas
Hımmlische Jerusalem C1NC nachwelsliche Raolle dAie sich auf dAie so71ale
Wirklichkeit das Zusammenleben der Geschlechter auf dAie Famıilien-
struktur un: auf dAi1e Architektur konkret auswIirkte Das Muster dAl1eser
anderer Gemelinschaften WT denkbar eintach hler 1ST Jerusalem Schutz un:
Hoffnung Ort 1ST Babel Untergang un: Vernichtung Nıcht Wr CS

möglich innerhalb bestehender Stedlungen M7 radıkalpietistischen Lebens-
tormen CEXPEMNMENTIELEN tellweise Wr 1es auch nıcht erwunscht So
oründeten CINISC dieser (rrupplerungen LCUC Stedlungen Württemberg,
Hessen Schlestien oder Nıedersachsen während andere CS

Kuropa SANZ den Rucken kehren un Nordamer1ika oder Russland
1edeln

Le Herrnhuter sind C1NC der WENISCH Grupplerungen dAi1e sowohl auf
dem alten als auch auf dem kKkontinent Stedlungen errichteten Ihr
einheıitliches Erscheinungsbild un: dAie iINNETC Struktur vermochten C1NC

kollektive Identitaät schafftfen dAi1e einmalıg f11r EWEDUNSEN des achtzehn-
ten Jahrhunderts C1iNC Art transnationale un üıberkontfessionelle „ Weltge-
me1linschaft der Gläubigen entstehen el In diesem Sinn konnte der
Herrnhuter Christian Davıld

„WOo der He1iland Häuser Daut Aa 1ST INnC1Nn Herz , Hause Herrnhut
Herrnhaag, Heerendyk Grönland Pennsylvanıen Livland eb

Das VO L1L11T Deutschland, England un Pennsylvantien aufgefundene Materi1al der
Stedlung Friedensthal WAar der Forschung bislane ganzlıch unbekannt. KEtste Ergebnisse
wutrden publıziert ( laus Betrnet, Between OQuletism and Radıcal Pietism: T he (ıjerman
Quaker Settlement Friedensthal, Bırmingham 2004 (Woodbrooke Journal Setrles, ALV), und
Ders., Deviante Ehevorstellungen und Eheverlautstormen radikalpietistischen ( JeMeln-
schatten 15800 Das Fallbeispiel Diettich und C htistine Recketuß, Hıstorical Soc1al
Research, XAXVUILL, 3, 2003, s 1 /4.- 1558 Fu Ronsdort ExX1ISQErte derzeit keine CUECTE For-
schung: UÜberblick ber diese chillastische Stedlungsgemeinschaft anhand der alteren
] ı1teratur olbt: Johann (x0eters, Der tetormlerte Pietismus 1 Bremen und Nıederrhein 1

Jahrhundert, Martın Brecht, Klaus Deppermann Ho Der Pietismus 1 achtzehnten
Jahrhundert, Göttingen 1995, s AlAD (Geschichte des Pietismus, I1

Neuete Artbeliten haben verschiedene Aspekte der transatlantiıschen Beziehungen aufgear-
beitet ö Beverly Smaby, T he Iranstormation ot Motavylan Bethlehem Ftom C ommunal
Mıssı1on the Famıly FcCONOMY (Philadelphia (raig Atwood, Blood, DdEX, and DDeath
I ıte and Liturgy ı Zinzendorf’s Bethlehem unveröfttentl. Dıissertation, 1995; ( arola Wessel,
Delawate-Indianer un Herrnhuter Missionate 1 Upper hiıo Valley, 1 /L1/581, Tübingen
1999, Hallesche Forschungen, L Elisabeth Sommer, Sety1in IL wo Masters. Motayvlan
Brethren 1 Getmany and North Catrolına, 1 7D f1501, Lexington 2000:; Untätsarchiv Herrtn-
hut Ho +af hne Grenzen, Herrnhut 2000

ITheodor Bechler C htistian Davıd Herrnhut 19272 (Lebensbilder ALIS der Brüderge-
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Jerusalem die absonderlichsten Vorstellungen, Erwartungen und Hoffnun-
gen, die auch zu aktivem gesellschaftlichen Handeln führten. 

Es sollte nicht bei einer rein theoretischen Beschäftigung bleiben, bald 
wagte man in den Niederlanden, in Nordamerika, aber auch in Deutschland, 
Realisierungsversuche dieser Utopie. Unter den so genannten „Zioniten“ in 
Ronsdorf und unter den deutschen Quäkern in Friedensthal spielte das 
Himmlische Jerusalem eine nachweisliche Rolle, die sich auf die soziale 
Wirklichkeit wie das Zusammenleben der Geschlechter, auf die Familien-
struktur und auf die Architektur konkret auswirkte.3 Das Muster dieser wie 
anderer Gemeinschaften war denkbar einfach: hier ist Jerusalem, Schutz und 
Hoffnung – dort ist Babel, Untergang und Vernichtung. Nicht immer war es 
möglich, innerhalb bestehender Siedlungen mit radikalpietistischen Lebens-
formen zu experimentieren, teilweise war dies auch nicht erwünscht. So 
gründeten einige dieser Gruppierungen neue Siedlungen in Württemberg, in 
Hessen, in Schlesien oder Niedersachsen, während andere es vorzogen, 
Europa ganz den Rücken zu kehren und in Nordamerika oder Russland zu 
siedeln. 

Die Herrnhuter sind eine der wenigen Gruppierungen, die sowohl auf 
dem alten als auch auf dem neuen Kontinent Siedlungen errichteten.4 Ihr 
einheitliches Erscheinungsbild und die innere Struktur vermochten eine 
kollektive Identität zu schaffen, die, einmalig für Bewegungen des achtzehn-
ten Jahrhunderts, eine Art transnationale und überkonfessionelle „Weltge-
meinschaft der Gläubigen“ entstehen ließ. In diesem Sinn konnte der 
Herrnhuter Christian David sagen: 

„Wo immer der Heiland Häuser baut, da ist mein Herz zu Hause, in Herrnhut, 

in Herrnhaag, in Heerendyk, in Grönland, in Pennsylvanien, in Livland.“5 

                                                      
3 Das von mir in Deutschland, England und Pennsylvanien aufgefundene Material zu der 
Siedlung Friedensthal war der Forschung bislang gänzlich unbekannt. Erste Ergebnisse 
wurden publiziert in: Claus Bernet, Between Quietism and Radical Pietism: The German 
Quaker Settlement Friedensthal, Birmingham 2004 (Woodbrooke Journal Series, XIV), und 
Ders., Deviante Ehevorstellungen und Eheverlaufsformen in radikalpietistischen Gemein-
schaften um 1800: Das Fallbeispiel Dietrich und Christine Reckefuß, in: Historical Social 
Research, XXVIII, 3, 2003, S. 174-188. Zu Ronsdorf existiert derzeit keine neuere For-
schung; einen Überblick über diese chiliastische Siedlungsgemeinschaft anhand der älteren 
Literatur gibt: Johann Goeters, Der reformierte Pietismus in Bremen und am Niederrhein im 
18. Jahrhundert, in: Martin Brecht, Klaus Deppermann (Hg.), Der Pietismus im achtzehnten 
Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 372-427 (Geschichte des Pietismus, II). 

4 Neuere Arbeiten haben verschiedene Aspekte der transatlantischen Beziehungen aufgear-
beitet, so Beverly P. Smaby, The Transformation of Moravian Bethlehem. From Communal 
Mission to the Family Economy (Philadelphia 1988); Craig Atwood, Blood, Sex, and Death. 
Life and Liturgy in Zinzendorf’s Bethlehem, unveröffentl. Dissertation, 1995; Carola Wessel, 
Delaware-Indianer und Herrnhuter Missionare im Upper Ohio Valley, 1772–1781, Tübingen 
1999, Hallesche Forschungen, IV; Elisabeth Sommer, Serving Two Masters. Moravian 
Brethren in Germany and North Carolina, 1727–1801, Lexington 2000; Unitätsarchiv Herrn-
hut (Hg.), Graf ohne Grenzen, Herrnhut 2000. 

5 Theodor Bechler, Christian David. Herrnhut 1922, S. 50 (Lebensbilder aus der Brüderge-
meine, IV). 
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Viele der Motive dAtie diesen Stedlungen uhrten sind bekannt un: be-
schrieben worden dA1e barocke Residenzstadt dAtie klassısche Idealstadt
selbst M7 der Architektur der amert1ikanıschen Shaker wurden dA1e Stedlungen
verglichen Kine Untersuchung ZUT olle des Hımmlischen Jerusalem der
T’heologie der kKunst un der Spirıtualität innerhalb der Herrnhuter Bruder-
gernelne tehlt jedoch Hlier annn 11L  > C1nN derartig anspruchsvolles Unterfan-
SCH nıcht geleistet werden Ks sollen lediglich Art un Funktion Bedeutung
un Umfang dieser Vorstellung anhand Stedlung exemplarısch aufge-

werden Herrnhaag während der Sichtungszelt
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Kıne Bibliographie ZUr Herrnhuter Architektur erschlen Band LI/LII der (Unitas
Fratrum), 2003, S111-114 Hervorgehoben S Harttmut Beck, IDIE Herrnhuter. Baukultur

pletistischen / eitalter des Jahrhunderts, Kunst un Kıirche, 1957,  S 180- 1859;
Badisches Landesmuseum Karlsruhe Ho.) Klar und Lıchtvaoll W1IEC 1116 Kegel. Planstädte der
euzelt VO bIis ZU]] Jahrhundert, Karlsruhe 1990, s 345; DPeter V ogt, T he Shakers
anı the Mortravıans, T he Shaker Quarterly, AAXI  r 19953, s 7)-./: W/‘ıll1ıam Murtagh,
Mortavylan Architecture anı Lown Planning. C‚hapel Hıll Landkreis Neuwled Ho.)
Herrnhuter Architektur R hein un der Wolga. Koblenz 2000; Jan Harasımowi1cz,
Architektur un Kunst, G laubenswelt un Lebenswelten. Göttingen 2004, s A50-455
(Geschichte des Pietismus,

Markus Orl I[DIT S e1it der Brüdergemeine aut dem Herrnhaag ı der Wahrnehmung Spate-
1CT (senetrationen. Unveröftentlichte Theologische Examensarbeilit der Bruüderunität Hertn-
hut,  y 2000, s Der Begrtitt 59 -Sichtungszelt”” bezieht siıch aut 1uk 51 und 1116 Se1lt
der Prüfung. I[DIT Brudergeschichtsschreibung versteht darunter vornehmlıch dıe Jahre
Herrnhaag VOT 1749; Etnst ( röger, Geschichte der etrneuUETLIEN Brüderkirche, Bde.
C(snadau 1822, hier I 1833,  S 108; aul Peucker, 59  Blut‘ aut uns gf UunEnN Bändchen.“ IDIE
Sichtungszelt der Herrnhuter Brüdergemeilne, UF, 2002, s A —4, hler S
Intertessanterwelse annn uch dıe Kfisenzelt 1726/27 Herrtnhult 1ı den Quellen als „große
Sichtung des Satans“ bewertet werden n 5 Schon Zinzendort sprach über 1JENC
Jahre, bezogen aut Herrnhut: 59}  f tehlte nıcht Itriehren und getahrlichen Principius, damıt
der Feind diese edle emeIne s1ichten suchte‘‘; U  y Nr.DAn
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Viele der Motive, die zu diesen Siedlungen führten, sind bekannt und be-
schrieben worden6: die barocke Residenzstadt, die klassische Idealstadt – 
selbst mit der Architektur der amerikanischen Shaker wurden die Siedlungen 
verglichen. Eine Untersuchung zur Rolle des Himmlischen Jerusalem in der 
Theologie, der Kunst und der Spiritualität innerhalb der Herrnhuter Brüder-
gemeine fehlt jedoch. Hier kann nun ein derartig anspruchsvolles Unterfan-
gen nicht geleistet werden. Es sollen lediglich Art und Funktion, Bedeutung 
und Umfang dieser Vorstellung anhand einer Siedlung exemplarisch aufge-
zeigt werden: Herrnhaag während der Sichtungszeit.7 

     

   
 
Abb. 1 

                                                      
6 Eine Bibliographie zur Herrnhuter Architektur erschien in Band LI/LII der UF (Unitas 
Fratrum), 2003, S. 111-114. Hervorgehoben seien: Hartmut Beck, Die Herrnhuter. Baukultur 
im pietistischen Zeitalter des 18. Jahrhunderts, in: Kunst und Kirche, L, 1987, S. 186-189; 
Badisches Landesmuseum Karlsruhe (Hg.), Klar und lichtvoll wie eine Regel. Planstädte der 
Neuzeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, Karlsruhe 1990, S. 348; Peter Vogt, The Shakers 
and the Moravians, in: The Shaker Quarterly, XXI, 1993, S. 79-97; William Murtagh, 
Moravian Architecture and Town Planning. Chapel Hill (1998); Landkreis Neuwied (Hg.), 
Herrnhuter Architektur am Rhein und an der Wolga. Koblenz 2000; Jan Harasimowicz, 
Architektur und Kunst, in: Glaubenswelt und Lebenswelten. Göttingen 2004, S. 456-485 
(Geschichte des Pietismus, IV). 

7 Markus Gill, Die Zeit der Brüdergemeine auf dem Herrnhaag in der Wahrnehmung späte-
rer Generationen. Unveröffentlichte Theologische Examensarbeit der Brüderunität Herrn-
hut, 2000, S. 2. Der Begriff „Sichtungszeit“ bezieht sich auf Luk 22, 31 und meint eine Zeit 
der Prüfung. Die Brüdergeschichtsschreibung versteht darunter vornehmlich die Jahre in 
Herrnhaag vor 1749; Ernst W. Cröger, Geschichte der erneuerten Brüderkirche, 2 Bde., 
Gnadau 1853, hier I, 1853, S. 168; Paul Peucker, „Blut‘ auf unsre grünen Bändchen.“ Die 
Sichtungszeit in der Herrnhuter Brüdergemeine, in: UF, 49/50, 2002, S. 41-94, hier S. 46. 
Interessanterweise kann auch die Krisenzeit 1726/27 zu Herrnhut in den Quellen als „große 
Sichtung des Satans“ bewertet werden (UA, R.6.A.a.3). Schon Zinzendorf sprach über jene 
Jahre, bezogen auf Herrnhut: „es fehlte nicht an Irrlehren und gefährlichen Principiis, damit 
der Feind diese edle Gemeine zu sichten suchte“; UA, 6.A.a.Nr.2f. 
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Abb und Beide Kupferstiche vermitteln LTW4S V}  — der Beliebtheit, NT der das
Himmlische Jerusalem innerhalb des Pietismus dargestellt wurde. Der Stich (ADD.,
1St der apokalyptischen UOffenbarungsschrift „Offene hur““ des Johann Wilhelm
Petersen VO  — 1/15 eNTINOMMEN. DIe eIt 1ST erfult, der Vorhang Deliselte SCZOSCH;
Der Betrachter darft teilnehmen den etzten Dingen. Nicht, W1E üblich, witd die
(sottesstadt V}  — ußen vezelgt, sondern der Betrachter selbst EeINdE sich berelits 1n
der heilligen und darft beobachten, W1Ee (.hrtistus und der Sendenge] die 144 00(0)
Einwohner einlassen. Abb e1n Kupferstich AaULUSs der Utopieschrift „Die olücksee-
lioste Insul auf der Welt‘“ /Z25) V}  — Faramundus. In vielem oleicht die Schilderung
seiner Hauptstadt dem Himmlischen Jerusalem und den spateren Siedlungen der
Brüdergemeine. DDem Bild nach scheint die rechteck1e P se1n, der XT De-
schreibt S16 als Quadrat, „Faramundus”“ 1St der Geheimname des pp Balthasar
Sinold VO  — Schutz innerhalb der „Fruchtbringenden Gesellschaft‘‘.

Das Hımmlısche Jerusalem: Fın Desiderat der Forschung
Das Motiv des Hımmlischen Jerusalem Wr bislang eın bevorzugter Unter-
suchungsgegenstand innerhalb der Historiographie der Bruderunität. Ks gab
jedoch immer wieder marginale Hinwelse darauf, 4SS diesem (Gedanken
Bedeutung beizumessen ware un: 4SS hler e1in Schlüssel einem erwelter-
ten Verständnis der Stedlungen hegen könnte. Der einzIgE Autsatz Z
IThema, ‚La Jerusalem dV’en aut al I Jerusalem dV’en bas Aans I spirıtualite
de /Zinzendorf“ VO  - Pilerre Deghaye wurde bislang U wahrgenommen.
Deghaye sprach VO  3 eiInem Zusammenhang zwlischen Herrnhut Unı Jerusalem:
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Abb. 2 

 
Abb. 1 und 2: Beide Kupferstiche vermitteln etwas von der Beliebtheit, mit der das 
Himmlische Jerusalem innerhalb des Pietismus dargestellt wurde. Der Stich (Abb. 1) 
ist der apokalyptischen Offenbarungsschrift „Offene Thür“ des Johann Wilhelm 
Petersen von 1718 entnommen. Die Zeit ist erfüllt, der Vorhang beiseite gezogen: 
Der Betrachter darf teilnehmen an den letzten Dingen. Nicht, wie üblich, wird die 
Gottesstadt von außen gezeigt, sondern der Betrachter selbst befindet sich bereits in 
der heiligen Stadt und darf beobachten, wie Christus und der Sendengel die 144.000 
Einwohner einlassen. Abb. 2 ein Kupferstich aus der Utopieschrift „Die glücksee-
ligste Insul auf der Welt“ (1723) von Faramundus. In vielem gleicht die Schilderung 
seiner Hauptstadt dem Himmlischen Jerusalem und den späteren Siedlungen der 
Brüdergemeine. Dem Bild nach scheint die Stadt rechteckig zu sein, der Text be-
schreibt sie als Quadrat. „Faramundus“ ist der Geheimname des Philipp Balthasar 
Sinold von Schütz innerhalb der „Fruchtbringenden Gesellschaft“. 

a. Das Himmlische Jerusalem: Ein Desiderat der Forschung 

Das Motiv des Himmlischen Jerusalem war bislang kein bevorzugter Unter-
suchungsgegenstand innerhalb der Historiographie der Brüderunität. Es gab 
jedoch immer wieder marginale Hinweise darauf, dass diesem Gedanken 
Bedeutung beizumessen wäre und dass hier ein Schlüssel zu einem erweiter-
ten Verständnis der Siedlungen liegen könnte. Der einzige Aufsatz zum 
Thema, „La Jerusalem d’en haut et la Jerusalem d’en bas dans la spiritualité 
de Zinzendorf“ von Pierre Deghaye wurde bislang kaum wahrgenommen. 
Deghaye sprach von einem Zusammenhang zwischen Herrnhut und Jerusalem: 
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„ans Ia Jerusalem celeste IFTOUVE le trone de Dieu CT de l’Asneau, Herrnhut,
Ia ville SUr Ia M}  » Ia 1te UUC Dieu SAaface CT Ou 11 tesicie NVEC les hommes,
POUF embleme l’Aoneau, qu1 EST le COMMENCEMECN CT I fin.  cc5

Ks handelt sich be1 Deghayes Untersuchung eine theologische Arbeltt,
dAi1e dAi1e Zusammenhänge des irdischen Jerusalem un des Hımmlischen
Jerusalem bzw /Zinzendort un Herrnhut behandelt DIe Kreignisse 1n
Herrnhaag wurden VO  - Deghaye nıcht besprochen.

Vermehrte Äußerungen bezüglich des Hımmlischen Jerusalem kamen
allz überwiegend EITST 1n Jungster elt auf, Z e1l 1n Dokumenten inner-
halb der brüdergemeinlichen Selbstdarstellung, So he1lit CS 11U1)1

y3-  An ”ZWe1 Stellen berichtet die Bibel ausführlich VO ‚Neuen Jerusalem’: 1n He-
sektel, Kap. 4 /-45 und 1n UOffenbarung, Kap. 21-22 Dort witrd e1n idealer t-
Entwurft vorgestellt. Faszintierend 1St TLU.: 1n erstaunlicher Weise wesentliche
Elemente davon 1n (snadau umgesetzt wotrden s1ind.““ 1998)”
Ebenso he1lit CS bezüglich Herrnhaags: „DIie V1is1ıon VO himmlıschen

Jerusalem 1n (I)ftfb I hatte der Stadt ihren Grundri( gegeben“ 2000),
Oder: „Herrnhaag had INa y parallels wıith the Holy CIty of the Revelat1-

un: 1n einem Vergleich der Stedlungen der Brüdergemeinen m1t de-
11Cc  - der amer1ikanıschen Shaker wurde der Schluss SYCZUODCH.:

„Insbesondere findet sich De1 beliden sruppen die andeutungsweise Vorstelung,
daß ihre itcdischen Stedlungen 1n oewisser Hinsicht e1n des himmlischen
Jerusalems darstellen.“

Derartige Stimmen haben iıhre Vorgeschichte, dAie bis 1n dAi1e 1980er Jahre
zuruckführt. Neue Impulse kamen damals AauUus der Stadtplanung, der rchi-
tekturgeschichte un Urbanistik. Kiner eminararbelt der Braunschweig
AauUs dem Jahre 1986 ist CS verdanken, 4SS orlginelle Aspekte bezüglich
der Betrachtung des historischen Ortsbildes der Brüdergemeinen thesenartig
tormuliert wurden. Mıt oraphischer Hılfe Na VATS® Andreas Rıchter den
Grundriss einer Stedlung (Gnadau) m1t der apokalyptischen Schilderung des
Hımmlische Jerusalem un: einer Abbildung der (sottesstadt ach Beatus
Salmnt Sever AauUs dem elften Jahrhundert 1n Beziehung, Im Krgebnis welst
Ahnlichkeiten 1n der ormalen Gestaltung zwischen dem Hımmlischen Jeru-
salem un: der (Gemelnarchitektur ach (Randbebauung, zwoltf Tore, Stra-
Benverlauf, baufrele Urtsmitte, TE1 Grundstucke bzw Baukörper JE Platz-
se1te), me1nt aber ogleichzeltig einschränkend:

Dierrte Deghaye, ID Jerusalem V’en Aaut el Ia Jerusalem dV’en bas dans Ia spirıtualite de
/inzendott, in Henry C'orbin Ho.) Jerusalem, Ia 1te spirıtuelle, Parıs 19706, s 145-153
(Cahlers de Untversite Salnt Jean de Jerusalem, ID), ler s 152

Albrecht Stamler, Kfreuz, Lindenbäume und Neues Jerusalem. (snadau 1998, s
Markus el (wIi Anm /) s

11 Colın Podmortre, T he Mortavylan C hurch in England, 760 (OQxtord 1995, s 157
DPeter VOogt, Architektur als rello1Öse Sprache, in UF,, LI/LIL, 2003, s V /.1 1 ler s 110
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„Dans la Jérusalem céleste se trouve le trône de Dieu et de l’Agneau. Herrnhut, 

la ville sur la montagne, la cité que Dieu garde et où il réside avec les hommes, a 

pour emblème l’Agneau, qui est le commencement et la fin.“
8 

Es handelt sich bei Deghayes Untersuchung um eine theologische Arbeit, 
die die Zusammenhänge des irdischen Jerusalem und des Himmlischen 
Jerusalem bzw. Zinzendorf und Herrnhut behandelt. Die Ereignisse in 
Herrnhaag wurden von Deghaye nicht besprochen. 

 Vermehrte Äußerungen bezüglich des Himmlischen Jerusalem kamen 
ganz überwiegend erst in jüngster Zeit auf, zum Teil in Dokumenten inner-
halb der brüdergemeinlichen Selbstdarstellung. So heißt es nun: 

„An zwei Stellen berichtet die Bibel ausführlich vom ‚Neuen Jerusalem’: in He-

sekiel, Kap. 47-48 und in Offenbarung, Kap. 21-22. Dort wird ein idealer Stadt-

Entwurf vorgestellt. Faszinierend ist nun, daß in erstaunlicher Weise wesentliche 

Elemente davon in Gnadau umgesetzt worden sind.“ (1998)9 

Ebenso heißt es bezüglich Herrnhaags: „Die Vision vom himmlischen 
Jerusalem in Offb 21 hatte der Stadt ihren Grundriß gegeben“ (2000),10 
oder: „Herrnhaag had many parallels with the Holy City of the Revelati-
on“,11 und in einem Vergleich der Siedlungen der Brüdergemeinen mit de-
nen der amerikanischen Shaker wurde der Schluss gezogen: 

„Insbesondere findet sich bei beiden Gruppen die andeutungsweise Vorstellung, 

daß ihre irdischen Siedlungen in gewisser Hinsicht ein Abbild des himmlischen 

Jerusalems darstellen.“ (2003)12 

Derartige Stimmen haben ihre Vorgeschichte, die bis in die 1980er Jahre 
zurückführt. Neue Impulse kamen damals aus der Stadtplanung, der Archi-
tekturgeschichte und Urbanistik. Einer Seminararbeit der TU Braunschweig 
aus dem Jahre 1986 ist es zu verdanken, dass originelle Aspekte bezüglich 
der Betrachtung des historischen Ortsbildes der Brüdergemeinen thesenartig 
formuliert wurden. Mit graphischer Hilfe setzte Andreas Richter den 
Grundriss einer Siedlung (Gnadau) mit der apokalyptischen Schilderung des 
Himmlischen Jerusalem und einer Abbildung der Gottesstadt nach Beatus 
Saint Sever aus dem elften Jahrhundert in Beziehung. Im Ergebnis weist er 
Ähnlichkeiten in der formalen Gestaltung zwischen dem Himmlischen Jeru-
salem und der Gemeinarchitektur nach (Randbebauung, zwölf Tore, Stra-
ßenverlauf, baufreie Ortsmitte, drei Grundstücke bzw. Baukörper je Platz-
seite), meint aber gleichzeitig einschränkend: 

                                                      
8 Pierre Deghaye, La Jérusalem d’en haut et la Jérusalem d’en bas dans la spiritualité de 
Zinzendorf, in: Henry Corbin (Hg.), Jérusalem, la cité spirituelle, Paris 1976, S. 145-153 
(Cahiers de l‘ Université Saint Jean de Jérusalem, II), hier S. 152. 

9 Albrecht Stamler, Kreuz, Lindenbäume und Neues Jerusalem. Gnadau 1998, S. 5. 

10 Markus Gill (wie Anm. 7), S. 32. 

11 Colin Podmore, The Moravian Church in England, 1728–1760. Oxford 1998, S. 137. 

12 Peter Vogt, Architektur als religiöse Sprache, in: UF, LI/LII, 2003, S. 97-114, hier S. 110. 
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„ S kannn und el hierbe1 nicht den Nachwe1is Analogie oehen ich
hielte A1es uch für vefährlich C6 5

Der Stadtplaner 1ı1t7 \Wolfram ReIiter beurtellte 1998 SC1iNETr Diplom-
arbelt dAie Stuctenarbelit Rıchters Recht als durchzogen VO  3 „ Vermutun-
SCH denen nıcht wissenschaftlich nachgegangen witrdl“‘ In SCINECETr CISCNCN
Arbeıit ber Stedlungsgründungen der Herrnhuter klammert Reliter dAie rage
ach ideengeschichtlichen Zusammenhängen AauUs Rıchter wiederum W1C-

derhaolte SC1INEN Interpretationsansatz VO  3 19806 dem Autsatz „DIe S1iecl-
lungen der Brüdergemelne Kuropa Kine typologische UÜbersicht‘“‘ (20035)
ErNECULT gekennzeichnet als ersten Versuch ZUT Erheilung un: ausdrucklich
nıcht M7 dem Anspruch gesicherten wissenschaftlichen Erkenntnis

Le Stedlung Herrnhaag wurde bislang, Ahnlıchkeiten M7 der
kommunalıstisch strukturlierten Stedlung Bethlehem (PA) mehr allgemeın als
Utopie gesehen ennn konkret als C1nNn Hımmliısches Jerusalem Herrnhaag

c< 155wurde beschrieben als „„Dolttische U LoPZE un: „„C1e aufsehenerregende
Verwirklichung Disher 11Ur utopischen Christianopolis (Joh V al narecac die
uch Dbaulich für die ZWE1TC Periocde Herrnhuts zu. Vorbild wurde‘‘ 1U

Andrteas KRıchter, I[DIT Stedlungen der Herrnhuter Bruder 1 Jhd Kuropa, unveröf-
tentlichte Studienatrbeilt 1 Fachgebiet Stadtbaugeschichte, Braunschweig, 1980, s

] utz-oltram Reıter, IDIE Stedlungsgrundungen der Herrnhuter Brüdergemeine, unveröf-
tentlichte Diplomarbeit des Studiengangs Landschafts- und Freiraumplanung, Untversität
Hannover, 1995, s

] ut7z oltram Relter (wIi Anm 14) A4{ 59  In 1eWENLL tatsäachliıch Herrnhuter Baume1Ss-
ler ıhren Gestaltungswillen be1 den Anlagen gegenuüber der Landesobrigkeit durchgesetzt,
inwlietetrn Landesfürsten dıe S  a Anlagen mitgestalteten der b bestimmte utopische
Schrtitten Fıinflulß aut die Gestaltung der Gartensiedlungen und ihrer Urganisation nehmen,
sind 11UTr D der Fragen, die siıch bel näheren Betrachtung cstellen. Allerdings möchte
ich diese und andetre Fragen bezuglich möglıcher Vorbilder und Kıntlüsse nıcht welter US5-

tuhren, da dies nıcht Aufgabe der vorlıegenden Arbeit 1ISL. Ich ber darauf hın.  ‚y daßl; ler
noch dringender Forschungsbedarf besteht, die Anlagen der Herrnhulter 1ı der Stadtbau-
geschichte einzuotdnen‘““. Wenige Se1lten hat Relter allerdings iıdealstädtsche KOoNzEPtE
angeführt, hne dass dem Leser klar wI1td, dies geschlieht, WCILIL nıcht ben doch ZU]]

Beleg ideengeschichtlicher Vorbilder. Auf s wıird annn dıe Bemerkung gemacht, er 1
Zinzendorft habe Zuge SC1IMNET Ausbildung Idealstadtentwurte und utopische Schritten
kennen gelernt — doch 1SL dies belegt, und VOT Tem: welche Utopieschriften
dies geEweEseEN”

Andrteas Rıchter (wIi Anm 13), 5
Fu Herrnhaag o1bt CN W€Illg witrklıch Neues. Se1Ine Architektur un Stedlungsgeschichte ı1SL

Gegenstand derzeit VO  - der Kunsthistotiketrin Ulrike ( atstensen vertertigten Dsserta-
UON, daher begrenzt siıch dıe hiesige bauliche Beschreibung des (Jrtes aut das Notwendigste.
Siehe ı uch Ulrike (Larstensen, Herrnhaag 1116 bartocke Planstadt, UF, LI/LIL, 2003,
s .. I[DIT Frage nach „tieferen reho1ösen Motiven“ 1SL diesem Autsatz ErTSLEL einmal aut
spater verschoben wotrden 15 bıne be1 | ut7z oltram Relter (w1 Anm 14) 15 und

ertwähnte DIissertation uch Herrnhaag Frey, Stedlungen der Herrnhuter Bruüder-
gemelne des Jahrhunderts, Dissertation Lehrstuhl Planungstheorie, MWILIH Aachen,
(O konnte nıcht ertmittelt werden. ()ftensichtliıch Wr diese Artbeilt, dıe VO Relter nıcht
eingesehen wurtde, diesem Zeitpunkt nıcht abgeschlossen.

Klaus-DPeter Decker, „Gremelne des Lammes*““ der yab-  Staat Staate‘ r In: Jahrbuch der
Hesstischen Kırchengeschichtlichen Vetreinigung, LLL  y 2001, s 2B-5l, hler S

Ludwig He ding, Fu Zinzendorts Wetterauer Periode, Wettetrauer Geschichtsblätter,
19/78, 5 4, ler s Ahnlıch Matthias Grraf, I[DIT Sichtungszelt der Herrnhuter
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„Es kann und soll hierbei nicht um den Nachweis einer Analogie gehen – ich 

hielte dies auch für gefährlich.“13 

Der Stadtplaner Lutz-Wolfram Reiter beurteilte 1998 in seiner Diplom-
arbeit die Studienarbeit Richters zu Recht als durchzogen von „Vermutun-
gen, denen nicht wissenschaftlich nachgegangen wird“.14 In seiner eigenen 
Arbeit über Siedlungsgründungen der Herrnhuter klammert Reiter die Frage 
nach ideengeschichtlichen Zusammenhängen aus.15 Richter wiederum wie-
derholte seinen Interpretationsansatz von 1986 in dem Aufsatz „Die Sied-
lungen der Brüdergemeine in Europa: Eine typologische Übersicht“ (2003), 
erneut gekennzeichnet als ersten Versuch zur Erhellung und ausdrücklich 
nicht mit dem Anspruch einer gesicherten wissenschaftlichen Erkenntnis.16 

Die Siedlung Herrnhaag wurde bislang, wegen Ähnlichkeiten mit der 
kommunalistisch strukturierten Siedlung Bethlehem (PA) mehr allgemein als  
Utopie gesehen denn konkret als ein Himmlisches Jerusalem.17 Herrnhaag 
wurde beschrieben als „politische Utopie“18 und „die erste aufsehenerregende 

Verwirklichung einer bisher nur utopischen Christianopolis (Joh. Val. Andreae), die 

auch baulich für die zweite Periode Herrnhuts zum Vorbild wurde“.19 

                                                      
13 Andreas Richter, Die Siedlungen der Herrnhuter Brüder im 18. Jhd. in Europa, unveröf-
fentlichte Studienarbeit im Fachgebiet Stadtbaugeschichte, TU Braunschweig, 1986, S. 45. 

14 Lutz-Wolfram Reiter, Die Siedlungsgründungen der Herrnhuter Brüdergemeine, unveröf-
fentlichte Diplomarbeit des Studiengangs Landschafts- und Freiraumplanung, Universität 
Hannover, 1998, S. 15. 

15 Lutz-Wolfram Reiter (wie Anm. 14), S. 44f.: „In wieweit tatsächlich Herrnhuter Baumeis-
ter ihren Gestaltungswillen bei den Anlagen gegenüber der Landesobrigkeit durchgesetzt, 
inwiefern Landesfürsten die späteren Anlagen mitgestalteten oder ob bestimmte utopische 
Schriften Einfluß auf die Gestaltung der Gartensiedlungen und ihrer Organisation nehmen, 
sind nur einige der Fragen, die sich bei einer näheren Betrachtung stellen. Allerdings möchte 
ich diese und andere Fragen bezüglich möglicher Vorbilder und Einflüsse nicht weiter aus-
führen, da dies nicht Aufgabe der vorliegenden Arbeit ist. Ich weise aber darauf hin, daß hier 
noch dringender Forschungsbedarf besteht, um die Anlagen der Herrnhuter in der Stadtbau-
geschichte einzuordnen“. Wenige Seiten zuvor hat Reiter allerdings idealstädtische Konzepte 
angeführt, ohne dass dem Leser klar wird, warum dies geschieht, wenn nicht eben doch zum 
Beleg ideengeschichtlicher Vorbilder. Auf S. 53 wird dann die Bemerkung gemacht, der junge 
Zinzendorf habe im Zuge seiner Ausbildung Idealstadtentwürfe und utopische Schriften 
kennen gelernt – doch womit ist dies belegt, und vor allem: welche Utopieschriften waren 
dies gewesen? 

16 Andreas Richter (wie Anm. 13), S. 6. 

17 Zu Herrnhaag gibt es wenig wirklich Neues. Seine Architektur und Siedlungsgeschichte ist 
Gegenstand einer derzeit von der Kunsthistorikerin Ulrike Carstensen verfertigten Disserta-
tion, daher begrenzt sich die hiesige bauliche Beschreibung des Ortes auf das Notwendigste. 
Siehe jetzt auch Ulrike Carstensen, Herrnhaag – eine barocke Planstadt, in: UF, LI/LII, 2003, 
S. 9-20. Die Frage nach „tieferen religiösen Motiven“ ist in diesem Aufsatz erst einmal auf 
später verschoben worden; S. 18. Eine bei Lutz Wolfram Reiter (wie Anm. 14), S. 18 und S. 
63 erwähnte Dissertation auch zu Herrnhaag [W. Frey, Siedlungen der Herrnhuter Brüder-
gemeine des 18. Jahrhunderts, Dissertation am Lehrstuhl Planungstheorie, RWTH Aachen, 
(o. Jahr)] konnte nicht ermittelt werden. Offensichtlich war diese Arbeit, die von Reiter nicht 
eingesehen wurde, zu diesem Zeitpunkt nicht abgeschlossen. 

18 Klaus-Peter Decker, „Gemeine des Lammes“ oder „Staat im Staate“? In: Jahrbuch der 
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung, LII, 2001, S. 25-51, hier S. 25. 

19 Ludwig Hepding, Zu Zinzendorfs Wetterauer Periode, in: Wetterauer Geschichtsblätter, 
XXVII, 1978, S. 53-64, hier S. 64. Ähnlich Matthias Graf, Die Sichtungszeit der Herrnhuter 
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K1ine Airekte Vorbildwirkung Andreaes f11r Stedlungen der Brüdergemel-
lässt sich jedoch nıcht nachwelsen nıcht einmal dAi1e kKkenntnis dieser

chrıft 1ST be1 /Zinzendort gesichert Alleinig dAie anfangs COHSC Sspater ELIWAaS
losere Beziehung keine Freundschaft zwlischen Andreae un: Johann
Amos (‚omen1us dem etzten Bıschof der alten bohmisch mahrischen DBru-
der Unıtät lasst ideengeschichtliche chlüsse 1e] eher 1ST jedoch —

schen den Stedlungen der Brüdergemeine unı der Christianopols clas
Hımmlische Jerusalem das teru«uum COI'HPQ.I'Q.UOI]IS

Herrnhaag be1 Büdıngen Umfeld des deutschen Radıkalpietismus
Mıt Reskript VO Marz 1756 wurde /Zinzendort clas Betreten sachs1-
schen Terrntoriums9cla SC11M Ansitedlungsprojekt der Oberlausıitz
das sachsische kKurfürstentum M7 dem Habsburger Katiserhot Konftlhikt
gebracht hatte un: dAie Herrnhuter Gerne1nsatzung  VE M7 der landeskirchlichen
lutherischen Verfassung nıcht vereinbar WL ” Zinzendorf, der sich un

emelne M7 heimatlosen unermudlichen Pılgerschar VCI-

olich Wr 110  . selbst Z Glaubensflüchtling geworden Im Marz 17506
TE1ISTE VO  - Amsterdam ach Ysselstein OTt den Platz f11r dAi1e Sledlung
Herrendyk testzulegen och oleichen Jahr wurde Sachen S1iecl-
lungsvorhaben preußischen Hof vorstellig Dort 1e(3 sich VO  3 dem
Hofprediger Danıtel Krnst Jablonsky Z Bischoft Oordinieren der den KOnIg
Friedrich Wilhelm 5() November 1756 unterrichtete /Zinzendort wl
auf „König] Malt Geblet sich etabliren WAS gutgeheiben wurde

„„Jst des Hern Gtraten Absıcht dem Preulßischen LAttauen C111 Stück nbebau-
ten Landes , erstehen fürnehmlich 24SC1IDS C111 Walisenhaus anzulegen
Und die 1INe Jugend wole , erziehen O(Q)VOIL Derelits Herrenhut 1116 DUTC
Probe abgeleget wotrden C6°

ach Frmutigung VO  - preußischer Selte WT /Zinzendort bemuht
f11r Brüder un chwestern dAie Herrschaften Speckfeld un (salldort

Brüdergemeine Ontext luthetrischer Passionsdichtung. Hauptseminar Insttut Fr eut-
sche Philologie, Untversität Maınz, WK 2001 s y 9-  Ner Herrnhaag stand nach 17/750)
leer und verfiel, die exzenttische Lyrık der Sichtungszelt wutde 1gnorlett un Vetges SCN,
ebenso WIC dıe Utopie, dıe ler verwirklıcht wutde*‘.
M Betrelts 1735 WAar Davıd Nıtschmann als erster Bruderbischof Otrdinilert wortrden, sıch
C111 Streit dıe E1senständigkeit der Brüdergemeine bzw. ihre Kontotrmität M1 dem
1 uthertum entzüundete, der das 1 übtnetsche Bedencken VO  - 1733 Frage stellen drohte.
DIiese Konttoverse 1SL entschlieden worden, dıe | ıteratur diesem Komplex Leg10n,
stehe 1hılo Danitel, Nıkolaus Ludwig VO Zinzendortfs Beteilligung den 1nnerprotestantl—
schen Einigungsbestrebungen des truühen Jahrhunderts, Marburg 2000 (E.dition W1ssen-
schaft: Reihe Theologite, s A50..A40()
21 (Gseheimes Staatsarchiv Preuläscher Kulturbesitz Berlın (GStA PK) R.96 OBb V arla
1729 1 /4024 5()

GS  > « OBb V arla 1729 1 /4044 Al
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Eine direkte Vorbildwirkung Andreaes für Siedlungen der Brüdergemei-
ne lässt sich jedoch nicht nachweisen, nicht einmal die Kenntnis dieser 
Schrift ist bei Zinzendorf gesichert. Alleinig die anfangs enge, später etwas 
losere Beziehung – keine Freundschaft – zwischen Andreae und Johann 
Amos Comenius, dem letzten Bischof der alten böhmisch-mährischen Brü-
der-Unität, lässt ideengeschichtliche Schlüsse zu. Viel eher ist jedoch zwi-
schen den Siedlungen der Brüdergemeine und der Christianopolis das 
Himmlische Jerusalem das tertium comparationis. 

b. Herrnhaag bei Büdingen im Umfeld des deutschen Radikalpietismus 

Mit Reskript vom 20. März 1736 wurde Zinzendorf das Betreten sächsi-
schen Territoriums untersagt, da sein Ansiedlungsprojekt in der Oberlausitz 
das sächsische Kurfürstentum mit dem Habsburger Kaiserhof in Konflikt 
gebracht hatte und die Herrnhuter Gemeinsatzung mit der landeskirchlichen 
lutherischen Verfassung nicht vereinbar war.20 Zinzendorf, der sich und 
seine Gemeine gerne mit einer heimatlosen unermüdlichen Pilgerschar ver-
glich, war nun selbst zum Glaubensflüchtling geworden. Im März 1736 
reiste er von Amsterdam nach Ysselstein, um dort den Platz für die Siedlung 
Herrendyk festzulegen. Noch im gleichen Jahr wurde er in Sachen Sied-
lungsvorhaben am preußischen Hof vorstellig. Dort ließ er sich von dem 
Hofprediger Daniel Ernst Jablonsky zum Bischof ordinieren, der den König 
Friedrich Wilhelm I. am 30. November 1736 unterrichtete: Zinzendorf will 
auf „Königl. Majt. Gebiet sich etabliren“,21 was gutgeheißen wurde: 

„Ist des Hern Grafen Absicht, in dem Preußischen Littauen ein Stück unbebau-

ten Landes zu erstehen, fürnehmlich um daselbst ein Waisenhaus anzulegen, 

Und die arme Jugend wole zu erziehen, wovon bereits in Herrenhut eine gute 

Probe abgeleget worden.“22 

Nach weiterer Ermutigung von preußischer Seite war Zinzendorf bemüht, 
für seine Brüder und Schwestern die Herrschaften Speckfeld und Gaildorf 

                                                                                                                                    

Brüdergemeine im Kontext lutherischer Passionsdichtung. Hauptseminar Institut für deut-
sche Philologie, Universität Mainz, WS 2001/2002, S. 26: „Der Herrnhaag stand nach 1750 
leer und verfiel, die exzentrische Lyrik der Sichtungszeit wurde ignoriert und vergessen, 
ebenso wie die Utopie, die hier verwirklicht wurde“. 

20 Bereits 1735 war David Nitschmann als erster Brüderbischof ordiniert worden, woran sich 
ein Streit um die Eigenständigkeit der Brüdergemeine bzw. um ihre Konformität mit dem 
Luthertum entzündete, der das Tübingische Bedencken von 1733 in Frage zu stellen drohte. 
Diese Kontroverse ist nie entschieden worden, die Literatur zu diesem Komplex Legion, 
siehe Thilo Daniel, Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Beteiligung an den innerprotestanti-
schen Einigungsbestrebungen des frühen 18. Jahrhunderts, Marburg 2000 (Edition Wissen-
schaft: Reihe Theologie, XXIV), S. 439-490. 

21 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlin (GStA PK), R.96.6Bb, Varia 
1729–1740aa, 30. 

22 GStA PK, R.96.6Bb, Varia 1729–1740aa, 30v. 
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VO ONIS erwerben LDIies misslang jedoch ebenso der parallel
betriebene Versuch dauerhaft C1iNC Kolonie „Pilgerruh’ danischen Haol-

errichten So beschloss /Zinzendort schlielßßlic sich dAi1e \Wet-
erau abzusetzen dAie WEI1LT zuruückreichende kKontakte unterhielt / u-
nachst ahm SCiINECEN Stützpunkt 17 Junı 1756 auf der OTt SC1T Jahren
vertallenen Ronneburg, Sspater auf dem angeMIELELEN Schloss Mariıenborn
un auf chloss Lindheim VO  - AauUus dAi1e Kräfte f11r LICUC MVMissionsvor-
haben un: WE1ITLETE StedlungsproJjekte bundeln der Lage Wr 7zumal clas
LCUC Wirkungsfeld geographisch DUnNs t1g lag Von 1756 bis 1741 besuchte
der rat Jahrlich mindestens C1nNn dAi1e Wetterau un: konnte den Autbau
der Stedlung ahe Büdingen VOT (Irt mitbestimmen

Büdingen Wr C1in Zentrum des acıkalen Pietismus Hlier tanden berelts
SCIT 1700 Glaubensflüchtlinge Zuflucht unı der (Irt etrfreute sich zuneh-
mend als Asyl rel1916s Verfolgter oder Sich verfolgt Wahnender Behebtheıit
Kiner dAl1eser Verfolgten Wr der Lutheraner (J)tto Heinrich Becker (1 O6 /7—

Hr legte 1712 den Entwurt idealen Staates VOT welchen dAie
Unzulänglichkeit Der Welt K/ugheit NAannte un den dem (sraten Christian
PP VO  - Waldeck Pyrmont widmete Schließlich tand Becker be1 dem
retormlerten (sraten Krnst ( asımır VO  - Ysenburg Büdingenvon —

Asyl als Kanzle1- unı kKonstistorlalrat Kräfte f11r LICUC

Stedlungsvorhaben der (Gsratschaft ZUT Verfügung stellte Am 2U Marz 1712
CTQ1N& C1in dem

„denen die f Büdingen sich anbauen wollen neben anderen Privileoien uch
1116 vollkommene Gewissenstreiheit zugesichert wurcde Niemandem
der sich f anderen Relig1on Oder entweder AaULLS (rewissensskrupel Oder
AaLUSs Überzeugung sich , ar keiner außerlichen Religion halte ber doch
bürgerlichen Wandel Obrigkeit und Unterthanen sowochl als ihren

275 GS  > RI6 OBb Varıla 1729 1 /4()aa Speckteld un Galldort dıe Friedrich \
heim 1777 als Reichlehen VO Kalser erhalten hatte lagen der Gsratschaft Limpurg des
Fränkischen eichskreises.

B(Klaus-Csunther Wesselıng, Nıkolaus Ludwig /inzendott, BBKL. XIV, 1998,  S
547/, ler s 511 Neuete ] ıteratur Pılgerruh ExX1SCETL nıcht, siehe daher: erfmann--Jultus
Lonzer, Kınıge geschichtliche Notizen ber die Bruüder- (jemelnne 1 Holstein, VO  - 1 /35—1555
Altona, 18293 Hartmut A Krtuger, Pılgerruh, DDer Brüderbote, 18590, s VAUS
227 s 241 -250; erfmann Kıinze, Das Wirken der Herrnhuter Brüdergemeine ı dänischen
(sesamtstaat ı Jahrhundert, IDIE Heimat, LXV, 1955, s 71 -
25 Ludwı1g Hepding (w1 Anm 19), s Der ( Jrtt lag der ‚Hohen Straßbe‘“, Han-
delsweg VO Fulda nach Hanau 1 Kıchtung Frankfurtt. IDIE Ronneburg wutrde VO /inzen-
dort „Patmos” SKENANNL, also der Urt.  y VO  - dem ALIS das Hiımmlısche Jerusalem sehen kön-
11 LDem techten C lauben aut der Spur. Kıne Bildungsreise durch das Klsal;, die Nıederlande,
Böhmen und Deutschland. Das Reisetagebuch des Hieronymus Annon1 VO 1/750, he. VO

Johannes Burkhardt, Hildegard antner-Schlee, Mıchael Knlieriem, Zutich 20006, s MT/
26 /a (Jtto Heintrich Becker/Wilhelm Itmer Geschichte des Pıetismus der Gratschaft
Waldeck DIss Gtreitswald 1912 Hans Schnelider Kontessionalıität und Loleranz FOLES-
antıschen Deutschland des Jahrhunderts Helmut Baler Ho.) Kontessionalisiterung
VO Jahrhundert Neustadt 1989 5 / 106
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vom König zu erwerben.23 Dies misslang jedoch ebenso wie der parallel 
betriebene Versuch, dauerhaft eine Kolonie „Pilgerruh“ im dänischen Hol-
stein zu errichten.24 So beschloss Zinzendorf schließlich, sich in die Wet-
terau abzusetzen, in die er weit zurückreichende Kontakte unterhielt. Zu-
nächst nahm er seinen Stützpunkt am 17. Juni 1736 auf der dort seit Jahren 
verfallenen Ronneburg, später auf dem angemieteten Schloss Marienborn 
und auf Schloss Lindheim, von wo aus er die Kräfte für neue Missionsvor-
haben und weitere Siedlungsprojekte zu bündeln in der Lage war, zumal das 
neue Wirkungsfeld geographisch günstig lag.25 Von 1736 bis 1741 besuchte 
der Graf jährlich mindestens ein Mal die Wetterau und konnte den Aufbau 
der neuen Siedlung nahe Büdingen vor Ort mitbestimmen. 

Büdingen war ein Zentrum des radikalen Pietismus. Hier fanden bereits 
seit 1700 Glaubensflüchtlinge Zuflucht, und der Ort erfreute sich zuneh-
mend als Asyl religiös Verfolgter oder Sich-verfolgt-Wähnender Beliebtheit. 
Einer dieser Verfolgten war der Lutheraner Otto Heinrich Becker (1667–
1723).26 Er legte 1712 den Entwurf eines idealen Staates vor, welchen er die 
Unzulänglichkeit Der Welt Klugheit nannte und den er dem Grafen Christian 
Philipp von Waldeck-Pyrmont widmete. Schließlich fand Becker bei dem 
reformierten Grafen Ernst Casimir I. von Ysenburg-Büdingenvon (1687–
1749) Asyl, wo er als Kanzlei- und Konsistorialrat seine Kräfte für neue 
Siedlungsvorhaben der Grafschaft zur Verfügung stellte. Am 29. März 1712 
erging ein Edikt, in dem all 

„denen, die zu Büdingen sich anbauen wollen, neben anderen Privilegien auch 

eine vollkommene Gewissensfreiheit zugesichert wurde, so daß Niemandem, 

der sich zu einer anderen Religion oder, entweder aus Gewissensskrupel oder 

aus Überzeugung sich zu gar keiner äußerlichen Religion halte aber doch im 

bürgerlichen Wandel gegen Obrigkeit und Unterthanen sowohl, als in ihren 

                                                      
23 GStA PK, R.96.6Bb, Varia 1729–1740aa, 34. Speckfeld und Gaildorf, die Friedrich Wil-
helm I. 1727 als Reichlehen vom Kaiser erhalten hatte, lagen in der Grafschaft Limpurg des 
Fränkischen Reichskreises. 

24 Klaus-Gunther Wesseling, Nikolaus Ludwig Zinzendorf, in: BBKL, XIV, 1998, S. 509-
547, hier S. 511. Neuere Literatur zu Pilgerruh existiert nicht, siehe daher: Hermann-Julius 
Lonzer, Einige geschichtliche Notizen über die Brüder-Gemeine in Holstein, von 1735–1855. 
Altona, um 1855; Hartmut A. Krüger, Pilgerruh, in: Der Brüderbote, 1896, 19/11, S. 217-
227, S. 241-250; Hermann Kinze, Das Wirken der Herrnhuter Brüdergemeine im dänischen 
Gesamtstaat im 18. Jahrhundert, in: Die Heimat, LXV, 2, 1958, S. 71-78. 

25 Ludwig Hepding (wie Anm. 19), S. 53. Der Ort lag an der „Hohen Straße“, einem Han-
delsweg von Fulda nach Hanau in Richtung Frankfurt. Die Ronneburg wurde von Zinzen-
dorf „Patmos“ genannt, also der Ort, von dem aus er das Himmlische Jerusalem sehen kön-
ne; Dem rechten Glauben auf der Spur. Eine Bildungsreise durch das Elsaß, die Niederlande, 
Böhmen und Deutschland. Das Reisetagebuch des Hieronymus Annoni von 1736, hg. von 
Johannes Burkhardt, Hildegard Gantner-Schlee, Michael Knieriem, Zürich 2006, S. 207. 

26 Zu Otto Heinrich Becker/Wilhelm Irmer, Geschichte des Pietismus in der Grafschaft 
Waldeck, Diss. Greifswald 1912; Hans Schneider, Konfessionalität und Toleranz im protes-
tantischen Deutschland des 18. Jahrhunderts, in: Helmut Baier (Hg.), Konfessionalisierung 
vom 16.-19. Jahrhundert. Neustadt a. d. A. 1989, S. 87-106. 
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Häusern ehrbar 1LtSsam und christlich sich aufführt MAeserhalb CINISC Mühe und
Verdriesslichkeit el vemacht werden““

ILMeses vertehlte Wirkung nıcht In der Folge siedelten sich
Separatisten Piletisten der radıkalen Fraktion un andere Nonkontormisten
AauUs dem YaNzCch Reich Büdingen Kın Sstaänd1ges un: Anrelisen VO  3

etreitbaren un UMSTIrIEtEe Persönlichkeiten Samuel ONIS —
Bartholomäus (.rasselt (1 0O6 /7—1 /24) Krnst Christoph Hochmann VO  -

Hochenau Ooder des berelts SCNANNLTLECN Becker helßen den (Irt
brodelnden Hexenkessel der Denominationen un: Separatisten

werden welcher utopische Lebenstormen abweichendes Verhalten ole1-
chermaßen hervorbrachte Ks waren Jahre der apokalyptischen (rarung

Bezeichnenderwelise helßen sich vlele dl1eser Neubiur VOT dem Ostliıch
spaätgotischen Jerusalemer Tor Vorstadt nleder Aus dieser wurden
Schriften ausgesandt, dAi1e den (Irt Büdingen M7 sonderbaren Namen
Lichtstadt, Philadelphia Oder 101 versahen. uch /Zinzendort bediente sich
derartig inglerter Druckorte. So verwendete „Philadelphia““ fir ı Wirk-
ichkeit be1 dem Verleger Christian (sottfried Marche 1 (soOorlıtz un: Herrn-
hut gedruckte Schriften

K1ine orolbe Bedeutung hatten den radıkalpietistischen Krelisen Bl-
dingen „Aussprachen Ks handelte sich trele Reden oder
externporlerte Predigten dAi1e als prophetisches Wort (sottes galten Hlier
spielte der Vergleich der CISCNCN unmittelbaren Umgebung un: der biogra-
A Btrung Bauer Fıinflulß des englischen Quäkerthums aut dıe deutsche ( ultur und aut das
englisch-russische Project Weltkirche, Berlın 157/5, s Der Verzicht aut dıe KEıntor-
derung 2ußeren Religion VO Selten der Obrigkeit dıe Untertanen, C111 1hema un
(selehrten SE1L Jahrhunderten, wıird ler etrtstmals Deutschland 1ı Zuge polıtischen
Programms UMESELZL, das autklärerische W1IC pletistische Klemente verknupft. Siehe AZU!:
Heinhard Steiger, I[DIT Gewährung der Gewlssenstteihelt durch Etnst ( asımır VO Ysingen-
Buüdingen 1ı Jahre 1/12 (Jtto I'rıftteren:; Friedrich VO  - ZezschwiIitz Ho Festschritt Fr
Walter Mallmann, Baden-Baden 1976, s 20 5-515
28 I[DIT Torbezeichnung 1SL nıcht spätmittelalterlich. Vor nde des Jahrhunderts kam der
Name nıcht auf, möglıcherwelse entstand Zusammenhang M1 den siıch anstıedelnden
Separatisten VOT der Stadt.
20 DDer Philadelphia-(GGedanke spielte spater besonders bel Zinzendorts Amertikateise 1E€

Rolle:; Vl DPeter V ogt, Zinzendort un die Pennsylvanıschen 5Synoden 1742 UF,, 1994,
1994, s -O2, ler s 1 s 214 s 406., Ofrft e1itere | ıteratur. DIies wutrde

Einwirkungen ALLS dem radıkalpietistischen Umfteld zugeschrieben, (Nıkolaus Ludwig VO

/inzendorf), uthentische Relatiıon (.. Philadelphia s XT XI XXIL 152 Kın Brlet
des Separatisten Andrteas o /inzendott, geschrieben ()1 1 /50) ALLS Frankturt,
belegt 1116 möglıche Verbindung VO Hiımmlıschem Jerusalem und phıladelphischen Vorstel-
lungen: „ S autten vıele gesegnete Proben un Zeugnisse C111 aut dıe Philadelphische Bınla-
dung. Das Obere Jerusalem artbeltet mächtig*; Nıkolaus Ludwı1g VO /inzendott, IDIE .11-
war t1g€ (rsestalt Des (oteutz-Reichs Jesu Le1ipz1g 1745, s 125 Fu der Eiınwirkung des
Philadelphia-GGedanken aut en  111 Zinzendorft siehe Leiv Aalen, IDIE Theologie des
UNSEN /inzendott, Berlın 1966 (Arbeıiten ZUr Geschichte und Theologie des Luthertums,
AVID), S SA5 Philadelphia konnte uch durch Jerusalem ETSELZLE werden. 17285 schrtieb
Zinzendorft Freunde CGOÖrlıtz „ Wır hassen GrefäangnIsse un Banden des (re1lstes, un
Rıegel un Schlag-B4um Jerusalem”; Nıkolaus Ludwig VO /inzendott, IDIE .11-
war t1g€ Gestalt ].. s
5() m11 Weller IDIE alschen un tingierten Druckorte Hıldesheim 19 7/() $ 1
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Häusern ehrbar, sittsam und christlich sich aufführt, dieserhalb einige Mühe und 

Verdriesslichkeit soll gemacht werden“.27 

Dieses Edikt verfehlte seine Wirkung nicht. In der Folge siedelten sich 
Separatisten, Pietisten der radikalen Fraktion und andere Nonkonformisten 
aus dem ganzen Reich in Büdingen an. Ein ständiges Ab- und Anreisen von 
streitbaren und umstrittenen Persönlichkeiten wie Samuel König (1671–
1750), Bartholomäus Crasselt (1667–1724), Ernst Christoph Hochmann von 
Hochenau (1670–1721) oder des bereits genannten Becker ließen den Ort 
zu einem brodelnden Hexenkessel der Denominationen und Separatisten 
werden, welcher utopische Lebensformen wie abweichendes Verhalten glei-
chermaßen hervorbrachte. Es waren Jahre der apokalyptischen Gärung. 

Bezeichnenderweise ließen sich viele dieser Neubürger vor dem östlich 
spätgotischen Jerusalemer Tor in einer Vorstadt nieder.28 Aus dieser wurden 
Schriften ausgesandt, die den Ort Büdingen mit sonderbaren Namen wie 
Lichtstadt, Philadelphia oder Zion versahen. Auch Zinzendorf bediente sich 
derartig fingierter Druckorte. So verwendete er „Philadelphia“29 für in Wirk-
lichkeit bei dem Verleger Christian Gottfried Marche in Görlitz und Herrn-
hut gedruckte Schriften.30 

Eine große Bedeutung hatten in den radikalpietistischen Kreisen in Bü-
dingen so genannte „Aussprachen“. Es handelte sich um freie Reden oder 
extemporierte Predigten, die als prophetisches Wort Gottes galten. Hier 
spielte der Vergleich der eigenen unmittelbaren Umgebung und der biogra-

                                                      
27 Bruno Bauer, Einfluß des englischen Quäkerthums auf die deutsche Cultur und auf das 
englisch-russische Project einer Weltkirche, Berlin 1878, S. 25. Der Verzicht auf die Einfor-
derung einer äußeren Religion von Seiten der Obrigkeit an die Untertanen, ein Thema unter 
Gelehrten seit Jahrhunderten, wird hier erstmals in Deutschland im Zuge eines politischen 
Programms umgesetzt, das aufklärerische wie pietistische Elemente verknüpft. Siehe dazu: 
Heinhard Steiger, Die Gewährung der Gewissensfreiheit durch Ernst Casimir von Ysingen-
Büdingen im Jahre 1712, in: Otto Triffteren; Friedrich von Zezschwitz (Hg.), Festschrift für 
Walter Mallmann, Baden-Baden 1978, S. 293-318. 

28 Die Torbezeichnung ist nicht spätmittelalterlich. Vor Ende des 17. Jahrhunderts kam der 
Name nicht auf, möglicherweise entstand er im Zusammenhang mit den sich ansiedelnden 
Separatisten vor der Stadt. 

29 Der Philadelphia-Gedanke spielte später besonders bei Zinzendorfs Amerikareise eine 
Rolle; Vgl. Peter Vogt, Zinzendorf und die Pennsylvanischen Synoden 1742, in: UF, 1994, 
XXXVI, 1994, S. 5-62, hier S. 12, S. 21f. u. v. a. S. 46f., dort weitere Literatur. Dies wurde 
Einwirkungen aus dem radikalpietistischen Umfeld zugeschrieben, (Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorf), Authentische Relation (...), Philadelphia (1742), S. xiv, xix, xxii, 133. Ein Brief 
des Separatisten Andreas Groß an Zinzendorf, geschrieben am 28.01.1730 aus Frankfurt, 
belegt eine mögliche Verbindung von Himmlischem Jerusalem und philadelphischen Vorstel-
lungen: „Es lauffen viele gesegnete Proben und Zeugnisse ein, auf die Philadelphische Einla-
dung. Das obere Jerusalem arbeitet mächtig“; Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Die gegen-
wärtige Gestalt Des Creutz-Reichs Jesu (...). Leipzig 1745, S. 123. Zu der Einwirkung des 
Philadelphia-Gedanken auf den jungen Zinzendorf siehe Leiv Aalen, Die Theologie des 
jungen Zinzendorf, Berlin 1966 (Arbeiten zur Geschichte und Theologie des Luthertums, 
XVI), S. 84-95. Philadelphia konnte auch durch Jerusalem ersetzt werden. 1728 schrieb 
Zinzendorf an Freunde in Görlitz: „Wir hassen Gefängnisse und Banden des Geistes, und 
Riegel und Schlag-Bäum an Jerusalem“; Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, s. o. Die gegen-
wärtige Gestalt [...], o. S. 

30 Emil Weller, Die falschen und fingierten Druckorte, Bd. I, Hildesheim 1970, S. 81-83. 
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phischen S1ituation M7 den utopischen Krwartungen kommenden
Jerusalem C1iNC wichtige olle Dem Inspirierten Johann Karl G leim Wr

2 Januar 1715 VO  - Johann Melchilor Büdingen verheißen worden bald
derartige Aussprachen halten LDIies CICIONELE sich den daraut tolgen-
den Jahren tatsachlich Das VO  3 (Gsleim entworfene Bildl VO Hımmlischen
Jerusalem überstelgt vmelem dAie biblısche Vorlage un o1Dt ELIWAaS VO  3 dem
Enthus1asmus wieder M7 dem dAi1e (sottesstadt gesehen werden konnte Am
10 dSeptember 1715 verkundete Büdingen

„Uie ahl| SC1NET LMener die Menge SC1INECT Boten 1ST unzählbar‘! Kr hat i1hm 1116

herrliche königliche ”7ubere1litet und S1IC auffgebauet nach der Macht SC1116585

STOSSCH und herrlichen Königreiches! Kr hat ihre (sassen IN1T U: Gold
veschmücket Kr hat ihre Mauern V  — E.delgestein ebauet Kr hat S1IC INT kOost-
baten Rubinen und marasden oepflastert Kr hat herrlichen prächtigen
und wundersamen Tempel 1tten drein XC dessen Thurne (S1C!) schr hoch
und prächtig, V  — dem schönsten u  n lautern und TC1INEN Gold ebauet s1ind
Kr hat ihn inwendig schön SCZIEFEL und herrlich veschmücket (u W) 65

Am dSeptember 1717 1117 VOT SC1NECIM ode elt (Gsleim Büdingen
dAie folgende Aussprache

“Freue A1ich /102n und jJauchze inniglich denn Dald Dald wird 11144  . VO  — dir SC
UDas 1ST die (Jottes datrınn der KOÖNIS der hrtre wohnt aD Jerusalem daß
sich iIhr Salemskönie herzunaht C650

Der Auf- und Ausbau der ‚„„Hutte (Jottes be1 den Menschen

In dleses Zentrum des Radıkalpietismus begab sich 11U:  . rat /Zinzendort
un elle der AauUs Herrnhut abwandernden Brüder un: chwestern /Z1inzen-
dort ahm M7 SCINCN Bauaufsehern, WI1C ETW: dem Baumelster Sdegmund
August VO  - Getrsdort (1 702—1777) auf dAie (sestalt der Stedlung ebenso Kiın-
uUSSs WIC auf das sO71ale Zusammenleben. ” Innerhalb der emelne gab CS

51 Gottheb Scheuner Inspirations Hıstorie Amana 1564, Johann arl
(sle1m hleit annn Aussprachen bIis ZU 15 1717 Gottheb Scheuner, Inspirations-Historie,

1554
Johann arl (sle1m Das Geschrey ZUr Mıtternacht 1/15 1584

5 Heintrich C'orrodi1i Kritische Geschichte des Chilıiasmus 111[ Frankfurt 1783 193
„Hüutte” konnte sowohl Fuür den Tempel Salomoni1s (Tob 1 11) als uch FÜr dıe (sOttes-

stadt (Offtb 21 cstehen. /a diesem Begrtitt „Hütte (sOottes‘“* austührlıich Johann Hılpert, Das
1LIECUE Jerusalem, Hıldesheim 1004, s Biv und als Hımmlısches Jerusalem bel Zinzendort
Nıkolaus Ludwig VO /inzendott, Probe Kınes L ehr-Buchelgens, Buüdingen 1 740U, s 304
Kıne UÜbersicht der gang1gen Namen, dıe dem Hımmlıschen Jerusalem verliehen wurden, 1bt
GeOrg Friedrich Chimonius (1 GeOrg Friedrich Wiınter), Hıerosolyma Apocalyptica, Berlın
1705,  S55-G9 s behandelt den Begrtittf „Hütte (rottes”“, die, als neutestamentliches
Hiımmlısches Jerusalem, das Gegenbild ZUr alttestamentlıchen „Hutte des Moses“ darstellen
Soll /a dem Begrtittf .„„Hütte (sottes‘“ Ontext der Streitschritten s1ehe: Johann Friedrich
Bertram, Niähere Beleuchtung DDer Zinzendorttischen Uebersetzung Des Neuen LTLestamen-
LCS, Hıldesheim 1741 s
45 /a Getrsdort ] utz-oltram Relter (w1 Anm 1, 5B/tt.
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phischen Situation mit den utopischen Erwartungen eines kommenden 
Jerusalem eine wichtige Rolle. Dem Inspirierten Johann Karl Gleim war am 
28. Januar 1715 von Johann Melchior in Büdingen verheißen worden, bald 
derartige Aussprachen zu halten. Dies ereignete sich in den darauf folgen-
den Jahren tatsächlich.31 Das von Gleim entworfene Bild vom Himmlischen 
Jerusalem übersteigt in vielem die biblische Vorlage und gibt etwas von dem 
Enthusiasmus wieder, mit dem die Gottesstadt gesehen werden konnte. Am 
10. September 1715 verkündete er in Büdingen: 

„Die Zahl seiner Diener, die Menge seiner Boten, ist unzählbar! Er hat ihm eine 

herrliche königliche Stadt zubereitet, und sie auffgebauet nach der Macht seines 

grossen und herrlichen Königreiches! Er hat ihre Gassen mit purem Gold 

geschmücket; Er hat ihre Mauern von Edelgestein gebauet, Er hat sie mit kost-

baren Rubinen und Smaragden gepflastert: Er hat einen herrlichen, prächtigen 

und wundersamen Tempel mitten drein gesetzt, dessen Thürne (sic!) sehr hoch 

und prächtig, von dem schönsten, puren, lautern und reinen Gold gebauet sind, 

Er hat ihn inwendig schön gezieret, und herrlich geschmücket (u.s.w).“32 

Am 24. September 1717, kurz vor seinem Tode, hielt Gleim in Büdingen 
die folgende Aussprache: 

“Freue dich Zion und jauchze inniglich; denn bald bald wird man von dir sagen: 

Das ist die Stadt Gottes, darinn der König der Ehre wohnt. Saget Jerusalem, daß 

sich ihr Salemskönig herzunaht.“33 

c. Der Auf- und Ausbau der „Hütte Gottes bei den Menschen“34 

In dieses Zentrum des Radikalpietismus begab sich nun Graf Zinzendorf 
und Teile der aus Herrnhut abwandernden Brüder und Schwestern. Zinzen-
dorf nahm mit seinen Bauaufsehern, wie etwa dem Baumeister Siegmund 
August von Gersdorf (1702–1777) auf die Gestalt der Siedlung ebenso Ein-
fluss wie auf das soziale Zusammenleben.35 Innerhalb der Gemeine gab es 
                                                      
31 Gottlieb Scheuner, Inspirations-Historie (...), Bd. I, Amana 1884, S. 17. Johann Karl 
Gleim hielt dann Aussprachen bis zum 18.12.1717; Gottlieb Scheuner, Inspirations-Historie, 
I, 1884, S. 87. 

32 Johann Karl Gleim, Das Geschrey zur Mitternacht, o. O. 1715, S. 184. 

33 Heinrich Corrodi, Kritische Geschichte des Chiliasmus, Bd. III, 2. Frankfurt 1783, S. 193. 

34 „Hütte“ konnte sowohl für den Tempel Salomonis (Tob 13, 11) als auch für die Gottes-
stadt (Offb 21, 3) stehen. Zu diesem Begriff „Hütte Gottes“ ausführlich Johann Hilpert, Das 
neue Jerusalem, Hildesheim 1664, S. Biv v; und als Himmlisches Jerusalem bei Zinzendorf s. 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Probe Eines Lehr-Büchelgens, Büdingen 1740, S. 304. 
Eine Übersicht der gängigen Namen, die dem Himmlischen Jerusalem verliehen wurden, gibt 
Georg Friedrich Chimonius (i. e. Georg Friedrich Winter), Hierosolyma Apocalyptica, Berlin 
1765, S. 55-69. Ab S. 66 behandelt er den Begriff „Hütte Gottes“, die, als neutestamentliches 
Himmlisches Jerusalem, das Gegenbild zur alttestamentlichen „Hütte des Moses“ darstellen 
soll. Zu dem Begriff „Hütte Gottes“ im Kontext der Streitschriften siehe: Johann Friedrich 
Bertram, Nähere Beleuchtung Der Zinzendorffischen Uebersetzung Des Neuen Testamen-
tes, Hildesheim 1741, S. 50. 

35 Zu Gersdorf v. a. Lutz-Wolfram Reiter (wie Anm. 14), S. 57ff. 
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„„Aediles also Bauaufseher Oder Bauherren welche Baukollekten C1MN-

ammelten Baumalinahmen un Keparaturen beantragten bzw durchfüh-
1C1I1 helßen Christian Davıd bezeichnete SC1INCT Amterbeschreibung VO  3

1755 dAi1e Bauautseher als diejenigen, „„die ber dAie Handthierungen g€SCtZ'[
sind”“, dAie also dAie Bauausführung beaufsichtigen hatten. Das Amt. clas
als „CIWA beschwerlich“ charakterisiert wurde, sche1lnt alle Jahre LICU besetzt
worden sein.“? Der Bekannteste dAl1eser Bauautseher WT neben VO  3 (sJers-
dort der Feldmesser Christian (sottlıeb Reuter (1 71 /7—1 77T7) der Herrn-
haag 1 744 Gemeinmitglied wurde Hr legte dAie (Gsrundrisse vleler Stedlungen
test un wıirkte 1750 auch Herrnhut Bel SCINECETr Tatıgkeit INa sich M7
dem Landvermesser AauUs Offenbarung 19 15f identif1ziert haben WC1L11)1

schre1ibt

y5:  Im Juni 1758 FTE1STE ich IN1T Gesellschaft Geschwister nach der Wachau
S1IC AaAUSZUIN  SC1I1 Ich sah MAeselbe als des Heilands and und mich als

SsSC1iNECEN Landmesser das machte INr Murt und erleichterte INr das Schwere 4]

In allen wesentlichen Fragen sche1int jedoch dAie Stedlung Herrnhaag
Seinen Eıinfluss bte auch be1 der (sJeSs-auf /Zinzendort zurückzugehen

20 Ks <oll siıch bel den Bauhetten C111 Amt ZUr Autsicht der Bethäuser un der Ptarfthäu-
SCT gehandelt haben:; Ines Modrow, Dienstgemeine des Herrn, Hıldesheim 1994 (1heolog1-
sche Texte und Studien, IV), s A4U
57 IDIE Herrnhuter neben der praktischen Bautätigkeit uch Architekturtheotrie
1iNnteresSSIETL. Im Gregensatz den kleineren Bewegungen der /Z10n1ten 1 Ronsdorft der der
Quäker 1 Friedensthal wutrden Bausachen 1ı Zuge der Schulung un Ausbildung C111 beson-
derer Wert beigemessen, nıcht „uletzt uch hinsiıchtlich der praktischen Anwendung sOlcher
Kkenntnisse be1 den Misstionsvorhaben. Innerhalb der Theologenausbildung CN VErTrMMULC-
1ıch dıe Herrnhuter, dıe als erTSs Glaubensgemeinschaft überhaupt Unterricht ı Bausa-
hen be1 der Ausbildung ihrer (seme1indiener eintuhrten. ELW 1 /40) wutrde aut der Ma-
tHenbotrner Anstalt be1 Herrnhaag Unterricht 1 Bausachen ertent: Hans Mer1an, Kınfuhrung

dıe Baugeschichte der KEvangelischen Brüdergemeinen, Mart{1 Vall Bulntenen; C ornelils
Dekker:; u1lb Leeuwenberg Ho Unıtas Fratrum, Utrecht 1975, s 4A6 5-4682, ler s
Später WAar CS VOT Tem der Mathematıker un Jurist Johann Csottfried Schulz, der Päda-
SODIUMM Niesky 17/780) den theologischen Sem1inaten Vorlesungen ber Baukunde
abhielt; Hritz Geller. (sotteshaus un Ottesdienst den Herrnhuter Brüdergemeinen,
Herrnhut 1929, s Schul-z Wr übrigens uch praktiısch Lallg, erbaute 17851 den zweılten
(seme1nsaal Gnadenberg
28 C htistian Davıd Beschreibung un zuverlassıge Nachricht VO Herrnhut der ber-
Lausıtz, Le1ipzig 1735, s

305/306 IDIE VO ( JeMEIN-50 I[DIT Apostolısche Ordnung un Kırchen-Zucht, 1/735, 5
altesten zusarnrnengeste]lte idealtypische Kirchenordnung (Apostolıische Ordnung) WAar
ihrer Struktur C111 Vorbild Fr dıe Brüdergemeine, die sıch 1 der Nachfolge der böhmisch-
mährtischen Unıtät sah: Ines Modtow (wIi Anm 30), s A4U
A() Hritz Geller (wI Anm 5/) Von Chtistian Gottheb Reuter SLTAamMmt der S1tuat0ons-
plan Herrnhaags VO 1747 der den Endausbau der Stedlung wiederg1bt n IS, 13)
41 C htistian Gottheb Reuter, Lebenslauf, Mıtteilungen ALLS der Bruüder-eMeInNe ZUr FOör-
derung chrtistlicher (Gemeinschatt, 1951, D, s 10 7/7- 171 ler s 170 [D 1SL bekannt, dass Reuter
dıe Stedlungen der Brüdergemeine als Hiımmlısches Jerusalem betrachtete. Als Salem
(North (arolına) C111 tunder Platz angelegt werden sollte, beschwerte sıch Reuter „that
because the plan VWAS NOL twelve-sided 1ike the C1LYV Ot -Od 1 Revelatıon LLOT la1d E4SL-
WESL AXIS, 17 aV NO spirıtual sensation‘ .; Elisabeth Sommer (wIi Anm 4 s
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„Aediles“, also Bauaufseher oder Bauherren36, welche Baukollekten ein-
sammelten, Baumaßnahmen und Reparaturen beantragten bzw. durchfüh-
ren ließen.37 Christian David bezeichnete in seiner Ämterbeschreibung von 
1735 die Bauaufseher als diejenigen, „die über die Handthierungen gesetzt 
sind“, die also die Bauausführung zu beaufsichtigen hatten.38 Das Amt, das 
als „etwas beschwerlich“ charakterisiert wurde, scheint alle Jahre neu besetzt 
worden zu sein.39 Der Bekannteste dieser Bauaufseher war neben von Gers-
dorf der Feldmesser Christian Gottlieb Reuter (1717–1777), der in Herrn-
haag 1744 Gemeinmitglied wurde. Er legte die Grundrisse vieler Siedlungen 
fest und wirkte 1750 auch in Herrnhut.40 Bei seiner Tätigkeit mag er sich mit 
dem Landvermesser aus Offenbarung 19, 15f. identifiziert haben, wenn er 
schreibt: 

„Im Juni 1758 reiste ich mit einer Gesellschaft Geschwister nach der Wachau, 

um sie auszumessen. Ich sah dieselbe an als des Heilands Land und mich als 

seinen Landmesser, das machte mir Mut und erleichterte mir das Schwere.“41 

In allen wesentlichen Fragen scheint jedoch die Siedlung zu Herrnhaag 
auf Zinzendorf zurückzugehen.42 Seinen Einfluss übte er auch bei der Ges-

                                                      
36 Es soll sich bei den Bauherren um ein Amt zur Aufsicht der Bethäuser und der Pfarrhäu-
ser gehandelt haben; Ines Modrow, Dienstgemeine des Herrn, Hildesheim 1994 (Theologi-
sche Texte und Studien, IV), S. 49. 

37 Die Herrnhuter waren neben der praktischen Bautätigkeit auch an Architekturtheorie 
interessiert. Im Gegensatz zu den kleineren Bewegungen der Zioniten in Ronsdorf oder der 
Quäker in Friedensthal wurden Bausachen im Zuge der Schulung und Ausbildung ein beson-
derer Wert beigemessen, nicht zuletzt auch hinsichtlich der praktischen Anwendung solcher 
Kenntnisse bei den Missionsvorhaben. Innerhalb der Theologenausbildung waren es vermut-
lich die Herrnhuter, die als erste Glaubensgemeinschaft überhaupt einen Unterricht in Bausa-
chen bei der Ausbildung ihrer Gemeindiener einführten. Ab etwa 1740 wurde auf der Ma-
rienborner Anstalt bei Herrnhaag Unterricht in Bausachen erteilt; Hans Merian, Einführung 
in die Baugeschichte der Evangelischen Brüdergemeinen, in: Mari P. van Buijtenen; Cornelis 
Dekker; Huib Leeuwenberg (Hg.), Unitas Fratrum, Utrecht 1975, S. 465-482, hier S. 44. 
Später war es vor allem der Mathematiker und Jurist Johann Gottfried Schulz, der am Päda-
gogium in Niesky um 1780 in den theologischen Seminaren Vorlesungen über Baukunde 
abhielt; Fritz Geller, Gotteshaus und Gottesdienst in den Herrnhuter Brüdergemeinen, 
Herrnhut 1929, S. 64. Schulz war übrigens auch praktisch tätig, er erbaute 1781 den zweiten 
Gemeinsaal zu Gnadenberg. 

38 Christian David, Beschreibung und zuverlässige Nachricht von Herrnhut in der Ober-
Lausitz, Leipzig 1735, S. 22. 

39 Die Apostolische Ordnung und Kirchen-Zucht, o. O. 1738, S. 305/306. Die von Gemein-
ältesten zusammengestellte idealtypische Kirchenordnung (Apostolische Ordnung) war in 
ihrer Struktur ein Vorbild für die Brüdergemeine, die sich in der Nachfolge der böhmisch-
mährischen Unität sah; Ines Modrow (wie Anm. 36), S. 49. 

40 Fritz Geller (wie Anm. 37), S. 50. Von Christian Gottlieb Reuter stammt der Situations-
plan Herrnhaags von 1747, der den Endausbau der Siedlung wiedergibt (UA, TS, Bd. 13). 

41 Christian Gottlieb Reuter, Lebenslauf, in: Mitteilungen aus der Brüder-Gemeine zur För-
derung christlicher Gemeinschaft, 1931, 5, S. 167-171, hier S. 170. Es ist bekannt, dass Reuter 
die Siedlungen der Brüdergemeine als Himmlisches Jerusalem betrachtete. Als in Salem 
(North Carolina) ein runder Platz angelegt werden sollte, beschwerte sich Reuter „that 
because the plan was not twelve-sided like the city of God in Revelation nor laid on an east-
west axis, it gave ‘no spiritual sensation‘ “; Elisabeth Sommer (wie Anm. 4), S. 39. 
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taltung des Stedlungsbildes AauUs wobel häufig VO  - ‚„„Plan gesprochen
wurde ach dem VOT:  C werde Berelts Titel trühen Werbe-
chrıft der Stedlung wird A4ZU aufgefordert (‚„emelnen „Nnach diesem MVMus-
ter errichten /Zinzendort DINE Lebensende anlässlıch VCI-

melntlichen (setahr dAi1e VO  - dem Zuzug Fremder aUSSINSC auf diesen Plan
naher C1nNn Hıerbel handelte CS sich nıcht karthographischen Plan
soNdern vYelmehr Werte Oder Rıchtlinien dAie den Bewohnern

unı dAi1e daher nıcht gesondert niedergeschrieben werden ussten
/Zinzendort WAarnte

„Wenn WT nicht über UuNsSCTECEIMIMM Grundplan halten W SA kommen nicht durch
der muß unveränderlich SsC1MN und Jeiben De1 dem 1LUSSCIL leben und STCT-

ben und UT1S5 keinen Sche1in davon abwendig machen lassen W SA Was NSCIC

(Jrts (rseme1Inen Detr1itfft können nicht behutsam und vorsichtie SC11

daß WT nicht Sahl , wachsen selbst BOose urzeln SAaCIL 6614

LMeser „CGrundplan ftulßlte EeErster inli1e auf relix1ösen Prinzipien dAi1e
/Zinzendort als SC1HM Lebenswerk bewahrt 1i1sscn wollte dAie gottesdienst-
liıche Ordnung, clas Chorprinzip, dAie Missionsvorhaben aber auch gestalter1-
sche Fragen Schlichtheit Regelmäßigkeit quadratische Anlage Bel zahl-
reichen Stedlungsgründungen annn /Zinzendorts Interesse dAesen Prnz1-
PICH oder diesem Plan nachgewlesen werden ebenso letztgültige Knt-
scheidungsgewalt Kinzelfragen Beispielswelise Wr dAie Stedlung (snaden-
berg dSeptember 1745 VO  3 /Zinzendort persönlich VOT (Irt WIC tOlgt
angelegt worden Le rechteckige Stedlung wurde Hang abge-
steckt der VO  3 kKatholiken als Jerusalemer Kalvarienberg benutzt
aber aufgegeben worden WT Le hoöchste Stelle WT f11r clas Bethaus-
sehen angrenzend quadratischen Versammlungsplatz exakt
zwoltf (Gsemelinbauten errichten

An der Spitze der politischen un geistlichen Urganisation der Stedlung
un emelne tehend behlielt /Zinzendort CS sich persönlich VOT alle wıich-

Dieser WAar jedoch nıcht ı persönlıch beteiliet, sondern gab dıe notwendigen Anwe1l-
SULLSCH ZU]] Anbau brieflich. Ktst nach dem Tod Zinzendortfs ImMussten Bauentwurte SE1L
17063 Herrnhut der GGemeinditektion votrgelegt und VO  - dieser genehmigt werden. ber
Struktur un Vertahren dieser Bauaufstichtsbehörde 1SL A„auUumMmM CWwWas bekannt:; Wolt Marx, I[DIT
Saalkırche der Deutschen Brüdergemeine Jahrhundert. Leipz1g 1931 (Studien ber
Christliche Denkmäler, s Waldemar Kuhn. Kleinbuürgerliche Stedlungen 1 Stadt
und Land. Munchen 1921, (Stedlungswerk, Bde. NVIL--XX s 129
45 Im Votrwort betont der Vertasser, dass bel SC1INET ntrelse nach Herrnhut die Baugestalt
„Zantz sonderbar“ empfunden habe. s C htistian Davıd (w1 Anm 30), s I[DIT Reise 1SL

tinglert, da der etfmittelte Herausgeber der Schtitt (Christian Davıd) die Anlage berelts SE1L

Grüundung kannte. IDIE Autotenschaft annn durch 1Inwels U  ‚y > 107 be-
stärkt werden (Lehrkonterenz auf dem Herrnhaag, 1741 59  Er (Christian Davıd)
hatte uch einmal VWAS VO der idee der eMelIne geschrieben, ber NUL. W1IC dachte, daßl; CS

SCVIL solte, und da noch C111 Deparatıst WAal,; IDIE ] eute habens hetnach als 1116 wahrhafte
C htistian Davıd, der SErzählung VO der eMelIne angesehen nd ı Leipz1g gedruckt.“

chtiıtt tatsächlich Leipzig drucken 1e 5 1SL also der Vertasser
Ernst \ (.röger (w1 Anm 11 5 /0Ot.

4A5 Gerhard Meyer (snadentfrel Hamburg 1950 104
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taltung des Siedlungsbildes aus, wobei häufig von einem „Plan“ gesprochen 
wurde, nach dem vorgegangen werde. Bereits im Titel einer frühen Werbe-
schrift der Siedlung wird dazu aufgefordert, Gemeinen „nach diesem Mus-
ter“ zu errichten.43 Zinzendorf ging gegen Lebensende anlässlich einer ver-
meintlichen Gefahr, die von dem Zuzug Fremder ausginge, auf diesen Plan 
näher ein. Hierbei handelte es sich nicht um einen karthographischen Plan, 
sondern vielmehr um Werte oder Richtlinien, die den Bewohnern vertraut 
waren, und die daher nicht gesondert niedergeschrieben werden mussten. 
Zinzendorf warnte: 

„Wenn wir nicht über unserem Grundplan halten [...] kommen wir nicht durch, 

der muß unveränderlich sein und bleiben, bei dem müssen wir leben und ster-

ben und uns keinen Schein davon abwendig machen lassen. [...] Was unsere 

Orts-Gemeinen betrifft, können wir nicht behutsam und vorsichtig genug sein, 

daß wir nicht, um an Zahl zu wachsen selbst Böse Wurzeln säen.“44 

Dieser „Grundplan“ fußte in erster Linie auf religiösen Prinzipien, die 
Zinzendorf als sein Lebenswerk bewahrt wissen wollte, wie die gottesdienst-
liche Ordnung, das Chorprinzip, die Missionsvorhaben, aber auch gestalteri-
sche Fragen wie Schlichtheit, Regelmäßigkeit, quadratische Anlage. Bei zahl-
reichen Siedlungsgründungen kann Zinzendorfs Interesse an diesen Prinzi-
pien oder diesem Plan nachgewiesen werden, ebenso seine letztgültige Ent-
scheidungsgewalt in Einzelfragen. Beispielsweise war die Siedlung Gnaden-
berg am 1. September 1743 von Zinzendorf persönlich vor Ort wie folgt 
angelegt worden: Die rechteckige Siedlung wurde an einem Hang abge-
steckt, der von Katholiken zuvor als Jerusalemer Kalvarienberg benutzt, 
aber aufgegeben worden war. Die höchste Stelle war für das Bethaus vorge-
sehen, angrenzend um einen quadratischen Versammlungsplatz waren exakt 
zwölf Gemeinbauten zu errichten.45 

An der Spitze der politischen und geistlichen Organisation der Siedlung 
und Gemeine stehend, behielt Zinzendorf es sich persönlich vor, alle wich-

                                                                                                                                    

42 Dieser war jedoch nicht immer persönlich beteiligt, sondern gab die notwendigen Anwei-
sungen zum Anbau brieflich. Erst nach dem Tod Zinzendorfs mussten Bauentwürfe seit 
1763 in Herrnhut der Gemeindirektion vorgelegt und von dieser genehmigt werden. Über 
Struktur und Verfahren dieser Bauaufsichtsbehörde ist kaum etwas bekannt; Wolf Marx, Die 
Saalkirche der Deutschen Brüdergemeine im 18. Jahrhundert. Leipzig 1931 (Studien über 
Christliche Denkmäler, XXII), S. 4; Waldemar Kuhn, Kleinbürgerliche Siedlungen in Stadt 
und Land. München 1921, (Siedlungswerk, Bde. XVII-XXVI), S. 129. 

43 Im Vorwort betont der Verfasser, dass er bei seiner Anreise nach Herrnhut die Baugestalt 
„gantz sonderbar“ empfunden habe. S. Christian David (wie Anm. 38), o. S. Die Reise ist 
fingiert, da der ermittelte Herausgeber der Schrift (Christian David) die Anlage bereits seit 
Gründung kannte. Die Autorenschaft kann durch einen Hinweis in UA, R.2.A.5C, 107 be-
stärkt werden (Lehrkonferenz auf dem Herrnhaag, 1741, 02.06.1741): „Er (Christian David) 
hatte auch einmal was von der idee der Gemeine geschrieben, aber nur, wie er dachte, daß es 
seyn solte, und da er noch ein Separatist war; Die Leute habens hernach als eine wahrhafte 
Erzählung von der Gemeine angesehen und in Leipzig gedruckt.“ Christian David, der seine 
Schrift tatsächlich in Leipzig drucken ließ, ist also der Verfasser. 

44 Ernst W. Cröger (wie Anm. 7), Bd. II, S. 376f. 

45 Gerhard Meyer, Gnadenfrei. Hamburg 1950, S. 104. 
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t1gen Entscheidungen VOT (Irt M7 oder SANZ bestimmen oder ZUTIMNIN-

est auf SC1iNETr Genehmigung bestehen WC1L11)1 persönlich nıcht 11L1WC-

send SC1M konnte Ursprünglich sollte Herrnhaag ach /Zinzendorfs Vor-
stellung 11UT7 C1iNC kleine Stedlungsanlage M7 zwoltf Bauten werden Bel

Konterenz Mariıenborn Junı 1755 außerte sich ZUT Platzgestalt
der Stedlung tolgendermaßen

„ S 1ST nicht des heylands ınn das Jahr und t2.g auf Häauser solte 1WC1-

LETIT werad(en sondern 1114  . darft viel als Mög!] thun daß z CO
kömmen 6A4 /

LMese Begrenzung bezog sich lediglich auf dAi1e Platzanlage daruber hın-
AauUs WT dAie Zahl der Hiäuser nıcht testgelegt Der kKontrakt den dAi1e Herrn-
huter M7 dem (sraten (.asımır VO  3 Y senburg Büdingen pr 1755
geschlossen hatten geht bere1lits VO  3 mindestens ZWAahzZ1e Häusern AauUus

ach diesem Vertrag, Wr der LCUC (Irt regulär anzulegen, un: der LICUC

Name MUSSTE VO  - der Obrigkeıit bestätigt werden. Berelts 15 Vlal 17565
erfolgte dAie Grundsteinlegung des ersten Baues”” (Gemeinhaus, Sspater Famı-
henhaus Hofer/ Wurfbein) un: Folge dAi1e KErrichtung der ersten Häuser 1
ETW: 1C7r Kılometern Entfernung sudwestlich VO  - der Stadt Büdingen das

ETW: gleichem Abstand Herrnhut sudwestlich VO  - Berthelsdorf
lag W1e Herrnhut befand sich dAie LCUC Stedlung MuLUS auf Tafelberg

Mıt der Zahl der Häuser dem obigen /1tat /Zinzendorts sind dAi1e zwoltf
Jünger Christ1 SCMCINL dAie M7 den errichtenden Bauten Verbindung
gebracht wurden Kın Haus steht demnach für Jünger dAie S1ec-
lung für dAie Heilsgemeinschaft un: C hristus 1ST dem der Mlıtte gelege-
11C11 runNnNeEn symbolhstert Bekannt sind dAi1e Schwierigkeiten e1m Einrich-
ten Brunnens Herrnhaag Bel Inspektion des Bruders Boh-
CT wıirdc dAi1e relig1Öse LDimension des Brunnens ersichtlich

‚„ WIr thun alle W AS können ber dennoch sehn , ufm Heyland das UT1S5

helte und Seiner (Gremelinde Wasser vebe Ga

40 Hans-Walter Ertbe, Herrnhaag, Hamburg 1985, 5156 Dass dıe Stedlung nıcht VO OTLS-

AaNSasS slgen Handwerkern konziplert wurde, siıch schon 1111 außerlich der hettschaftt-
lıchen Architektursprache; Annelites Klappenbach, IDIE Architektur 1 der Herrnhuter Bruüder-
Kolontie Herrnhaag, ı Kfrels Buüdingen, Buüdingen 19506, s 200..305, ler s 200
A / Kontetrenz Matiıenborn Junı 1 /35 R2.A.1.2.B
A& Annelites Klappenbach (w1 Anm 40) 300/301
N R.8.325.A2.2.C

DDer Brfunnen symbolısiert Hımmlıschen Jerusalem Chtistus vol Psalm A0 und (Iftb
21 Der Brunnen Herrnhaag WAar IM1C qOhristokratischen Emblem versehen. Ks
handelte siıch 1116 Kugel Stern darüber, dem Symbol der Weltherrschaftt.
Angeblich <oll dieses uch andetren Bauten der Herrnhuter angebrachte Emblem, „dem
Theokratiegedanken Zinzendorts näher kommen als irgend C111 andetres kirchliches Symbol“;
Hans Mertnan (wIi Anm 5/), s A7OF.
51 /a dem Brfunnen Anneltes Klappenbach (w1 Anm. 40), 5SU2f.

U  ‚y Vl DPeter /ımmerling, Wunder gab CN truüher schon, Das Herrnhaager
Kxperiment VO  - 1/735, Baustellen der Hotfnung, Darmstadt 1990, s Y25, ler s
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tigen Entscheidungen vor Ort mit- oder ganz zu bestimmen, oder zumin-
dest auf seiner Genehmigung zu bestehen, wenn er persönlich nicht anwe-
send sein konnte.46 Ursprünglich sollte Herrnhaag nach Zinzendorfs Vor-
stellung nur eine kleine Siedlungsanlage mit genau zwölf Bauten werden. Bei 
einer Konferenz in Marienborn im Juni 1738 äußerte er sich zur Platzgestalt 
der Siedlung folgendermaßen: 

„Es ist nicht des heylands Sinn, das es in Jahr und tag auf 24 Häuser solte erwei-

tert werd(en) sondern man darff so viel als Mögl. thun daß es etwa geg. 12 

kömmen.“47 

Diese Begrenzung bezog sich lediglich auf die Platzanlage, darüber hin-
aus war die Zahl der Häuser nicht festgelegt. Der Kontrakt, den die Herrn-
huter mit dem Grafen Casimir von Ysenburg-Büdingen am 24. April 1738 
geschlossen hatten, geht bereits von mindestens zwanzig Häusern aus.48 
Nach diesem Vertrag war der neue Ort regulär anzulegen, und der neue 
Name musste von der Obrigkeit bestätigt werden. Bereits am 15. Mai 1738 
erfolgte die Grundsteinlegung des ersten Baues49 (Gemeinhaus, später Fami-
lienhaus Hofer/Wurfbein) und in Folge die Errichtung der ersten Häuser in 
etwa vier Kilometern Entfernung südwestlich von der Stadt Büdingen, das 
in einem etwa gleichem Abstand wie Herrnhut südwestlich von Berthelsdorf 
lag. Wie Herrnhut befand sich die neue Siedlung mittig auf einem Tafelberg. 

Mit der Zahl der Häuser in dem obigen Zitat Zinzendorfs sind die zwölf 
Jünger Christi gemeint, die mit den zu errichtenden Bauten in Verbindung 
gebracht wurden. Ein Haus steht demnach für einen Jünger, die ganze Sied-
lung für die Heilsgemeinschaft, und Christus ist in dem in der Mitte gelege-
nen Brunnen symbolisiert.50 Bekannt sind die Schwierigkeiten beim Einrich-
ten eines Brunnens zu Herrnhaag.51 Bei einer Inspektion des Bruders Böh-
mer wird die religiöse Dimension des Brunnens ersichtlich: 

„Wir thun alle was wir können, aber dennoch sehn zu aufm Heyland, das er uns 

helfe und Seiner Gemeinde Wasser gebe.“52 

                                                      
46 Hans-Walter Erbe, Herrnhaag, Hamburg 1988, S. 156. Dass die Siedlung nicht von orts-
ansässigen Handwerkern konzipiert wurde, zeigt sich schon rein äußerlich an der herrschaft-
lichen Architektursprache; Annelies Klappenbach, Die Architektur in der Herrnhuter Brüder-
Kolonie Herrnhaag, in: Kreis Büdingen, Büdingen 1956, S. 299-308, hier S. 299f. 

47 Konferenz Marienborn, Juni 1738; UA, R.2.A.1.3.B, 4. 

48 Annelies Klappenbach (wie Anm. 46), S. 300/301. 

49 S. UA, R.8.33.a.3.c. 

50 Der Brunnen symbolisiert im Himmlischen Jerusalem Christus; vgl. Psalm 46, 5 und Offb  
21, 6. Der Brunnen in Herrnhaag war mit einem christokratischen Emblem versehen. Es 
handelte sich um eine Kugel mit einem Stern darüber, dem Symbol der Weltherrschaft. 
Angeblich soll dieses auch an anderen Bauten der Herrnhuter angebrachte Emblem, „dem 
Theokratiegedanken Zinzendorfs näher kommen als irgend ein anderes kirchliches Symbol“; 
Hans Merian (wie Anm. 37), S. 470f. 

51 Zu dem Brunnen Annelies Klappenbach (wie Anm. 46), S. 302f. 

52 UA, R.8.44.b.1.a. Vgl. Peter Zimmerling, Wunder gab es früher schon, Das Herrnhaager 
Experiment von 1738, in: Baustellen der Hoffnung, Darmstadt 1990, S. 22-25, hier S. 23. 
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Auft dem runnNnNen WT SCIT SPAaLESTENS 17406 C1iNC (Gslocke angebracht dAi1e
dAie emelne zusammenrtlet WIC C hristus jeden ZUT emelne reft Le
Zusammengehörigkeit der einzelnen Glieder 7zuelinander unı Z („anzen
wurde auch durch dAie Zwischenbauten deutlich gemacht dAie der quad-
ratischen Platzanlage VO  3 Haus Haus uhrten W’aren alle dAlese geplanten
Zwischenbauten fertig gestellt worden hätte Al alle Bauten zentralen
Platz durchwandern können ohne C1in 108 Frele treten ILLUS-

Durch clas Kinfügen VO  3 Durchgängen dAlese Zxwischenbauten
WATC dAi1e Stedlung be1 ihrer Fertigstellung den quadratischen Platz M7
zwoltf Toren TE1 jeder SeIlte versehen SCWESCH un: Al hätte den
Platz hermetisch abriegeln können Jedem Bau rückseltig (s„artenan-
lagen zugeordnet dAie dAi1e Stedlung M7 Grüngürte]l umgaben der ıh
VO  - dem ftrelen Feld abgrenzte un schon VO  - e1item den Eindruck
geschlossenen Stedlung vermittelte. ”© BIs ZUT Auswelsung der 1edler ab

? Obwohl dAi1e1750 konnten elt Bauten den Platz tertig gestellt werden.”  E
Stedlungsmitte nıcht fertig gestellt werden konnte wurcde dAie Konzeption
der zwoltf Bauten un: zwoltf ingange schon 1747 als Grundmuster der
Stedlung wahrgenommen

„Uie Anlagen der Häauser machen C111 räumliches Viereck AaULLS und 7wOlt (Jas-
(  — GG{ )

Auf dem Höhepunkt der Sichtungszeit DiIie Endzeılt 1ST da

Ks HNS rasch OTa M7 dem Stedlungsaufbau Bald lebten Herrnhaag
ETW: ausend Erweckte unterschledlicher relix1Öser Herkunft 17406 wurde
dAie Zahl der Gemeinmitglieder Herrnhaag, Marienborn un: Lindheim AaAr

U.  y Bericht des Herrtn Lyn.
Solche Zxwischenbauten tanden vıielen Stedlungen Verwendung. Zinzendort dıe

Christianopolis gelesen hat.  ‚y der I1 solche Kınrichtungen beschtieben werden (Johann
Valentin Andreae, Christianopols, Stuttgart 19772 Quellen un Forschungen ZUr urttem-

s 5H, ASSt siıch nıcht nachwelsen. Zinzendort standberg1ischen Kırchengeschichte, L
jedoch ı Kontakt IM1C Johannes Kttwelin (1 F1 —— geburtigen Freudenstädter, der
ıh uch einmal VO SC1INET Heiımat berichtet haben LL1A9, Hauptmarkt C111 ÜAhnlıches
Verbundsystem der einzelnen Bauten ber Arkaden oröberen FEinhelten vorzutinden Wa:  n
Kttwelin kam 1739 nach Martiıenborn un brach 1/54 ZUr UÜbertahrt nach Nordamertika auf,

anschließend 1 Bethlehem (PA) un andetrswo als Mıss1i0onar und Prediger Lalg Wa  E

5 Hans Merlan (w1 Anm 5/)
e18 Ulrtike ( atstensen (w1 Anm. 17), 5
/ Vgl Andrteas Rıchter (wIi Anm 13), S 59-  e Tel Gliederungseinheiten den 1CT
Selten des bruderischen Platzes entsprechen gleichsam den LILoren des Neuen Jerusalems.”
55 s Anm
0 DDer Vermesser C htistian Gottheb Reuter nahm dıe Stedlung betelts M1 zwoOlt Bauten auf,

die Ahnlıchkeit IM1C dem Hımmlıschen Jerusalem deutlich machen. 1Da dieses letzte
Haus DPlatz jedoch noch nıcht tertig gestellt WAaL, 1SL CS gelb (und nıcht, W1IC dıe andetren
Häuser fOSa) markıiert; C htistian Gottleb euterts Rıl3-Buchle1n, 17/061, U  ‚y IS, 1 V,

(Bericht des Herrn Lyn)
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Auf dem Brunnen war seit spätestens 1746 eine Glocke angebracht, die 
die Gemeine zusammenrief, wie Christus jeden zur Gemeine rief.53 Die 
Zusammengehörigkeit der einzelnen Glieder zueinander und zum Ganzen 
wurde auch durch die Zwischenbauten54 deutlich gemacht, die an der quad-
ratischen Platzanlage von Haus zu Haus führten. Wären alle diese geplanten 
Zwischenbauten fertig gestellt worden, hätte man alle Bauten am zentralen 
Platz durchwandern können, ohne ein einziges Mal ins Freie treten zu müs-
sen.55 Durch das Einfügen von Durchgängen in diese Zwischenbauten56 
wäre die Siedlung bei ihrer Fertigstellung um den quadratischen Platz mit 
zwölf Toren, drei an jeder Seite, versehen gewesen und man hätte somit den 
Platz hermetisch abriegeln können.57 Jedem Bau waren rückseitig Gartenan-
lagen zugeordnet, die die Siedlung mit einem Grüngürtel umgaben, der ihn 
von dem freien Feld abgrenzte und schon von weitem den Eindruck einer 
geschlossenen Siedlung vermittelte.58 Bis zur Ausweisung der Siedler ab 
1750 konnten elf Bauten um den Platz fertig gestellt werden.59 Obwohl die 
Siedlungsmitte nicht fertig gestellt werden konnte, wurde die Konzeption 
der zwölf Bauten und zwölf Eingänge schon 1747 als Grundmuster der 
Siedlung wahrgenommen: 

„Die Anlagen der Häuser machen ein räumliches Viereck aus und zwölf Gas-

sen.“60 

d. Auf dem Höhepunkt der Sichtungszeit: Die Endzeit ist da 

Es ging rasch voran mit dem Siedlungsaufbau. Bald lebten in Herrnhaag 
etwa tausend Erweckte unterschiedlicher religiöser Herkunft. 1746 wurde 
die Zahl der Gemeinmitglieder in Herrnhaag, Marienborn und Lindheim gar 

                                                      
53 UA, R.8.6.7, 1, Bericht des Herrn Lyn. 

54 Solche Zwischenbauten fanden in vielen Siedlungen Verwendung. Ob Zinzendorf die 
Christianopolis gelesen hat, in der genau solche Einrichtungen beschrieben werden (Johann 
Valentin Andreae, Christianopolis, Stuttgart 1972 [Quellen und Forschungen zur württem-
bergischen Kirchengeschichte, IV], S. 54), lässt sich nicht nachweisen. Zinzendorf stand 
jedoch in Kontakt mit Johannes Ettwein (1721–1802), einem gebürtigen Freudenstädter, der 
ihn auch einmal von seiner Heimat berichtet haben mag, wo am Hauptmarkt ein ähnliches 
Verbundsystem der einzelnen Bauten über Arkaden zu größeren Einheiten vorzufinden war. 
Ettwein kam 1739 nach Marienborn und brach 1754 zur Überfahrt nach Nordamerika auf, 
wo er anschließend in Bethlehem (PA) und anderswo als Missionar und Prediger tätig war. 

55 Hans Merian (wie Anm. 37), S. 42. 

56 Ulrike Carstensen (wie Anm. 17), S. 15. 

57 Vgl. Andreas Richter (wie Anm. 13), S. 7: „Die drei Gliederungseinheiten an den vier 
Seiten des brüderischen Platzes entsprechen gleichsam den Toren des Neuen Jerusalems.“ 

58 S. Anm. 53. 

59 Der Vermesser Christian Gottlieb Reuter nahm die Siedlung bereits mit zwölf Bauten auf, 
um die Ähnlichkeit mit dem Himmlischen Jerusalem deutlich zu machen. Da dieses letzte 
Haus am Platz jedoch noch nicht fertig gestellt war, ist es gelb (und nicht, wie die anderen 
Häuser rosa) markiert; Christian Gottlieb Reuters Riß-Büchlein, 1761, UA, TS, Bd.13, 8v. 

60 UA, R.8.6.7 (Bericht des Herrn Lyn). 
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auf eintausendtunthundert geschätzt Neben vlelen chemaligen Retformiler-
ten dAie jedoch dAi1e Stedlung keiner Welse calyınıstisch pragten tanden
sich auch Separatisten theosophische (Aıchtelhaner Inspirierte Mennoniten
Schwenktelder AauUus Miähren Methodisten AauUs Kngland un: quietistische
Mystiker C1inHn während Herrnhut SCiINEN Zuzug mehrheıitlich AauUs Lutheranern
verdankte Aus der unmittelbaren Umgebung WIC AauUs ternen Landen eisten
radıkale Hetisten dAi1e den (Irt f11r WENISC Jahre Z ohl internationals-
ten Stedlungsplatz machten den CS bislang der Fruüuhen euzelt gegeben
hatte Herrnhaag WT keine deutsche Stedlung, sondern C1NC Weltgemein-
schaft der Heillgen Le LICUH Aufgenommenen empfanden sich als Mitglied
der ülberkontessionellen Brüdergemeine das WT dAi1e Heilsgemeine un:
nıcht laänger als Lutheraner C alyvyınisten Ooder enom1ination
angehörig Nachträglich machte /Zinzendort allerdings alleinıg dAi1e radıkalpie-
tistische Fraktion dafur verantwortlich 4SS Herrnhaag als Hımmlisches
Jerusalem betrachtet worden Wr dA1eses olk

„machte sich AaLUSs apokalyptischen Phantasten AaLUSs allen Tellen des umlegenden
römischen Reichs USAaILLINEIL dAie nicht den Heiland dachten sondern das
LICUC Jerusalem W SA die sich lange IN1T Richten über Babel AmMMUSIFT und sich
selbst VEISCSSCH D1S S1IC nach nach aufgehört ordentliche Menschen ,
seyn”
ach Herrnhuter Vorbild richtete Al auch der Wetterau VICT-

undzwanzigstündigen Betzyklus C1nNn der Zuzug olaubiger ledler un:
den Schutz (sottes f11r dAi1e Stedlung bat Durch dAie Zahl der Tellnehmenden
Wr EINETSEITS C1nNn einstündiger Wechsel gewaährleistet andererselts VETrTWEIST
dAie Kinrichtung auf dAie Apokalypse der erwäahnt wird 4SS vlerundzwan-

G1 Ebd uch Mantrted Schlosser (seNOssenschatten der (sratschaft Ysenbutg VO bis
ZU]] Jahrhundert, Kallmun- 19506, s 180

IDIE Internationalıtät dieser Stedlung 1SL ErStEe Ansätzen ertorscht. Hıer entstand ‚WIS-
sermalien dıe damalıge Welt I Kleinen. [D gab Zugezogene ALLS Nordamertika, der Katıbik,
ALLS St. Ihomas, (zulnea, Atrmenten, England, Wales, den Nıederlanden, der Schweiz, Loth-
NSEN, Dänemark, Norwegen, Schweden, Finnland, Gotland, Grönland, Liyland und dem
Habsburgerreich:; U.  y JF2054A1 Doch uch ALUIS der Wettetrau tanden siıch Stedlungswillige
C111 dıe vornehmlıch das radıkalpietistische Klement stärkten. Kın Beıispiel 1SL Anna Margare-
tha Fischer 1699— S1e wutrde ent VO Pietistenprediger Schäter etrtweckt un
tolgte ıhm nach Buüdingen. Dort verkehrte S1€ un den Inspirierten und letrnte iıhren Mannn
Johann Martın Fischer kennen, IM1C dem S1€ der emeIne Herrnhaag beıitrat; U.  y

1774 Woche V, e1l s f Nachträglich erklärte Zinzendort dıe Sichtungszelt IM1C
der Behauptung, die Inspirierten hätten Herrnhaag unterwandert. /xvar S dıe Bruüder
zunächst M1 Ottenen Armen emptangen worden, nachdem ber dıe Inspirierten gemerkt
hatten, dass nıcht die Herrnhuter ihnen überheten, sondern CN siıch umgekehrt verhielt,
hätten S1E sıch dıe Stedlung gestellt und S1€ geistlich unterwandert; U  ‚y 17952,

Be1l 51, 06 1752
U  ‚y 1/952, Be1l 51, 06 1752 Zugleich wıird der Gedanke, dass dıe eMelIne

IM1C der Stadt (sottes Beziehung stände, nıcht vollständig tallengelassen, enn schon C111

Jahr darauf verkündete Zinzendorft: 59-  Ner wahrtre Zweck alle der Heten Grundung UuNSCTES
Hauses wıird siıch noch ZEIDEN, WCILIL VW1T das Olk SC VIL werden, das VW1T werden sollen
wetrden, WOZU ich noch gerlngsten nıcht dıe Hotftnun habe tallen lassen, SCVIL C111

Volk, das ıhm getalle, C111 hrlıch Volk, 1116 selıge Stadt. U  ‚y 1753, s Q99
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auf eintausendfünfhundert geschätzt.61 Neben vielen ehemaligen Reformier-
ten, die jedoch die Siedlung in keiner Weise calvinistisch prägten, fanden 
sich auch Separatisten, theosophische Gichtelianer, Inspirierte, Mennoniten, 
Schwenkfelder aus Mähren, Methodisten aus England und quietistische 
Mystiker ein, während Herrnhut seinen Zuzug mehrheitlich aus Lutheranern 
verdankte. Aus der unmittelbaren Umgebung wie aus fernen Landen reisten 
radikale Pietisten an, die den Ort für wenige Jahre zum wohl internationals-
ten Siedlungsplatz machten, den es bislang in der Frühen Neuzeit gegeben 
hatte.62 Herrnhaag war keine deutsche Siedlung, sondern eine Weltgemein-
schaft der Heiligen. Die neu Aufgenommenen empfanden sich als Mitglied 
der überkonfessionellen Brüdergemeine – das war die Heilsgemeine – und 
nicht länger als Lutheraner, Calvinisten oder sonst einer Denomination 
angehörig. Nachträglich machte Zinzendorf allerdings alleinig die radikalpie-
tistische Fraktion dafür verantwortlich, dass Herrnhaag als Himmlisches 
Jerusalem betrachtet worden war: dieses Volk 

„machte sich aus apokalyptischen Phantasten aus allen Teilen des umliegenden 

römischen Reichs zusammen, die nicht an den Heiland dachten sondern an das 

neue Jerusalem, [...] die sich so lange mit Richten über Babel amusirt und sich 

selbst vergessen, bis sie nach u. nach aufgehört, ordentliche Menschen zu 

seyn“.63 

Nach Herrnhuter Vorbild richtete man auch in der Wetterau einen vier-
undzwanzigstündigen Betzyklus ein, der um Zuzug gläubiger Siedler und 
den Schutz Gottes für die Siedlung bat. Durch die Zahl der Teilnehmenden 
war einerseits ein einstündiger Wechsel gewährleistet, andererseits verweist 
die Einrichtung auf die Apokalypse, in der erwähnt wird, dass vierundzwan-

                                                      
61 Ebd.; auch Manfred Schlosser, Genossenschaften in der Grafschaft Ysenburg vom 16. bis 
zum 19. Jahrhundert, Kallmünz 1956, S. 180. 

62 Die Internationalität dieser Siedlung ist erst in Ansätzen erforscht. Hier entstand gewis-
sermaßen die damalige Welt im Kleinen. Es gab Zugezogene aus Nordamerika, der Karibik, 
aus St. Thomas, Guinea, Armenien, England, Wales, den Niederlanden, der Schweiz, Loth-
ringen, Dänemark, Norwegen, Schweden, Finnland, Gotland, Grönland, Livland und dem 
Habsburgerreich; UA, R.27.295.41. Doch auch aus der Wetterau fanden sich Siedlungswillige 
ein, die vornehmlich das radikalpietistische Element stärkten. Ein Beispiel ist Anna Margare-
tha Fischer (1699–1774). Sie wurde in Genf vom Pietistenprediger Schäfer erweckt und 
folgte ihm nach Büdingen. Dort verkehrte sie unter den Inspirierten und lernte ihren Mann 
Johann Martin Fischer kennen, mit dem sie der Gemeine zu Herrnhaag beitrat; UA, 
GN.1774, Woche V, Teil I, S. 57-60. Nachträglich erklärte Zinzendorf die Sichtungszeit mit 
der Behauptung, die Inspirierten hätten Herrnhaag unterwandert. Zwar seien die Brüder 
zunächst mit offenen Armen empfangen worden, nachdem aber die Inspirierten gemerkt 
hätten, dass nicht die Herrnhuter zu ihnen überliefen, sondern es sich umgekehrt verhielt, 
hätten sie sich gegen die Siedlung gestellt und sie geistlich unterwandert; UA, GN.B.14.1752, 
2, Beil. 31, 06.07.1752. 

63 UA, GN.B.14.1752, 2, Beil. 31, 06.07.1752. Zugleich wird der Gedanke, dass die Gemeine 
mit der Stadt Gottes in Beziehung stände, nicht vollständig fallengelassen, denn schon ein 
Jahr darauf verkündete Zinzendorf: „Der wahre Zweck alle der tiefen Gründung unseres 
Hauses wird sich noch zeigen, wenn wir das Volk seyn werden, das wir werden sollen u. 
werden, wozu ich noch im geringsten nicht die Hoffnung habe fallen lassen, zu seyn ein 
Volk, das ihm gefalle, ein ehrlich Volk, eine selige Stadt.“ UA, GN.A.28. 15.03.1753, S. 699. 
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ZIE Alteste ohne Unterbrechung den Ihron (sottes beten un SINSCH WT1 -

Vom September 1 744 bis mindestens nde 1745 gab CS VICT

solche Kinrichtungen (bestehend AauUus Ehemännern Ehefrauen ledigen Brl1-
ern un: ledigen Schwestern) Wahrscheinlich nde der Sichtungs-
ZE11 wurde annn C1nNn /yklus 108 Leben gerufen dem belde Geschlechter
beteiligt Kın CISCNCT Zyklus EXISTUETTE Mariıenborn schon
17/7936, den dAie ledigen chwestern 1NSs Leben gerufen hatten. Spatestens aAb
1741 wurde C1in /yklus eingerichtet, der sich ausschließlich AauUs

Brudern zusarnrnensetzte;6* dann, 1 /45, auch AauUs beliden Geschlechtern.“
Der Andrang WT CS gab bald nıcht mehr ausreichend Platz f11r

alle Zuzugswillgen 24SSs Al CS sich elsten konnte auszuwählen Be-
VOT Anwarter das Nıederlassen DECSTALLEL wurde MUSSTE C1iNC Petltion
eingereicht werden LDIies galt selbst f11r Gemeinmitglieder In di1esen
Schreiben kam oftmals Z Ausdruck 4SS Al heiligen Statte

Viıele Be-Seele retten wolle un: deswegen Herrnhaag erwählt habe
werber un: Bewerberinnen wurden abgelehnt un nıcht dAie emelne unı
dAie Stedlung aufgenommen we1l ihnen C1NC Bekehrung abgesprochen WT1 -

de Andere wurden ach ihrer Niederlassung als lauı Oder unwürdie wieder
AauUs Herrnhaag vertrieben Wiıeder andere usSsten bis TE1 Mal Anuft-

(Iftb und DDer Herrnhut-Krntiker Heintrich Bothe, der 1E€ detaillierte enntnis dieser
Kıinrichtung besalßl, behauptete, diese Anordnung SC1 aut dıe „„VICEL T hıere, die Tag und Nacht
nıcht r+uhen wolten““ ALLS der Offenbarung Johannes applıziert; Heintrich Bothe, Zuverläliige
Beschreibung des nunmehto Sallz entdeckten Hertenhutischen Ehe- ( reheimnIsses, Bde.
Berlın 1 /51- 1/952, ler 17951, s Hans--Joachım Wollstadt, (seordnetes Yenen 1 der
christlichen (Gemeinde, Göttingen 1966 (Arbeliten ZUr Pastoraltheologie, IV), s 23Öf., hinge-
CI betont un Berufung aut Spangenbetg dıe Herleitung ALUIS Jes O2, - CS heilbt 5y
Jerusalem, iıch habe achter ber deine Mauern bestellt, dıe den ganzen Tag und dıe IL
Nacht nıcht mehr schweigen sollen. I[DIT ıhr den Herrtn sollt, hne uch uhe
SOLLLLELL, aAl3t ıhm keine Ruhe. bıis Jerusalem wieder auttichte und CS S ZU Lobpreıs
aut Erden.
G5 R 27 291 058 R / 207 056 (unter Beteiligung VO C htistian enatus C hor
der ledigen Bruüder)
s A 207 ()21
G / IDIE Jungs LE Stundenbeterin Wr Anna Ihetres1i1a VO Zinzendorft (geb dıe iıhren
DIienst M1 orobem Etnst eifrig versehen hatte_ [D blieb dıe orölßite Aufgabe ihtres kutzen
Lebens, das Kınd verstarb 1 /36) 201 41 s 2A9257
G5 R7 291 43
99 A 207 ()21
70 UA 8.06.7
1 R.22_.76.1

Elisabeth Sommer (w1 Anm 4), 5 Kıne realıstische Schilderung VO der Aufnahme
tindet 1114  = be1 Hecker, Grespräch Kvangelisch-Lutherischen Predigers Berlın
17/7951, s — 11 IDIE Petition ZUr Aufnahme wıird Oft als Lebenslaut bezeichnet. [D s<ind ZWAT
keine dieser Pettionen erhalten jedoch 1SL CN wahrschenimnlich dass viele Lebensläute ALIS
diesen PeHutionen gearbeltet wutden

Elisabeth Sommer (w1 Anm 4, 516 Das galt cselbstverständlich nıcht Fr Kinder, dıe
LTOLZ tehlender Bekehrung der mangelhaften Betragens aufgenommen werden konnten:
U  ‚y I[DIT Tatsache, dass diejen1gen, dıe nıcht Mitglied der Brüdergemeine 1L,  ‚y
iıhren Wohnsitz aufzugeben und dıe Stedlung verlassen hatten, wutde Oft dıe
Herrnhuter verwendet: Christoph (sabriel Fabric1us, Predigt Wiıttenberg 1744 s 1
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zig Älteste ohne Unterbrechung um den Thron Gottes beten und singen wür-
den.64 Vom 7. September 1744 bis mindestens Ende 1745 gab es sogar vier 
solche Einrichtungen (bestehend aus Ehemännern, Ehefrauen, ledigen Brü-
dern und ledigen Schwestern).65 Wahrscheinlich gegen Ende der Sichtungs-
zeit wurde dann ein Zyklus ins Leben gerufen, an dem beide Geschlechter 
beteiligt waren.66 Ein eigener Zyklus existierte in Marienborn schon um 
1738, den die ledigen Schwestern ins Leben gerufen hatten.67 Spätestens ab 
1741 wurde ein weiterer Zyklus eingerichtet, der sich ausschließlich aus 
Brüdern zusammensetzte;68 dann, 1743, auch aus beiden Geschlechtern.69 

Der Andrang war enorm, es gab bald nicht mehr ausreichend Platz für 
alle Zuzugswilligen, so dass man es sich leisten konnte, auszuwählen.70 Be-
vor einem Anwärter das Niederlassen gestattet wurde, musste eine Petition 
eingereicht werden. Dies galt selbst für Gemeinmitglieder.71 In diesen 
Schreiben kam oftmals zum Ausdruck, dass man in einer heiligen Stätte 
seine Seele retten wolle und deswegen Herrnhaag erwählt habe.72 Viele Be-
werber und Bewerberinnen wurden abgelehnt und nicht in die Gemeine und 
die Siedlung aufgenommen, weil ihnen eine Bekehrung abgesprochen wur-
de. Andere wurden nach ihrer Niederlassung als lau oder unwürdig wieder 
aus Herrnhaag vertrieben.73 Wieder andere mussten bis zu drei Mal um Auf-

                                                      
64 Offb 4 und 7. Der Herrnhut-Kritiker Heinrich Bothe, der eine detaillierte Kenntnis dieser 
Einrichtung besaß, behauptete, diese Anordnung sei auf die „vier Thiere, die Tag und Nacht 
nicht ruhen wolten“ aus der Offenbarung Johannes appliziert; Heinrich Bothe, Zuverläßige 
Beschreibung des nunmehro ganz entdeckten Herrenhutischen Ehe-Geheimnisses, 2 Bde., 
Berlin 1751-1752, hier Bd. 1, 1751, S. 40; Hans-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der 
christlichen Gemeinde, Göttingen 1966 (Arbeiten zur Pastoraltheologie, IV), S. 230f., hinge-
gen betont unter Berufung auf Spangenberg die Herleitung aus Jes 62, 6-7, wo es heißt: „Oh 
Jerusalem, ich habe Wächter über deine Mauern bestellt, die den ganzen Tag und die ganze 
Nacht nicht mehr schweigen sollen. Die ihr den Herrn erinnern sollt, ohne euch Ruhe zu 
gönnen, laßt ihm keine Ruhe, bis er Jerusalem wieder aufrichte und es setze zum Lobpreis 
auf Erden.“ 

65 UA, R.27.291.058; UA, R.27.292.056 (unter Beteiligung von Christian Renatus im Chor 
der ledigen Brüder). 

66 UA, R.27.292.021. 

67 Die jüngste Stundenbeterin war Anna Theresia von Zinzendorf (geb. 1734), die ihren 
Dienst mit großem Ernst eifrig versehen hatte. Es blieb die größte Aufgabe ihres kurzen 
Lebens, das Kind verstarb 1738; NB.I.R.4.291.c.2.41, S. 235-237. 

68 UA, R.27.291.043. 

69 UA, R.27.292.021 

70 UA, R.8.6.7. 

71 UA, R.22.76.1. 

72 Elisabeth Sommer (wie Anm. 4), S. 16. Eine realistische Schilderung von der Aufnahme 
findet man bei A. P. Hecker, Gespräch eines Evangelisch-Lutherischen Predigers (...), Berlin 
1751, S. 8-11. Die Petition zur Aufnahme wird dort als Lebenslauf bezeichnet. Es sind zwar 
keine dieser Petitionen erhalten, jedoch ist es wahrscheinlich, dass viele Lebensläufe aus 
diesen Petitionen gearbeitet wurden. 

73 Elisabeth Sommer (wie Anm. 4), S. 16. Das galt selbstverständlich nicht für Kinder, die 
trotz fehlender Bekehrung oder mangelhaften Betragens aufgenommen werden konnten; 
UA, R.22.05.37. Die Tatsache, dass diejenigen, die nicht Mitglied der Brüdergemeine waren, 
ihren Wohnsitz aufzugeben und die Siedlung zu verlassen hatten, wurde oft gegen die 
Herrnhuter verwendet; Christoph Gabriel Fabricius, Predigt (...), Wittenberg 1744, S. 19; 
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Autnahme bitten Ks 1ST offensichtlich 24SSs 1er 11UT7 C1iNC kleine Auslese
VO  - Auserwahlten leben sollte Lese Auserwaählten dAie wahre irdische
Kırche korrespondieren hat Pilerre Deghaye anhand /Zinzendorts Lehr-
Buchlein überzeugend dargelegt M7 den KErstgeborenen dAi1e belde durch
das Hımmlische Jerusalem mliteinander verbunden sind

Bel denjenigen dAi1e aufgenommen worden annn anhand der Le-
bensläufe nachgewlesen werden 24SSs dAie Jahre Herrnhaag als elt der
uhe des Angekommen Se1InNs un: der KErfüllung bewertet wurden Jo
annn Michael Lauterbach 1787) der sich schon lange M7 dem
Wunsch der Ansledlung LrUg, elt test

„Schon der Anblick MAeser CXPDICSS für 1116 (rsemen1nne Jesu erbauten
Häuser Wr INIT eindrücklich c& /

Und der Holländer C'ornelis V al 414er (1 705 der 15 Novem-
ber 17406 erstmals Abendmahl der emelne Herrnhaag te1l-
ahm berichtete

Alexander Volck, Das Entdeckte (Gseheimnis der Bosheilt der Herrnhutischen Secte, VIL, 1749,
s 825 DIiese Frage stellte sıch eigentlich 11UT be1 denjenigen Stedlern, dıe ALUIS der emeIne
austraten der ausgeschlossen wurden, enn Nichtmitgliedern wutrde ohnehlin en un be-
ZLES Autenthaltstecht vewährt. In Apolog1e VO ber tausend Anschuldigungen, dıe

CINSEN Punkten uch dıe Vertreibung VO  - „unangepaliten” S1iediern behandelte, bejJahte
Spangenberg das Prinz1ip der Auswel1sung, wobel den Ausgewlesenen als Entschädigung der
Wert ihtres Hauses 1 eld enttrichtet wotrden SCNH August Gottlieb Spangenberg, Apologeti-
sche Schluss-Schtiftt, ( Orlıtz 1/952, s 331, ÜQuestio 825

DIies WAar der Hall be1 GeOrg Heılintrich Kıtterberpg. Hr wutrde 1 749 aufgenommen, doch
mehr ALIS Miıtle1d, da 1114]  = den Todkranke: nıcht C111 V1IErLEeSs abwelsen wollte: U  ‚y

11 1750, Beil. s Kıtterberg verstarb Herrnhaag. Wer das Glück hatte,
der Wen1gen Privattamıliıen 1E€ Dienststelle können, konnte die S e1it der

Prütfung ZUr ( emeinautnahme Herrnhaag celbst verbringen. DIes gelang Margarethe
(GrOnNt, die SE1L der Stedlung lebte, ber ErTSLEL die emeIne aufgenommen WUL-

de: U  ‚y 17951, DIies Wr jedoch 1E€ Ausnahme. Ublicherweise wutrde spates LENS
C111 halbes Jahr nach dem Antrag 1 dıe eMelIne aufgenommen. IDannn hatte 1114]  = ZumMe1lsSL C111

Jahr warten, eh. die Zulassung ZU]] Abendmahl ausgesprochen wurde, dıe den Ohe-
punkt vieler Lebensläute ausmachte und üblicherweise exaktem 1Datum (Jahr, Monat,
Tag, gelegentlich Uhrzeıit) versehen 11SL.

75 In Herrnhaag Wr betrelits VOT Anlage des (Jrtes VO den Herrnhutern vegenuüber der
lokalen Obrigkeit dıe Absıcht tormultiert worden, 59}  I1  I1 un geschlossen ( JItt 117ZU-

bauen“‘: ZiIMEer! nach Klaus-DPeter Decker (w1 Anm 15), S Ahnlıch WAar CN Herrnhut.
N1emand sollte laut Zinzendorft 1 1116 Urtsgemeine aufgenommen werden, VO  - dem 1114]  =

nıcht den Eıindruck besondeten Gnadenwahl erlangt habe Als nach 1732 der starke
Zuzug mehr und mehr „Ungläubige“ nach Herrnhut brachte, schickte Zinzendort
Beauftragten 1 dıe Stedlung, der siıch ber dıe Hausvwäter nach nıcht DEEILNE ten Bewohnern
erkundigte. DIiese hatten annn Herrnhut verlassen: August Gottheb Spangenberg, Leben
des Herrn N1colaus Ludwig (sraten un Herrn VO /inzendott, Bde Batrby 1/ /73—17795,
ler V, O, 1774 s Langfristig 1e[3 siıch jedoch der tFrelie Zuzug ı Herrnhut ebenso W1IC

andetren Stedlungen nıcht verhindern.
706 Dierrte Deghaye (w1 Anm 149
f Markus el (wIi Anm
/ 1787 Be1il 111 U2 2 Lauterbach wutde Herrnhaag Intormator (Erzie-
her) VO  - C htistian enatus
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Aufnahme bitten.74 Es ist offensichtlich, dass hier nur eine kleine Auslese 
von Auserwählten leben sollte.75 Diese Auserwählten, die wahre irdische 
Kirche, korrespondieren, so hat Pierre Deghaye anhand Zinzendorfs Lehr-
Büchlein überzeugend dargelegt, mit den Erstgeborenen, die beide durch 
das Himmlische Jerusalem miteinander verbunden sind.76 

Bei denjenigen, die aufgenommen worden waren, kann anhand der Le-
bensläufe nachgewiesen werden, dass die Jahre in Herrnhaag als Zeit der 
Ruhe, des Angekommen-Seins und der Erfüllung bewertet wurden.77 Jo-
hann Michael Lauterbach (1716–1787), der sich schon lange mit dem 
Wunsch der Ansiedlung trug, hielt fest: 

„Schon der erste Anblick dieser neuen express für eine Gemeine Jesu erbauten 

Häuser war mir eindrücklich.“78 

Und der Holländer Cornelis van Laer (1705–1774), der am 13. Novem-
ber 1746 erstmals an einem Abendmahl der Gemeine in Herrnhaag teil-
nahm, berichtete: 

                                                                                                                                    

Alexander Volck, Das Entdeckte Geheimnis der Bosheit der Herrnhutischen Secte, VI, 1749, 
S. 828. Diese Frage stellte sich eigentlich nur bei denjenigen Siedlern, die aus der Gemeine 
austraten oder ausgeschlossen wurden, denn Nichtmitgliedern wurde ohnehin kein unbe-
grenztes Aufenthaltsrecht gewährt. In einer Apologie von über tausend Anschuldigungen, die 
in einigen Punkten auch die Vertreibung von „unangepaßten“ Siedlern behandelte, bejahte 
Spangenberg das Prinzip der Ausweisung, wobei den Ausgewiesenen als Entschädigung der 
Wert ihres Hauses in Geld entrichtet worden sei; August Gottlieb Spangenberg, Apologeti-
sche Schluss-Schrifft, Görlitz 1752, S. 331, Questio 823. 

74 Dies war der Fall bei Georg Heinrich Ritterberg. Er wurde 1749 aufgenommen, doch 
mehr aus Mitleid, da man den Todkranken nicht ein viertes Mal abweisen wollte; UA, 
GN.A.11.1750, 4, Beil., S. 92. Ritterberg verstarb 1750 in Herrnhaag. Wer das Glück hatte, in 
einer der wenigen Privatfamilien eine Dienststelle antreten zu können, konnte die Zeit der 
Prüfung zur Gemeinaufnahme in Herrnhaag selbst verbringen. Dies gelang Margarethe 
Gont, die seit 1747 in der Siedlung lebte, aber erst 1750 in die Gemeine aufgenommen wur-
de; UA, GN.A.20.1751, 6. Dies war jedoch eine Ausnahme. Üblicherweise wurde spätestens 
ein halbes Jahr nach dem Antrag in die Gemeine aufgenommen. Dann hatte man zumeist ein 
Jahr zu warten, ehe die Zulassung zum Abendmahl ausgesprochen wurde, die den Höhe-
punkt vieler Lebensläufe ausmachte und üblicherweise mit exaktem Datum (Jahr, Monat, 
Tag, gelegentlich Uhrzeit) versehen ist. 

75 In Herrnhaag war bereits vor Anlage des Ortes von den Herrnhutern gegenüber der 
lokalen Obrigkeit die Absicht formuliert worden, „einen neuen und geschlossen Ort anzu-
bauen“; zitiert nach Klaus-Peter Decker (wie Anm. 18), S. 31. Ähnlich war es in Herrnhut. 
Niemand sollte laut Zinzendorf in eine Ortsgemeine aufgenommen werden, von dem man 
nicht den Eindruck einer besonderen Gnadenwahl erlangt habe. Als nach 1732 der starke 
Zuzug mehr und mehr „Ungläubige“ nach Herrnhut brachte, schickte Zinzendorf einen 
Beauftragten in die Siedlung, der sich über die Hausväter nach nicht geeigneten Bewohnern 
erkundigte. Diese hatten dann Herrnhut zu verlassen; August Gottlieb Spangenberg, Leben 
des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von Zinzendorf, 8 Bde., Barby 1773–1775, 
hier V, 6, 1774, S. 1559f. Langfristig ließ sich jedoch der freie Zuzug in Herrnhut ebenso wie 
in anderen Siedlungen nicht verhindern. 

76 Pierre Deghaye (wie Anm. 8), S. 149. 

77 Markus Gill (wie Anm. 7), S. 17-19. 

78 UA, GN.1787, Beil. XIII, 2, S. 923. Lauterbach wurde in Herrnhaag Informator (Erzie-
her) von Christian Renatus. 
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„ S Wr U1I15 die Wüuürcklige CHNAaUC (‚ onnex1ion INT dem Erlöser und Bräaut1-
SAn Seelen , thun und we1l der damahlige Gang dahıin schlen , leiten

NSCIC Herzen cvantsch der Sache und WT IN1T NSCIC (rJe-
muthern DCWI1S mehr Hiımmel als auf Erden G& /Ü

Derartige enthus1astische Beschreibungen wurden VO  3 den Streitschrif-
ten sofort aufgegriffen un dAi1e Herrnhuter verwendet (serade waäh-
rend un: ach der Sichtungszelt wurde der Vorwurt des Chililasmus erho-
ben wenngleich dAl1eser Vorwurt Vorgeschichte hatte un: verschle-
dentlich schon trüher dAie emelne gerichtet worden WT Unter dAi1e
Vorunrftfe zahlte

„„daß sich die Herrnhuter für die 144000 halten V}  — welchen die Offenbarung
Johannıs tedet das findet 1114  . ihren CISCHCN Schriften““ l

Dabe11 wurden Lieder®? „Hundert 167 un: VICTZIS& ausend““ (HG
I clas dAi1e endzelitliche (semelnde C hristus Z (egenstand hat
als Beleg f11r C1NC Gleichsetzung der Herrnhuter M7 dAl1eser (semelnde ALLEC-
geben

/ Archiv der eMelIne Zelst 11
1Da7u E Neumelster Mene Tekel Des Bedenckens 17306 B3v/B3r

$ 1 Johann Fresenius, Bewährte Nachrtichten Von Herrnhutischen Sachen, Franckturt
Mayn 1740, O2U: Philorthodoxo, Ungeheuchelte Theologische Unterredung Jena
1 /406, s DDer Vorwurtt bezieht siıch aut die Aussage Zinzendorts „Christus un S

Glaubigen werden 1000 Jahr hettschen und aut Erden, das 1SL dıe erTS Auterste-
hung, yl stehet AÄpOoc NS Buüdingische 5Sammlung, 1 1 /47)

kınen wichtigen 1NWEIS ZUr Funktion der Lieder als das iıttel das Hımmlısche Jeru-
Ssalem gelangen, 1SL der Wıdmung VO  - Zinzendort Friedrich 11L VO Sachsen- -Otha
un SC1INET (semahlın Lulse Dorothea entnehmen: YSO betet, Fuürstenpaaf, dıe selıge (Je-

Dich durch die Welt hindurch bIis dıe (sOttes-Stadt, I[DIT Stadt, dıe Sanct Johann
gesehen hat WIC S1€ kam Und deren Lied uch Fürsten-Stimmen SINSEN, W'orein dıe
KÖön1ge dıe Herrlichkeiten bringen, WO der allmächtge (sott der Tempel, un das ..  Lamm
Siegfrieds escheidene Beleuchtung (.. 1 /44. Wıdmungsgedicht, s

Hın häauf1g kifitisiertes Lied Wr 140, „ERmuntert euch, ıhr ttrommen‘““. StFO-
phe 11CU1L lautet: Hıer 1SL dıe stadt der treuden, J]Erusalem, der OFtL, dıe erlößten welden
ler 1SL die siıchte pfort, hlıe sind dıe guldnen aAb hıe 1SL das hochzelt-mahl hlıe soll sıch
niederlassen die braut H] Das Lied 1SL betrelts Martcheschen Gesangbuch

enthalten Nr 300 (1 /31) DDer Vertasser 1SL Lotrenz Lotenzen Erstdruck dessen
Kvangelıa Melodica Bremen 1700

Bemerkenswertetrwelse schrtieb Etnst ( röger 1853 Blıck auf die eMelIne Hertn-
haapg: 59° sind die melsten 11 DSanger hne /Zxveltel der unzahligen Schaar versammelt,
dıe Johannes sahe“; ( röger (w1 Anm / 1L s 181 Noch nde des Jahrhun-
derts „Ahlte 1lhelm Jannasch den Zinzendorftfsohn C htistian RKenatus, der viele Lieder waäah-
tend der Sichtungszelt vertasst hatte, un dıe Martyrer; 1lhelm Jannasch, C htistian Rena-
LUS +af VO /inzendott, Zeitschritt Fuür Brüdergeschichte, 1L 1908,  SH-Ü: 11L
1909, s ( 1- I3, ler 11 s ohl Anlehnung C htistian Moftrtı1itz VO Priteewitz-
(saftron, C htistian enatus +af VO  - /inzendort, Reichenbach 1561, s 1 der erwäahnt,
schon Ludwig VO  - Zinzendort hätte den 'LTod SC11ES Sohnes als Martyriıum ausgegeben.
Vermutlch beziehen siıch beide auf Johannes 1tt. Denkwürdigkeiten ALLS der Geschichte der
EeErNEUETLEN Bruüder-Unmıität, Hs 1837, 258, der VO enatus berichtet „Aber celbst 1SL

— Renatus starb 1752 nach kurzer, berC111 Maärtyrer der keuschheit wotrden““
schweter Erkrankung naturlichen Todes
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„Es war uns um die Würcklige genaue Connexion mit dem Erlöser und Bräuti-

gam unser Seelen zu thun, und weil der damahlige Gang dahin schien zu leiten, 

so waren unsere Herzen gantsch in der Sache, und wir waren mit unsere Ge-

müthern gewis mehr im Himmel als auf Erden.“79 

Derartige enthusiastische Beschreibungen wurden von den Streitschrif-
ten sofort aufgegriffen und gegen die Herrnhuter verwendet. Gerade wäh-
rend und nach der Sichtungszeit wurde der Vorwurf des Chiliasmus erho-
ben, wenngleich dieser Vorwurf seine Vorgeschichte hatte und verschie-
dentlich schon früher gegen die Gemeine gerichtet worden war.80 Unter die 
Vorwürfe zählte, 

„daß sich die Herrnhuter für die 144000. halten, von welchen die Offenbarung 

Johannis redet, das findet man in ihren eigenen Schriften“.81 

Dabei wurden Lieder82 wie „Hundert vier und vierzig tausend“ (HG 
2177),83 das die endzeitliche Gemeinde um Christus zum Gegenstand hat, 
als Beleg für eine Gleichsetzung der Herrnhuter mit dieser Gemeinde ange-
geben.84 

                                                      
79 Archiv der Gemeine Zeist, PA II R.7.8. 

80 Dazu E. Neumeister, Mene, Tekel, Des Bedenckens (...), o. O. 1736, S. B3v/B3r. 

81 Johann P. Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen, Franckfurt am 
Mayn 1746, S. 620; C. Philorthodoxo, Ungeheuchelte Theologische Unterredung (...), Jena 
1746, S. 29. Der Vorwurf bezieht sich auf die Aussage Zinzendorfs „Christus und seine 
Glaubigen werden 1000. Jahr herrschen und regieren auf Erden, das ist die erste Auferste-
hung, so stehet Apoc. XX“; Büdingische Sammlung, I, 1742, S. 70. 

82 Einen wichtigen Hinweis zur Funktion der Lieder als das Mittel, in das Himmlische Jeru-
salem zu gelangen, ist der Widmung von Zinzendorf an Friedrich III. von Sachsen-Gotha 
und seiner Gemahlin Luise Dorothea zu entnehmen: „So betet, Fürstenpaar, die selige Ge-
meine, Dich durch die Welt hindurch, bis an die Gottes-Stadt, Die Stadt, die Sanct Johann 
gesehen hat wie sie kam, Und deren neues Lied auch Fürsten-Stimmen singen, Worein die 
Könige die Herrlichkeiten bringen, Wo der allmächtge Gott der Tempel, und das Lamm“; 
Siegfrieds Bescheidene Beleuchtung (...), o. O. 1744, Widmungsgedicht, o. S. 

83 Ein weiteres häufig kritisiertes Lied war HG 140, „ERmuntert euch, ihr frommen“. Stro-
phe neun lautet: Hier ist die stadt der freuden, JErusalem, der ort, wo die erlößten weiden / 
hier ist die sichre pfort, hie sind die güldnen gassen / hie ist das hochzeit-mahl, hie soll sich 
niederlassen / die braut im rosen-thal. Das Lied ist bereits im Marcheschen Gesangbuch 
(1731) enthalten, Nr. 309 (1731). Der Verfasser ist Lorenz Lorenzen, Erstdruck in dessen 
Evangelia Melodica, Bremen 1700. 

84 Bemerkenswerterweise schrieb Ernst W. Cröger 1853 mit Blick auf die Gemeine Herrn-
haag: „so sind die meisten jener Sänger ohne Zweifel zu der unzähligen Schaar versammelt, 
die Johannes sahe“; E. W. Cröger (wie Anm. 7), Bd. II, S. 181. Noch Ende des 19. Jahrhun-
derts zählte Wilhelm Jannasch den Zinzendorfsohn Christian Renatus, der viele Lieder wäh-
rend der Sichtungszeit verfasst hatte, unter die Märtyrer; Wilhelm Jannasch, Christian Rena-
tus Graf von Zinzendorf, in: Zeitschrift für Brüdergeschichte, Bd. II, 1908, S. 45-80; Bd. III, 
1909, S. 61-93, hier Bd. II, S. 45; wohl in Anlehnung an Christian Moritz von Prittwitz-
Gaffron, Christian Renatus Graf von Zinzendorf, Reichenbach 1881, S. 14, der erwähnt, 
schon Ludwig von Zinzendorf hätte den Tod seines Sohnes als Martyrium ausgegeben. 
Vermutlich beziehen sich beide auf Johannes Plitt, Denkwürdigkeiten aus der Geschichte der 
erneuerten Brüder-Unität, Hs UA 1837, § 258, der von Renatus berichtet „Aber er selbst ist 
ein Märtyrer der Keuschheit worden“ – Renatus starb am 28.05.1752 nach kurzer, aber 
schwerer Erkrankung eines natürlichen Todes. 
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Le Brüder un: chwestern Herrnhaag befanden sich berelts
Hımmlische Jerusalem der „„CGreistes Hutte

„Uie Hrrrnhutische (S1C!) (seme1ine 1ST schon üÜbers hinaus S1IC ebt schon
ihrem sinnlichen Himmelreich DEeYy der (Jelstes Hutte die 11UWU'  . Aa 1ST S1IC rtech-

NT sich Iso nicht mehr ZU: Welt GE

In chrıft des chemaligen Herrnhuter Bruders Hecker recht-
tertigte dAl1eser Entscheidung, ach Herrnhaag SC1HM un:
Ort dAie 1 /40er Jahre verbracht haben M7 chillastıischen Versprechun-
SCH dAie ıhm mlissionlerende Bruüder gemacht häatten

„Uie Brüder rühmten INIT Herrenhag viel Desser SCYV, als Herrenhut
WETI1TIL ich dahin kommen wuürcde Aa solte ich C111 sel1s Leben finden und C111

Bild W1C Himmel SCYII werde GE

Gelegentlich wurden solche Behauptungen unı dAie cdaraus gestrickten
Vorunrftfe C1nNn unterhaltsames (Gsewand gekleidet der 11
chrıft Herrnhuter Anectota (17952) In dAl1eser wird rat /Zinzendort als
jemand geschildert der SC1INEN Stand verlassen habe un: sich nunmehr als
Branntweinbrenner verdingen wurde Aus allerle1 diversen kKrautern
Büchern) wurde C1iNC gefahrliche Miıstur herstellen (Anstalten oründen)
dAie WIC C1nNn starkes Spirıtusgetränk den (sJelst wiltde /Zinzendorts
organger der Rıtter BurYy, der dAi1e Alchimite unı das Christentum
vermengt habe der Doktor Schott M7 SCiINECEN Anstalten un: \Wiılhelm Pe-
tersen der das Tausendjährige Reich auf Erden PFabaficIe (einrichten)

S Allerneueste Herrnhuter Anectota Franckturt 1/52 155 aul Peucker (w1 Anm
f I[DIT Herrnhuter verwendeten den Begrtittf .„Hütte Zusammenhang IM1C dem

menschlichen KOFrper. DDer scheinbate Wiıderspruch wischen (sJelst un KOFper löst sıch
dahingehend auf, dass Hultte 1ı Sinne VO H eım der „Haus des (Greistes”“, also der Hımmel
als Hutte (Zuhause) des (Jelstes gesehen wutde. Zinzendort bezeichnete 1 diesem eschato-
logischen Sinn 1 /46 das ‚„ 1IELIE himmlısche letblein““ als „unverwelilıche hutte der
seele”“; Nıkolaus Ludwig VO /Zinzendotf, I[DIT den 5Synodum der Brüder, Zeyst VO 11
May bıis den 271 Junu 1746 sgehaltene Reden, 1747 s 265
SG  en Hecker (w1 Anm /Z) -
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Die Brüder und Schwestern zu Herrnhaag befänden sich bereits im 
Himmlischen Jerusalem, der „Geistes Hütte“: 

„Die Hrrrnhutische (sic!) Gemeine ist schon übers ewige hinaus, sie lebt schon 

in ihrem sinnlichen Himmelreich bey der Geistes Hütte, die nun da ist; sie rech-

net sich also nicht mehr zur Welt.“85 

In einer Schrift des ehemaligen Herrnhuter Bruders A. P. Hecker recht-
fertigte dieser seine Entscheidung, nach Herrnhaag gegangen zu sein und 
dort die 1740er Jahre verbracht zu haben, mit chiliastischen Versprechun-
gen, die ihm missionierende Brüder gemacht hätten: 

„Die Brüder rühmten mir, daß es in Herrenhag viel besser sey, als in Herrenhut, 

wenn ich dahin kommen würde, da solte ich ein selig Leben finden, und ein 

Bild, wie es im Himmel seyn werde.“86 

Gelegentlich wurden solche Behauptungen und die daraus gestrickten 
Vorwürfe in ein unterhaltsames Gewand gekleidet, so in der anonymen 
Schrift Herrnhuter-Anectota (1752). In dieser wird Graf Zinzendorf als 
jemand geschildert, der seinen Stand verlassen habe und sich nunmehr als 
Branntweinbrenner verdingen würde. Aus allerlei diversen Kräutern (i. e. 
Büchern) würde er eine gefährliche Mixtur herstellen (Anstalten gründen), 
die, wie ein starkes Spiritusgetränk, den Geist verwirren würde. Zinzendorfs 
Vorgänger seien der Ritter Bury, der die Alchimie und das Christentum 
vermengt habe, der Doktor Schott mit seinen Anstalten, und Wilhelm Pe-
tersen, der das Tausendjährige Reich auf Erden präparieren (einrichten)  

                                                      
85 Allerneueste Herrnhuter-Anectota (...), Franckfurt 1752, S. 135f.; Paul Peucker (wie Anm. 
7), S. 77. Die Herrnhuter verwendeten den Begriff „Hütte“ v. a. im Zusammenhang mit dem 
menschlichen Körper. Der scheinbare Widerspruch zwischen Geist und Körper löst sich 
dahingehend auf, dass Hütte im Sinne von Heim oder „Haus des Geistes“, also der Himmel 
als Hütte (Zuhause) des Geistes gesehen wurde. Zinzendorf bezeichnete in diesem eschato-
logischen Sinn am 10.06.1746 das „neue himmlische leiblein“ als „unverweßliche hütte der 
seele“; Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Die an den Synodum der Brüder, in Zeyst vom 11. 
May bis den 21. Junii 1746 gehaltene Reden, o. O. 1747, S. 383. 

86 A. P. Hecker (wie Anm. 72), S. 2. 
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Abb /fu den UMSIT1LELE: Schriften der Brüdergemeine „ählen ihre Liedsamm-
lungen An der Stelle der Titelkupfer der „Beschreibung und zuverlässigen
Nachricht“ (Christian Davıds spater Herrnhut etfe 1ST der aMMIUNS (JEe1STt-
licher und Heblicher Lieder (um das Himmlische Jerusalem / sehen Darüber
1116 aufgebrochene taikuge] der das vefallene Babylon (Kom) / ertkennen 1ST
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Abb. 3: Zu den umstrittenen Schriften der Brüdergemeine zählen ihre Liedsamm-

lungen. An der Stelle, wo der Titelkupfer der „Beschreibung und zuverlässigen 

Nachricht“ Christian Davids später Herrnhut abbildete, ist in der Sammlung Geist-

licher und lieblicher Lieder (um 1725) das Himmlische Jerusalem zu sehen. Darüber 

eine aufgebrochene Erdkugel, in der das gefallene Babylon (Rom) zu erkennen ist. 

 



155I)IE 'T ADT (3OTTES D E W ETTERAU

)ll E' eP7.  a'.3(?t’fib{"2 Ay 31)417£
m397

» —

IN +
P Z E A

\ A P R a
AA

e S77 _ e7. EL, P C} AT S z.  +

n

xrLLrb
X>

x..aun ara PEAA
SX

Ea
Mali \ 48 {A : —A\F A P  ( 7

X

e

n
T7AAr . n AA

9 DVı ' V
An- S  Lr a  KT A  E W

T

R \"—:—..  A
B D S T S

ET arn \

Dasr Waıls AA 44 dlenm BA enr E BG 130
Her fl}ämE, “.. Dder Oalg 3lr

<“ G ayt .  ‚O  SE A  A*
ST e D

Baze
Adcıs (n 7328293

D
E& a  S  _«“

/MAa? DÜ MI YONR E IL O, PIze da  p 2  vr}
PSa « d DEI T Gr a PL, -  e72 ArWEOnz  alO.FA  © Dr GoltesD  AI g1E Dr fiuka

P au
s 0 ”

Abb A 9 IDER T itelbild der Schriftt „Beschreibung und zuverlässigen Nachrticht“
(1735) besteht AaULUSs dre1 Ebenen die ze1gt Herrnhut Anfang der dreißiger
Jahre des Jahrhunderts In der mittleren Öffnet sich dem Betrachter der Innen-
1TAUTIN Bethauses welchem Adortanten auf dAie Kntie tallen UÜber diesem 1ST

die n etung des Herrn dargestellt De testen dAie s1ieben Leuchter die (ab
vewandelten) Symbole der V1CT Evangelısten und das 1 amm sind dem vierten Kapı-
tel der Apokalypse eENTNOMMEN LDIe Herrnhuter Gememnschaft s1iecht sich dem
mittleren Feld als Spiegelbil der Bewohner des Himmlischen Jerusalem Darüber
1ST auf der dritten Obetren Ebene 1116 ung des Berges /102n des Tempel Sa-
lomons und C111 radart1ges Grestell (Hes 15 23) , erkennen I1 Meses vierteilige Rad
konnte WCETI1TIL uch selten endrzeitlichen Kontext gedeutet werden das

Rad „Dedeute den Himmel der Patrarchen und tväter das ZWE1TC die e1It
der Propheten das dritte die e1It ( hrist1 und das V1CTTIE die „Jetzte e1it  4+°* das „„Ch1
astiısche Seculum““

5 / aul Nagel Philosophia Nova Astronomi14e NOSLA€ partiıcula INSISNIS 1621 In
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Abb. 4.a: Das Titelbild der Schrift „Beschreibung und zuverlässigen Nachricht“ 

(1735) besteht aus drei Ebenen: die unterste zeigt Herrnhut Anfang der dreißiger 

Jahre des 18. Jahrhunderts. In der mittleren öffnet sich dem Betrachter der Innen-

raum eines Bethauses, in welchem Adoranten auf die Knie fallen. Über diesem ist 

die Anbetung des Herrn dargestellt. Die 24 Ältesten, die sieben Leuchter, die (ab-

gewandelten) Symbole der vier Evangelisten und das Lamm sind dem vierten Kapi-

tel der Apokalypse entnommen. Die Herrnhuter Gemeinschaft sieht sich in dem 

mittleren Feld als Spiegelbild der Bewohner des Himmlischen Jerusalem. Darüber 

ist auf der dritten oberen Ebene eine Abbildung des Berges Zion, des Tempel Sa-

lomons und ein radartiges Gestell (Hes 1, 15-23) zu erkennen. Dieses vierteilige Rad 

konnte, wenn auch selten, in einem endzeitlichen Kontext gedeutet werden: das 

erste Rad „bedeute den Himmel der Patriarchen und Altväter“, das zweite die Zeit 

der Propheten, das dritte die Zeit Christi und das vierte die „letzte Zeit“, das „chili-

astische Seculum“.87 

                                                      
87 Paul Nagel, Philosophia Nova Astronomiae nostrae particula insignis, o.O. 1621, Jii r f. 
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Abb An Die ung ze19t dAie Vorlage, dAie C(hrtistian David 1735 benutzte: die
Bibelausgabe V}  — Johann aubert. An Stelle des Berges /102n Hndet sich e1n Brun-
LLCTIL, der den Tempel und das Rat MT Wasser spe1st. IDER Wasser tielit beliden
Bildseiten herab, D1S 1n der Mitte des Himmlischen Jerusalem wieder usa\'\mmmen-

t1eßt. Neben Veränderungen VOT Hem 1n der Bildmuitte wurcde der Stelle, dAie das
Himmlische Jerusalem marktert, 1ne ung der ledlung Herrnhut eingefügt.
IDER l itelblatt des Ilustrators Michael Herr und des Kupferstechers GreOfg C.eller
erschtien erstmals 1n dem Verlagshaus Endter 1629 ND 1651). Eine spatere AUsga-
De V}  — 1725, MT Abbiıldungen, wurcde V}  — ( hrtistian Schne1lider 1 /A() dem
Schwesternhaus vermacht.
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Abb. 4.b: Die Abbildung zeigt die Vorlage, die Christian David 1735 benutzte: die 
Bibelausgabe von Johann Saubert. An Stelle des Berges Zion findet sich ein Brun-
nen, der den Tempel und das Rat mit Wasser speist. Das Wasser fließt an beiden 
Bildseiten herab, bis es in der Mitte des Himmlischen Jerusalem wieder zusammen-
fließt. Neben Veränderungen vor allem in der Bildmitte wurde an der Stelle, die das 
Himmlische Jerusalem markiert, eine Abbildung der Siedlung Herrnhut eingefügt. 
Das Titelblatt des Illustrators Michael Herr und des Kupferstechers Georg Celler 
erschien erstmals in dem Verlagshaus Endter 1629 (ND 1651). Eine spätere Ausga-
be von 1725, mit neuen Abbildungen, wurde von Christian Schneider 1730 dem 
Schwesternhaus vermacht. 
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wollte 4 09 DIe Stedlungen der Herrnhuter wurden den Streitschriften als
der (Irt gesehen dem S1C den Anbruch dleses Reichs erhoffen wiltden

„JQ. endlich werde der Heyland noch ar sichtbarlich ihre Kıiırche ihren
Saal ihre (seme1nne und iIhr Bethaus ei1intfretfen und IN1T SsSC1iNEN Gläubigen
1000 Jahr auf Erden herrtschen und FESILEN GÜ

Der (Irt dAl1eser Herrschaft WT dAie (sottesstadt

„„Also witrd die Herrenhutische (seme1ne ar dem himmlischen Jerusalem oleich
veachtet 570

K1ine derartige chillastische KErwartungshaltung WT nıcht angedichtet
sondern ILLUSS als C1nNn zentrales Wesensmerkmal der Sichtungszelt gelten DIe
Sichtungszelt bestand nıcht lediglich AauUs dem Ausuben Frömmigkeits-
formen, sondern, ach Aussage des Bruders (sottfried Clemens —

der dAi1e Wiıederkehrauch AauUs „Sichtung der Lehre“,
Christ1 auf Erden gehörte ILMeses am 1 den Versammlungen un: (sottes-
diensten Z Ausdruck, deren „Völlige (s„ewlssensfrelhelt, den (sottes
LMenst ach unberer arth““ felern, den Sliedlern f11}fä_figlighgVO  3 der Obrig-
e1lt zugesichert worden WAarT, WAS als besonders wichtig galt.92 och dAie Art
der (sottesdienste veranderte sich zunehmend ı C1NC Richtung, dAie be1 Ver-
tragsschluss zwischen der Brüdergemeine unı dem oraflıchen Hause
Büdingen 1755 nıcht abzusehen WL Zunächst wurde we1ibße Chorkleidung
üblich, WAS erstmals 1 744 erwaähnt ist.” Dies wurde chnell apokalyptisch
aufgefasst.”” Waren anfangs 1107 dAie M7 C.horämtern beauftragten Schwes-
tern we1l gekleidet WT CS bald besonders be1 hohen Festtagen der SC

SO Herrnhuter-Anectota (w1 Anm Ö0), S G Fast wortwörtlch handelt CN siıch ler
Auszug ALLS Zinzendortfs ede Kırtchweyh-Feste der Mährtischen Brüder, den

May 1745, s 13/ (71useppe Frfancesco Borrı Bury) Wr C111 Maıländer Alchimist, lebte
VO 1927—1695
SC AÄnonym, Freundlichkeit un DDemuth 1 /52 uch den Herrnhuter Anectota (w1
Anm s16) tindet siıch C111 ÜAhnliıcher Votrwurtft ALUIS chiltastischer Erwartungshaltung
heraus der Obrigkeit teindliıch geslnnt SC111.

Joachım ange, Väterliche Warnung dıe der Theologie ergebene Studirtende Jugend,
Halle 1 /44 s 205
U1 U  ‚y GN.A.474.1836, s 265 Hıetvon berichtet Martın Dober 1 SC1INEIN Bericht
VO der Sichtungszelt; Ausschnitten be1i Wılhelm Bettermann, Theologie un Sprache bel
/inzendott, (sotha 195395, s Dieser Bericht wıitrd ı der | ıteratur 1 wieder D
als Dokument ber Kre19n1sse ALUIS der Sichtungszelt herangezogen, wutde jedoch 1747
verfasst, als entscheidende Vorkommnisse noch bevorstanden. Zudem WAar Dober C111 GEB-
1ICT der Zustände 1 Herrnhaag, nıcht ıhr Apologet.

Johannes DPlıtet (w1 Anm ÖH) D17
(1sela Mefttele Der Entwurtt des pletistischen KOFPES Ralner Lächle Ho Das cho

alles Tübingen 2001 291 341 ler bes 3006
Als Elisabeth Stephan 1092— siıch iıhrer etzten K rankheıt betand, wollte S1€ noch

unbedingt we1iße Kleidung anzlıehen, 1htem Mannn 9 ECINECHNSALIL C111 Abendmahl
Herrnhaag einzunehmen: U  ‚y 1121
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wollte.88 Die Siedlungen der Herrnhuter wurden in den Streitschriften als 
der Ort gesehen, in dem sie den Anbruch dieses Reichs erhoffen würden:  

 „Ja endlich werde der Heyland noch so gar sichtbarlich, in ihre Kirche, in ihren 

Saal, in ihre Gemeine, und in ihr Bethaus eintreten, und mit seinen Gläubigen 

1000. Jahr auf Erden herrschen und regiren.“89 

Der Ort dieser Herrschaft war die Gottesstadt: 

„Also wird die Herrenhutische Gemeine gar dem himmlischen Jerusalem gleich 

geachtet.“90 

Eine derartige chiliastische Erwartungshaltung war nicht angedichtet, 
sondern muss als ein zentrales Wesensmerkmal der Sichtungszeit gelten. Die 
Sichtungszeit bestand nicht lediglich aus dem Ausüben neuer Frömmigkeits-
formen, sondern, nach Aussage des Bruders Gottfried Clemens (1706–
1776), auch aus einer „Sichtung in der Lehre“,91 zu der die Wiederkehr 
Christi auf Erden gehörte. Dieses kam in den Versammlungen und Gottes-
diensten zum Ausdruck, deren „Völlige Gewissensfreiheit, den Gottes 
Dienst nach unßerer arth“ zu feiern, den Siedlern anfänglich von der Obrig-
keit zugesichert worden war, was als besonders wichtig galt.92 Doch die Art 
der Gottesdienste veränderte sich zunehmend in eine Richtung, die bei Ver-
tragsschluss zwischen der Brüdergemeine und dem gräflichen Hause zu 
Büdingen 1738 nicht abzusehen war. Zunächst wurde weiße Chorkleidung 
üblich, was erstmals 1744 erwähnt ist.93 Dies wurde schnell apokalyptisch 
aufgefasst.94 Waren anfangs nur die mit Chorämtern beauftragten Schwes-
tern weiß gekleidet, so war es bald, besonders bei hohen Festtagen, der ge-

                                                      
88 Herrnhuter-Anectota (wie Anm. 86), S. 65. Fast wortwörtlich handelt es sich hier um 
einen Auszug aus Zinzendorfs Rede am Kirchweyh-Feste der Mährischen Brüder, den 12. 
May 1745, S. 13/14. Giuseppe Francesco Borri (Bury) war ein Mailänder Alchimist, er lebte 
von 1627–1695. 

89 Anonym, Freundlichkeit und Demuth, 1752, S. 18. Auch in den Herrnhuter-Anectota (wie 
Anm. 86), S. 26/27, findet sich ein ähnlicher Vorwurf, aus chiliastischer Erwartungshaltung 
heraus der Obrigkeit feindlich gesinnt zu sein. 

90 Joachim Lange, Väterliche Warnung an die der Theologie ergebene Studirende Jugend, 
Halle 1744, S. 295. 

91 UA, GN.A.474.1836, 1, S. 265. Hiervon berichtet v. a. Martin Dober in seinem Bericht 
von der Sichtungszeit; in Ausschnitten bei: Wilhelm Bettermann, Theologie und Sprache bei 
Zinzendorf, Gotha 1935, S. 62/63. Dieser Bericht wird in der Literatur immer wieder gerne 
als Dokument über Ereignisse aus der Sichtungszeit herangezogen, er wurde jedoch 1747 
verfasst, als entscheidende Vorkommnisse noch bevorstanden. Zudem war Dober ein Geg-
ner der Zustände in Herrnhaag, nicht ihr Apologet.  

92 UA, R.8.6.7; Johannes Plitt (wie Anm. 84), § 217. 

93 Gisela Mettele, Der Entwurf des pietistischen Körpers, in: Rainer Lächle (Hg.), Das Echo 
Halles, Tübingen 2001, S. 291-341, hier bes. S. 306. 

94 Als Elisabeth Stephan (1692–1748) sich in ihrer letzten Krankheit befand, wollte sie noch 
unbedingt weiße Kleidung anziehen, um mit ihrem Mann gemeinsam ein Abendmahl in 
Herrnhaag einzunehmen; UA, R.22.11.21. 
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Chor Auft dem Höhepunkt der Sichtungszelt etizten sich we1lbe
Liturgiegewänder (weibe Talare m1t OTtfe ur auch be1 den Liebesmahlen
der Bruüder durch, erstmals 1n Herrnhaag aAb dem Vlal 1748, anschließen:
1n welteren Siedlungen.96

trubte Freude, 117 saktramentalen ErlebenDas W e1l stand f11r dAie UNSC Der we1lle alar verstärkte den Kındruck,der Heilsgemeine anzugehören,
sich m1t C hristus un: den Heillgen 117 Hımmlischen Jerusalem befinden,
WIE CS e1in Zeitzeuge des Abendmahls VO dSeptember 1745 referlerte:

Die Brüder „ZOSCH we1iße T alare 1n der Oofrm (an) W1Ee S16 1n der ersten Kıiırche 1n
der CLAava alborum wuürklich eriragecn, NT einem rothen Surt, und machten der
SaNzZC$M seligen assemblee be1im KEintritt 1n den Saal einen unvermutheten FCSPCC-
tablen Anblick und Erinnerung ()ftenb. ... ]
Der te1erliche Kinzug der Bruüder 1n den Versammlungssaal anläasslıch der

Abendmahlstelier WT einer der enthustiastischen Höhepunkte chillastischer
Krregun ‚„‚Manche haben gedacht, das Lammleın 14ımMe selbst 1n den saal

99hineln.
in1gxe Monate spater berichtete /inzendorf, 4SS dAi1e Bruder un:

chwestern begonnen hätten, sich „„der copirten Talare Apocalypı
1 O0bedienen eitdem sind we1ibße Liturgiegewänder 1n Gebrauch. Lese

Entwicklung m1t i1hrem CZUS ZUT Apokalypse begrüßte /Zinzendort nach-
drucklich. Vlal 1749 ahm ZUT Kleidertfarbe abschließend Stellung:

„Diesem nach s1ind T alare be1im C111 keine (‚ omoedien piel, s(})11-

dern rteale Oof|  er des künftigen Oder vmelmehr Nachbilder VO  — dem, WAS Kze-
chiel und Johannes vesehen. “““

\W/as Johannes gesehen hatte, WT clas Hımmlische Jerusalem.
Insotern ist CS berechtigt, davon sprechen, 24SSs

YN (1sela Mettele (wIi Anm )35), s 206 SO ELW e1m Fest der ledigen Schwestern in Ebers-
dort U  ‚y R4C.1V.15.a (ehem. 14
« U  ‚y ITrägermappe 111/28 („Weilßber Talar””), Btriet VO ID T räger D_ Hastıng,

IDIE Datumsangabe (02.05.1 7/48) geht zuruüuck auf das Manuskript 1lhelm Bet-
„Liturgik”, II  g s S05 n - 242/2-2).

/ Kufrtt Plachte, IDIE (restalt der Kırche nach /inzendotf, Munchen 1935 (Hefte ZUr Bruüder-
geschichte, s Sascha Kallnık. ur Geschichte und Gestaltung des (Jrtes Herrnhut als
Wiıderspiegelung brüdergemeinlichen Selbstverständnisses. Diplomarbeit, Berlın 1999, s B5
US JHD, 1 /45, iHert nach Hans-Walter tTtbe (wIi Anm 40), s 192 (Iftb 1st vermutlıch
aut Vers beziehen.
„ U.  yy Be1l s 5316; siehe uch Samuel Eberhard, TEUZES-
Theologite, Munchen 1957, s DD} Heinrich Bothe schre1ibt ber diese Abendmahlsfeiern: ‚„da
1114]  = Stuck oroße selidene Talare, 11 Stuck welbe, und rothen, in welchen, die, ö S1€E

hatten, den Heyland und dıe 11 Apostel vorstellen solten‘“, Heintich Bothe (w1
Anm O, ler 1/952, s 1 14
100) Ebd zıtlert, s 192, Oft hne Quellenbeleg.
101 Ebd zıtlert, s 194, Ofrft hne Beleg. In Brethren’s C.hapel erklärte /1in-
zendoftt: „Unstreitig sind dıe Gelegenhéit uUunNsSsSeTIN Talaren, in dem S1€ ZUETSL gebraucht
worden, dıe Grabtuücher Chtisti und LOUL plus dıe 1s1on ALIS der Offenbarung Johannis
gewesen ; U  ‚y R2 ANTt.26.5.b
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samte Chor.95 Auf dem Höhepunkt der Sichtungszeit setzten sich weiße 
Liturgiegewänder (weiße Talare mit rotem Gurt) auch bei den Liebesmahlen 
der Brüder durch, erstmals in Herrnhaag ab dem 2. Mai 1748, anschließend 
in weiteren Siedlungen.96 

Das Weiß stand für die ungetrübte Freude, im sakramentalen Erleben 
der Heilsgemeine anzugehören.97 Der weiße Talar verstärkte den Eindruck, 
sich mit Christus und den Heiligen im Himmlischen Jerusalem zu befinden, 
wie es ein Zeitzeuge des Abendmahls vom 8. September 1748 referierte:  

Die Brüder „zogen weiße Talare in der form (an), wie sie in der ersten Kirche in 

der octava alborum würklich getragen, mit einem rothen gurt, und machten der 

ganzen seligen assemblée beim Eintritt in den Saal einen unvermutheten respec-

tablen Anblick und Erinnerung an Offenb. 1 [...].“98 

Der feierliche Einzug der Brüder in den Versammlungssaal anlässlich der 
Abendmahlsfeier war einer der enthusiastischen Höhepunkte chiliastischer 
Erregung: „Manche haben gedacht, das Lämmlein käme selbst in den Saal 
hinein.“99 

Einige Monate später berichtete Zinzendorf, dass die Brüder und 
Schwestern begonnen hätten, sich „der copirten Talare ex Apocalypi zu 
bedienen“.100 Seitdem sind weiße Liturgiegewänder in Gebrauch. Diese 
Entwicklung mit ihrem Bezug zur Apokalypse begrüßte Zinzendorf nach-
drücklich. Am 24. Mai 1749 nahm er zur Kleiderfarbe abschließend Stellung: 

„Diesem nach sind unsre Talare beim AbendMahl keine Comoedien Spiel, son-

dern reale Vorbilder des künftigen oder vielmehr Nachbilder von dem, was Eze-

chiel und Johannes gesehen.“101 

Was Johannes gesehen hatte, war das Himmlische Jerusalem. 
Insofern ist es berechtigt, davon zu sprechen, dass 

                                                      
95 Gisela Mettele (wie Anm. 93), S. 306. So etwa beim Fest der ledigen Schwestern in Ebers-
dorf am 04.05.1749; UA, R.4.C.IV.13.a (ehem. 14). 

96 UA, Trägermappe III/28 („Weißer Talar“), Brief von Dr. Träger an Pf. G. Hasting, 
12.06.1952. Die Datumsangabe (02.05.1748) geht zurück auf das Manuskript Wilhelm Bet-
termanns „Liturgik“, Bd. II, S. 303f. (UA, S 242/2-2). 

97 Kurt Plachte, Die Gestalt der Kirche nach Zinzendorf, München 1938 (Hefte zur Brüder-
geschichte, IV), S. 22; Sascha Kallnik, Zur Geschichte und Gestaltung des Ortes Herrnhut als 
Widerspiegelung brüdergemeinlichen Selbstverständnisses. Diplomarbeit, Berlin 1999, S. 55f.  

98 JHD, 1748, zitiert nach Hans-Walter Erbe (wie Anm. 46), S. 192. Offb 1 ist vermutlich 
auf Vers 7 zu beziehen. 

99 UA, GN.A.4.1748, 2, Beil. XVIII, S. 316; siehe auch Samuel Eberhard, Kreuzes-
Theologie, München 1937, S. 222. Heinrich Bothe schreibt über diese Abendmahlsfeiern: „da 
man 12 Stück große seidene Talare, 11 Stück weiße, und 1 rothen, in welchen, die, so sie 
getragen hatten, den Heyland und die 11 Apostel vorstellen solten“, Heinrich J. Bothe (wie 
Anm. 64), hier 1752, S. 11f. 

100 Ebd. zitiert, S. 192, dort ohne Quellenbeleg. 

101 Ebd. zitiert, S. 194, dort ohne Beleg. In Brethren’s Chapel am 30.09.1749 erklärte Zin-
zendorf: „Unstreitig sind die Gelegenheit zu unsern Talaren, in dem sie zuerst gebraucht 
worden, die Grabtücher Christi und tout au plus die Vision aus der Offenbarung Johannis 
gewesen“; UA, R.2.A.Nr.26.5.b. 
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y3-  1} der (seme1lne Herrnhaag die (Gstrenze zschen e1It und Ewigkeit , VELWU1-

schen drohte und 1114  . sich schon [SVA DBesitz der himmlischen Seligkeit
wähnte“‘ 102

Zwischen KErwartungshaltung un KErfüllung wurde nıcht mehr klar
terschleden Ies dokumentleren eLw2 dAie Kreignisse das Bruüuderchor-
test Vlal 1745 Auf dem Höhepunkt der ITCDUNG verküundete Joachim
Heinrich Rubusch dAie zentrale eschatologische Strophe dAie Christian
Renatıus für diesen Ehrentag gedichtet hatte 5  Kr 1ST cla könnt ihrs
nıcht sehenr“ Anschließend erhob sich Renatıus un SUMMTE clas Lied
„Wıillkommen deliner Schar Wenn CS SLLMMLT 4SS Al sich
Herrnhaag Hımmlischen Jerusalem wahnte 4SS 1er dAie irdische elt
abgelaufen SC1 annn WT 1er dAie /xwelte Wiederkehr Christ1 erwarten
Christus Wr leibhaftig den Brudern un: chwestern erschlenen CS

Wr f11r dAi1e Anwesenden diesem Moment Christian Renatus 106

102 Hans-Christoph Hahn Hellmut Reichel Ho Zinzendorft und dıe Herrnhuter Brüder,
Hamburg 1977, s 103; Yallz aAhnlıch be1 Jörn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache be1
/inzendott, Berlın 1969 (Ars OEeLCa A), S ur Eschatologie dieser Jahre stehe Samuel
Eberhard (w1 Anm. J9), s 1lhelm Bettermann (wIi Anm Y1), s Kıne
Diskussion dieser Pos1itionen tindet 1114  = be1 Martın Bruckner Eschatologie bel Zinzendort
unveröftent]! Systematık Proseminar Arbeit 1985 ur Aufhebung der S e1it bel
Zinzendorft stehe Dierte Deghaye (w1 Anm 150)
103 Binzelne Bruüder konnten sıch ekstatischen Zuständen dıe spater als K rankheit $fa-

wurden, der „vollendeten (seme1inde‘““ bel C hr1istus Hımmlıschen Jerusalem waäah-
11E11. SO ELW Jacob Friedrich Hesse, C111 11} Freund Rubuschs: 59  In SC1INET etzten hizıgen
K rankheıt hat Hr 1e]1 VO der vollendeten emeIne den Hld (Heıland) herfum phantasırt,

dieser phantasıe Otf{t n laut deutlich apar ten Freude ausgerufen: Jacob
Hesse 11SL uch da. U.  y 4A1
104 Joachım Heılintrich Rubusch lı als der Hauptverantwortlichen der Sichtungszelt. In
SC1INET Verehrung Fr dıe Wundmale C htisti gab siıch den Namen „Joachım VO (DeN-
ten) Hölgen”; U  ‚y R 21 Se1ine Hrau ( atharına Elisabeth (Barkhausen) verkehrte 1726

Dresden IM1C den dortigen GAchtellanern und ZUG spater nach Martienborn. Dort lebte S1€
IM1C Erdmuthe Dorothea VO  - Zinzendorft bIis ZU nde der Sichtungszelt 1 747 der Pılger-
gernelne; U.  y 56 Weltere Mitwirkende der Sichtungszelt Johannes Htt-
WENN), Friedrich Bileter, Joachım Heintrich Andresen, Ftrancols Callet, Abraham VO
(,ammern.
105 aul Peucker (w1 Anm /),  'NDS.; vol dıe „offizielle” Schilderung 1 Jüngerhausdiatt-
U der CN heilbt „ S 1SL da, Ont ihts nıcht sehen ıhr Ont leiblich M1 ıhm werden““ U.  y
P Be1il s 419
106 C htistian enatus WAar der Hautvetrantwortliche Fr dıe Verehrung des Seitenhölchens,
der „Geburtsstadt Ter Seelen“„ 5 aul Peucker (w1 Anm /) s 50, oder, nach /inzendott,
das Hımmlısche Jerusalem (die Mutterstadt); Nıkolaus Ludwig VO  - /inzendott, Hr der Me1Ss-
LE,  y VW1T dıe Brüder, ho. VO Meyer, (eben 2000, s 2U0() Um enatus entstand C111 Petrso-
nenkult, der als „Christelverehrung“” (Christusverehrung) bezeichnet wurde:; U  ‚y

Johannes 1tt (wIi Anm Ö, 257 (dort ZU Begrtitt Chtisti Christulum); Wılhelm
Jannasch (w1 Anm Ö4), s 093 aul Peucker (wIi Anm /) s 55 Selbst das nde der
Sichtungszelt witrd dem Ode und der Auferstehung Chtisti enatus Beziehung
g€$€tZ L. Zinzendort schrieb SC1INEN Sohn Anfang 1749, solle 11U' dıe emelIne 115
Seitenhölchen legen” (d aufgeben, loslassen, sterben), VWAS der besondetre Lenst Fr K af-
treitag SC1 (die Seitenwunde wutrde C htist1 Karfreitag zugefügt). Nach stern csolle jedoch
Renatus 1 England „auferstehen‘“ und, 9 CINEMSALL IM1C /inzendott, dıe Arbelt Fr dıe BfU-
dergemelne tortsetzen: aul Peucker (wIi Anm /), 5Ö, Der 17409 (Ustersonntag) 1SL
nıcht ELW der tatsächliche Abreisetermin, sondern der etweIls aut Karfreitag un stetn 1SL

 D I E  S T A D T  G O T T E S  I N  D E R  W E T T E R A U   159 

„in der Gemeine Herrnhaag die Grenze zwischen Zeit und Ewigkeit zu verwi-

schen drohte und man sich schon jetzt im Besitz der himmlischen Seligkeit 

wähnte“.102 

Zwischen Erwartungshaltung und Erfüllung wurde nicht mehr klar un-
terschieden.103 Dies dokumentieren etwa die Ereignisse um das Brüderchor-
fest am 2. Mai 1748. Auf dem Höhepunkt der Erregung verkündete Joachim 
Heinrich Rubusch104 die zentrale eschatologische Strophe, die Christian 
Renatus zuvor für diesen Ehrentag gedichtet hatte: „Er ist da, könnt ihrs 
nicht sehen?“ Anschließend erhob sich Renatus und stimmte das Lied 
„Willkommen unter deiner Schar“ an.105 Wenn es stimmt, dass man sich in 
Herrnhaag im Himmlischen Jerusalem wähnte, dass hier die irdische Zeit 
abgelaufen sei, dann war hier die Zweite Wiederkehr Christi zu erwarten. 
Christus war leibhaftig unter den Brüdern und Schwestern erschienen, es 
war für die Anwesenden in diesem Moment: Christian Renatus.106 

                                                      
102 Hans-Christoph Hahn; Hellmut Reichel (Hg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, 
Hamburg 1977, S. 163; ganz ähnlich bei Jörn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache bei 
Zinzendorf, Berlin 1969 (Ars poetica X), S. 14. Zur Eschatologie dieser Jahre siehe Samuel 
Eberhard (wie Anm. 99), S. 218ff. u. v. a. Wilhelm Bettermann (wie Anm. 91), S. 122ff. Eine 
Diskussion dieser Positionen findet man bei Martin Brückner, Eschatologie bei Zinzendorf, 
unveröffentl. Systematik-Proseminar-Arbeit, 1988, S. 22-24. Zur Aufhebung der Zeit bei 
Zinzendorf siehe Pierre Deghaye (wie Anm. 8), S. 150. 

103 Einzelne Brüder konnten sich in ekstatischen Zuständen, die später als Krankheit diffa-
miert wurden, in der „vollendeten Gemeinde“ bei Christus im Himmlischen Jerusalem wäh-
nen. So etwa Jacob Friedrich Hesse, ein enger Freund Rubuschs: „In seiner letzten hizigen 
Krankheit hat Er viel von der vollendeten Gemeine um den Hld. (Heiland) herum phantasirt, 
u. in dieser phantasie offt gantz laut u. deutlich mit einer aparten Freude ausgerufen: Jacob 
Hesse ist auch da.“ UA, R.22.03.a.41. 

104 Joachim Heinrich Rubusch gilt als einer der Hauptverantwortlichen der Sichtungszeit. In 
seiner Verehrung für die Wundmale Christi gab er sich den Namen „Joachim vom (Sei-
ten)Hölgen“; UA, R.21.A.62.96. Seine Frau Catharina Elisabeth (Barkhausen) verkehrte 1726 
in Dresden mit den dortigen Gichtelianern und zog später nach Marienborn. Dort lebte sie 
mit Erdmuthe Dorothea von Zinzendorf bis zum Ende der Sichtungszeit 1747 in der Pilger-
gemeine; UA, R.22.2.b.56. Weitere Mitwirkende der Sichtungszeit waren u. a. Johannes Ett-
wein, Friedrich W. A. Biefer, Joachim Heinrich Andresen, Francois Caillet, Abraham von 
Gammern. 

105 Paul Peucker (wie Anm. 7), S. 58f.; vgl. die „offizielle“ Schilderung im Jüngerhausdiari-
um, in der es heißt: „Es ist da, könt ihrs nicht sehen – ihr könt leiblich mit ihm werden“; UA, 
GN.A.4.1748, 2, Beil. XVIII, S. 319. 

106 Christian Renatus war der Hautverantwortliche für die Verehrung des Seitenhölchens, 
der „Geburtsstadt aller Seelen“, s. Paul Peucker (wie Anm. 7), S. 56, oder, nach Zinzendorf, 
das Himmlische Jerusalem (die Mutterstadt); Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Er der Meis-
ter, wir die Brüder, hg. von D. Meyer, Gießen 2000, S. 290. Um Renatus entstand ein Perso-
nenkult, der meist als „Christelverehrung“ (Christusverehrung) bezeichnet wurde; UA, 
R.8.6.7; Johannes Plitt (wie Anm. 84), § 257 (dort zum Begriff Christi Christulum); Wilhelm 
Jannasch (wie Anm. 84), S. 65; Paul Peucker (wie Anm. 7), S. 55-63. Selbst das Ende der 
Sichtungszeit wird mit dem Tode und der Auferstehung Christi = Renatus in Beziehung 
gesetzt. Zinzendorf schrieb an seinen Sohn Anfang 1749, er solle nun die Gemeine „ins 
Seitenhölchen legen“ (d. i. aufgeben, loslassen, sterben), was der besondere Dienst für Kar-
freitag sei (die Seitenwunde wurde Christi an Karfreitag zugefügt). Nach Ostern solle jedoch 
Renatus in England „auferstehen“ und, gemeinsam mit Zinzendorf, die Arbeit für die Brü-
dergemeine fortsetzen; Paul Peucker (wie Anm. 7), S. 90f. Der 04.04.1749 (Ostersonntag) ist 
nicht etwa der tatsächliche Abreisetermin, sondern der Verweis auf Karfreitag und Ostern ist 
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Christian Renatus WT der Sohn AauUs EeErster Ehe /Zinzendorts Hr wurde
auch als „ Vizejunger Christi‘“ ” bezeichnet Se1in Name Renatus sollte auf
den wiedergeborenen C hristus hindeuten C1NC Idee dAi1e sich bis SCINECETr

Taufe Jahre 1727 zuruckführen lässt /Zinzendort hatte C1nNn Falble f11r
elgenartlge Namensgebungen In Herrnhaag hatte 1745 (O)rden
gegründet dem sich ETW: ZWAaNz1e Mitglieder dAie iINNETC Führungsriege
der emelne zusammentfanden Hıier wurde den Personen ach dem Vor-
bildl der Apokalypse C1nNn Name gegeben, der den Stand, den
(snadenstand, bezeichnete. DIe Namenswahl wurde VO  3 /Zinzendort-109
LLOTILMLINCINL

Alle bedeutenden Bruder un chwestern trugen neben ihrem bürgerli-
chen Namen och solchen „Heilsnamen oder „„Ehrenna-
CIl den S1C bevorzugt verwendeten W C111 S1C für dAie emelne LaUlS
1C1I1 Zinzendort WT als „Junger „Papa Ooder ‚„ Vater” bekannt, ‚„„NVlama
Wr Ehefrau Erdmuthe Dorothea wahrend sich Anna
Nıtschmann dAi1e ZWEeE1ITLE Ehefrau /inzendorfs, „(Vice)Mutter ‚„„Carıtas
aber auch „Jungerin 1ECNNECIN el rat He1inrich X XI Re  E 2.g1€1"[6 als

1er bot CS sich„Jonatius Johannes VO  3 Wattevılle blieb „Johannes
den bürgerlichen Vornamen belassen di1esen jedoch auf den Lieblings-

1 10
UNSCI Johannes bzw auf Johannes den Täauter beziehen

/Zinzendort selbst Wr der Aufhebung der Trennung zwischen Ird1-
schem un: Hımmlıschem beteiligt, WC1L11)1 verkundete „Jerusalem wIird M7
Ketten VO Hımmel gerissen” 111 Am Junı 1745 wurde Marı1ıenborn als
Losung Jesaja 57 SCZUSCH Der lext lautet

ler symbolısch vetrstehen Der tatsächliche Abrteisetag WAar ErTSLEL der ()9 05 1749 un
275 ()5 17409 befand enatus siıch betrelts London (Jtto Uttendörter Zinzendort und dıe
Mystik Berlın (1952) 4515
107 C hr1istus sollte hingegen das (seneral-Altestenamt der -eMe1Ine innehaben.
108 ber Valentin Weigel könnte /inzendott, der Weigels Schrtitten kannte un schätzte,
damals IM1C der speziellen konnotation des Namens „„Renatus‘“ bekannt gemacht wotrden
SC111. Nach Weigel ı1SL jeder wiedergeborene Mensch C111 Renatus, welchem das Hiımmlısche
Jerusalem inwendig SE} „Auch 1SL der enatus C ht1isto C111 Ihor 1ı dıe Stadt selber, un
TFeuet siıch Davıd einzugehen den Ihoren Jerusalem, das au( de[3 Herrn”, alen-

Weigel, Vom Alten und Neuen Jerusalem, Amstertdam (1 Frankfurt 10619, s Bı  y
und s Allv.
109 Das Gseheimnis des Namens (Iftb 1/ korrespondierte IM1C der Arkanpflicht
des (Irdens. DIiese wutde jedoch nıcht allzu stteng gehandhabt, da dıe Mitglieder tellwelise
Öttentlich ihre Ordensnamen uührten. IDIE Arkandıszıplın wutrde VO den Herrnhutern
bestritten: Siegfrieds escheidene Beleuchtung (wIi Anm Ö2), s A / un August Gottheb
Spangenberg (wIi Anm /5), VIL, 17795, s 15897 15899
110 Kıne Arbeit T heotlie und Praxis der Herrnhuter Namensvergabe ExX1SCETL nıcht Wl1e CN

dieser Namensvergabe kam  y W1IC S1E gehandhabt wurde, welchem NNETEN Verhältnis dıe
T räger iıhren Namen standen, 1in W1EWENLL wischen den Geschlechtetrn Unterschiede DE
macht wurden, sind unbeantwortete Fragen. [D SC1 ler allein vermerkt, dass 1116 derartige
systematische Namensvergabe WIC be1 den NS ten Mıtarbelitern Zinzendorts be-
SUmMMteEnN Verhältnis ZUr 59° tamılıa"® stehen schelnt.
111 /1itHert nach %amu€e| Eberhatd (w1 Anm II) A} I[DIT dortige Angabe (Hs

VIIL 1750 Hs 275 XI hNel3 sıch jedoch W1IC andetre /41ıtate dieses Buches
nıcht auttinden

 C L A U S  B E R N E T  160 

Christian Renatus war der Sohn aus erster Ehe Zinzendorfs. Er wurde 
auch als „Vizejünger Christi“107 bezeichnet. Sein Name Renatus sollte auf 
den wiedergeborenen Christus hindeuten, eine Idee, die sich bis zu seiner 
Taufe im Jahre 1727 zurückführen lässt.108 Zinzendorf hatte ein Faible für 
eigenartige Namensgebungen. In Herrnhaag hatte er 1743 einen Orden 
gegründet, in dem sich etwa zwanzig Mitglieder, die innere Führungsriege 
der Gemeine, zusammenfanden. Hier wurde den Personen nach dem Vor-
bild der Apokalypse ein neuer Name gegeben, der den neuen Stand, den 
Gnadenstand, bezeichnete. Die Namenswahl wurde von Zinzendorf vorge-
nommen.109 

Alle bedeutenden Brüder und Schwestern trugen neben ihrem bürgerli-
chen Namen noch einen weiteren solchen „Heilsnamen“ oder „Ehrenna-
men“, den sie bevorzugt verwendeten, wenn sie für die Gemeine tätig wa-
ren. Zinzendorf war als „Jünger“, „Papa“ oder „Vater“ bekannt, „Mama“ 
war seine erste Ehefrau Erdmuthe Dorothea, während sich Anna 
Nitschmann, die zweite Ehefrau Zinzendorfs, „(Vice)Mutter“, „Caritas“, 
aber auch „Jüngerin“ nennen ließ. Graf Heinrich XXXI. Reuß agierte als 
„Ignatius“, Johannes von Watteville blieb „Johannes“ – hier bot es sich an, 
den bürgerlichen Vornamen zu belassen, diesen jedoch auf den Lieblings-
jünger Johannes bzw. auf Johannes den Täufer zu beziehen.110 

Zinzendorf selbst war an der Aufhebung der Trennung zwischen Irdi-
schem und Himmlischem beteiligt, wenn er verkündete „Jerusalem wird mit 
Ketten vom Himmel gerissen“.111 Am 6. Juni 1745 wurde in Marienborn als 
Losung Jesaja 33, 20 gezogen. Der Text lautet: 

                                                                                                                                    

hier symbolisch zu verstehen. Der tatsächliche Abreisetag war erst der 09.05.1749, und am 
23.05.1749 befand Renatus sich bereits in London; Otto Uttendörfer, Zinzendorf und die 
Mystik, Berlin (1952), S. 315. 

107 Christus sollte hingegen das General-Ältestenamt in der Gemeine innehaben. 

108 Über Valentin Weigel könnte Zinzendorf, der Weigels Schriften kannte und schätzte, 
damals mit der speziellen Konnotation des Namens „Renatus“ bekannt gemacht worden 
sein. Nach Weigel ist jeder wiedergeborene Mensch ein Renatus, in welchem das Himmlische 
Jerusalem inwendig sei: „Auch ist der Renatus in Christo ein Thor in die Stadt selber, und 
freuet sich mit David einzugehen zu den Thoren Jerusalem, in das Hauß deß Herrn“, Valen-
tin Weigel, Vom Alten und Neuen Jerusalem, Amsterdam (i. e. Frankfurt a. M.) 1619, S. Bii, 
und S. Aiiiv. 

109 Das Geheimnis des neuen Namens in Offb 2, 17 korrespondierte mit der Arkanpflicht 
des Ordens. Diese wurde jedoch nicht allzu streng gehandhabt, da die Mitglieder teilweise 
öffentlich ihre Ordensnamen führten. Die Arkandisziplin wurde von den Herrnhutern 
bestritten; Siegfrieds Bescheidene Beleuchtung (wie Anm. 82), S. 47 und August Gottlieb 
Spangenberg (wie Anm. 75), VII, 2, 1775, S. 1897-1899. 

110 Eine Arbeit zu Theorie und Praxis der Herrnhuter Namensvergabe existiert nicht. Wie es 
zu dieser Namensvergabe kam, wie sie gehandhabt wurde, in welchem inneren Verhältnis die 
Träger zu ihren Namen standen, inwieweit zwischen den Geschlechtern Unterschiede ge-
macht wurden, sind unbeantwortete Fragen. Es sei hier allein vermerkt, dass eine derartige 
systematische Namensvergabe wie bei den engsten Mitarbeitern Zinzendorfs in einem be-
stimmten Verhältnis zur „sacra familia“ zu stehen scheint. 

111 Zitiert nach Samuel Eberhard (wie Anm. 99), S. 220. Die dortige Angabe (Hs 22; 
9.VII.1750 / Hs 23, 18.XI.1750) ließ sich jedoch, wie andere Zitate dieses Buches, im UA 
nicht auffinden. 
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„Deine Augen wetrden Jerusalem sehen, 1ne sichetre Wohnung, e1n Zelt, das
nicht mehr abgebrochen wirch.‘ 112

/Zinzendort erwahnt berelts eingangs, 4SS 110  . ber dAlese Zellen CI-
WAS austuüuhrlicher sprechen werde, cla S16 sich auf dAie Brüdergemelne bezle-
hen heßen. Hr erkläart:

y5 ich 11UWU'  . oleich unmöglıch NT Wahrheit behaupten kan  ‚y daß Jesata MT die-
SC Spruch, Aa P seiner e1It das Volck aufmunterte und die (semelnne 1n der
amaliıgen epocha vestärckt hat zugleich Martienborn edacht habe Oder daß

zugleich auf das Oder N  jJenes kleines (Gemenlenn, das 1n et[lichen! 1000 Jahren
den Heiland preisen wIrd, vezielt habe, kan 1114  . doch NT Wahrheit vıiel
SCH} Es werden alle (Jerter der Heiliisen) Schrift, werden alle lejenigen
Weissagungen, die 1n den alten /Zeiten veschehen Sind, heut P Tag noch einmal

veler deeligkeit, als damals geschehen. ““ *>
Im (regensatz Z alttestamentlichen Jerusalem SC1 11L  ' eine Zerstörung

der endrzeltlichen emelne ausgeschlossen:
„Aber das 1St DEeYy UT1L5 ar nicht P besorgen. DIe Wolcke, dAie N  Jetzt beysammen
1St, und die sich AaULLS der DSaNZCNM Welt usa\'immen ieht W SA VOT dem Drachen
fheht, und das niemand siıehe, W SA und niemand als WCT den Namen uch
empfäht (empfängt) ihn CI1LLLETIL und verstehen könne, die Dleibt LLUIL, die witrd
110  . nicht mehr Jerstört.‘© 14

Le („eme1ne, deren Mitglieder clas Stegel (sottes der Stirne hatten,
115übersteht ihrem (Jrte sicher un: geschützt dAi1e Drangsale der Endzeılt

Vordergründig richtete sich /Zinzendort den ChIlIASPIUS LrASSUS, WI1E
ETW: dAi1e Vorstellung, Christus wurde f11r alle sichtbar 1n der \Welt herrschen

doch daneben VeEIrITAL /Zinzendort dAie Auffassung, C hristus wurde se1n
Reich VO  3 der \Welt unbemerkt 1n der „Abgeschiedenheit” oder „Finöde“

den Seinen einrichten, un VO  3 OTt 1n dAie Welt wirken.  6 Im hollän-
dischen Zelst beispielsweise sprach /Zinzendort 25 Vlal 1747 davon:

„ SCSCTIZT Iso 1ST eIns, halte ichs für e1n stilles reich, für e1n Sabbatisches
reich, und oläube, daß die welt nicht viel davon erfahren wird‘ 117

Anschließend wıird ausdrucklich daraut verwliesen, 24SSs dA1eses Reich auf
Erden se1n wird Le Verkündigung eINes Tausendjährigen Reichs als Stilles
Reich, oder, 1n der Ausdruckswelise /inzendorfs, als ‚„„sabbatisches Reich““,

112 UA, Hs 5,5.1.
115 U  ‚y Hs D, s 4/5
114 U  ‚y Hs D, s 778
115 UA, Hs 5,5.15
119 (Jtto Uttendörter (w1 Anm 100), s 278.; DPeter V ogt, IDIE Seitenwunde Jesu Chtisti bel
/inzendott, unveröftentl.. Hausarbeit ZU theologischen Kxamen, Herrtrnhut 2003, (ap
3.3.0.; Diertre Deghaye (w1 Anm Ö) s 147 der VO Besitz des Reichs (sottes un
den Herrnhutern 1m Diesselts spricht.
117 Nıkolaus Ludwig VO Zinzendort (wI Anm Ö0), s 222
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„Deine Augen werden Jerusalem sehen, eine sichere Wohnung, ein Zelt, das 

nicht mehr abgebrochen wird.“112 

Zinzendorf erwähnt bereits eingangs, dass er nun über diese Zeilen et-
was ausführlicher sprechen werde, da sie sich auf die Brüdergemeine bezie-
hen ließen. Er erklärt: 

„Ob ich nun gleich unmöglich mit Wahrheit behaupten kan, daß Jesaia mit die-

sem Spruch, da er zu seiner Zeit das Volck aufmunterte und die Gemeine in der 

damaligen epocha gestärckt hat zugleich an Marienborn gedacht habe oder daß 

er zugleich auf das oder jenes kleines Gemeinlein, das in et[lichen] 1000 Jahren 

den Heiland preisen wird, gezielt habe, so kan man doch mit Wahrheit so viel 

sagen: Es werden alle Oerter der Heil(igen) Schrift, es werden alle diejenigen 

Weissagungen, die in den alten Zeiten geschehen sind, heut zu Tag noch einmal 

so vieler Seeligkeit, als damals geschehen.“113 

Im Gegensatz zum alttestamentlichen Jerusalem sei nun eine Zerstörung 
der endzeitlichen Gemeine ausgeschlossen: 

„Aber das ist bey uns gar nicht zu besorgen. Die Wolcke, die jetzt beysammen 

ist, und die sich aus der ganzen Welt zusammen zieht [...] vor dem Drachen 

flieht, und das niemand siehe, [...] und niemand als wer den Namen auch 

empfäht (empfängt) ihn nennen und verstehen könne, die bleibt nun, die wird 

nun nicht mehr zerstört.“114 

Die Gemeine, deren Mitglieder das Siegel Gottes an der Stirne hätten, 
übersteht an ihrem Orte sicher und geschützt die Drangsale der Endzeit.115 

Vordergründig richtete sich Zinzendorf gegen den chiliasmus crassus, wie 
etwa die Vorstellung, Christus würde für alle sichtbar in der Welt herrschen 
– doch daneben vertrat Zinzendorf die Auffassung, Christus würde sein 
Reich von der Welt unbemerkt in der „Abgeschiedenheit“ oder „Einöde“ 
unter den Seinen einrichten, und von dort in die Welt wirken.116 Im hollän-
dischen Zeist beispielsweise sprach Zinzendorf am 25. Mai 1747 davon: 

„gesetzt also es ist eins, so halte ichs für ein stilles reich, für ein Sabbatisches 

reich, und gläube, daß die welt nicht viel davon erfahren wird“.117 

Anschließend wird ausdrücklich darauf verwiesen, dass dieses Reich auf 
Erden sein wird. Die Verkündigung eines Tausendjährigen Reichs als Stilles 
Reich, oder, in der Ausdrucksweise Zinzendorfs, als „sabbatisches Reich“, 

                                                      
112 UA, Hs 5, S. 1. 

113 UA, Hs 5, S. 4/5. 

114 UA, Hs 5, S. 7/8. 

115 UA, Hs 5, S. 15. 

116 Otto Uttendörfer (wie Anm. 106), S. 278f.; Peter Vogt, Die Seitenwunde Jesu Christi bei 
Zinzendorf, unveröffentl. Hausarbeit zum 2. theologischen Examen, Herrnhut 2003, Cap. 
3.3.5.; u. v. a. Pierre Deghaye (wie Anm. 8), S. 147, der vom Besitz des Reichs Gottes unter 
den Herrnhutern im Diesseits spricht. 

117 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (wie Anm. 86), S. 232. 
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Wr /Zinzendorts Idee während der 1 /40er Jahre. ”” Ks verwundert wen1g,
W C111 selIne Anhanger 1es auf dAie entlegenen Stedlungen der emelne be-

So eroffnete Vlal 1749 der Bruder Miıller clas est der ledigen119chwestern 1n Ebersdorf m1t den W’orten: „Unser Sabath ist gekommen
Wiährend der Sichtungszelt Wr be1 /Zinzendort auch davon dAi1e Rede, 4SS
Christus 1n SIICHLIO und Dieura wiederkommen würde, WAaS dAi1e hervorgehobene
Bedeutung der deitenwundenverehrung dieser elt erklarbar macht, dAie als
eschatologisches Zeichen der Wıiederkunft gedeutet wrutrce. “ Be1ldes VCI-

bindet der Ausdruck ‚„Sabbathalten 117 Seitenhölchen‘‘.  ce 121
In einer Apologie Spangenbergs tindet sich eine weni1g bekannte Erläute-

FUL19 /Zinzendorts Z Tausendjährigen Reich, dAie ach der Sichtungszelt
verftasst wurde. ach der Ablehnung radıkaler Vorstellungen füuhrt /Zinzen-
dort au  S

„Ich dencke, Wr werden e1n stilles, ocheimes Haus-Wesen haben, davon Nie-
mand WEe1S, als wir, das 1n Gerechtigkeit, Friede und Freude 1m heiligen (Je1ist
besteht, und nicht über andere Menschen hertschen wird, als 1n Spiritu. * 4
Des Welteren werden gemalbıgte Vorstellungen VO  3 diesem stillen TIEe-

densreich ausgebreitet: Wiährend der ausend Jahre regJert der Weltgeist, bis
dann, durch den Satan, der geheime Urt  $ C hristus m1t den Seinen regJert,
der übrigen \Welt bekannt gemacht wird

„la werden S16 sich aufmachen, den ()rt P zerstoren; Aa witd Feuer VO Hım-
mel fallen, und S1E verzehren, damıt S16 den ( J)rt nicht ”Zerstoren. 20 Wr ber
die weltliche Reiche einnehmen werden, das 1STt der Janı nicht, sondern der He1-
and witrd P der e1It schon and schaffen, Kr hat Ja 1ne O See, die 11Ur

wegoschaffen dafrf, 1STt mehr als 1ne Insel da, W1E England. Die darft 11Ur 111-
access1ible lunbetretbaf| machen.‘“ 125

Nun ist CS nıcht mehr weIlt ZUT Schilderung utopischer Inselreiche:

‚]] MT Sand-Bäncken und Felsen umgeben, daß kein Haftfen P machen 1St:
Wie P (‚urassau, Aa kein fremdes Schif P kan Und 1111 Ja veschähe, daß
eintzele Leute wieder 1n die Welt kämen, und erzehlten, wuürtde für ( ‚ontes
des Fees oehalten: 1114  . laubte nicht, und WETI1TIL 1L1LALILS drucken lesse, LraCc-

115 I[DIT Idee könnte alter se1n, zum1indest wutrde S1€ VO  - Zinzendort aut Vetgangen Kre1g-
n1Sse applıziert: Am etrtwähnte C} dass als sıch dıe noch Zetstritte-
116  - Bewohner VO Herrnhut während e1INESs ‚Ottesdienstes versöhnten, der „Sabbath ALLTE—
gyangen” S€l itlert nach Hans.Joachım \Wollstadt (w1 Anm O4), s
119 U  ‚y R4 1V.15.a (ehem. 1, vol. ler uch das gleichnamıge Ltied Nr 2334, un
das Bruüdertest WO, bevor dıe W€ißgekleideteti Bruder den Saal betraten,
Bruder Lieberkühn Z7wel Mal - tach „Unser Sabbath ist gekommen, du wel1lt wohl, wotrauft
WwI1r warten‘: U  ‚yP Be1il s 2106
1200 DPeter V ogt (w1 Anm 1106), (ap 55  U
121 U  ‚y R.4.B.Vb.2,
127 August Gottleb Spangenbetg (wIi Anm /3), s 555
123 Ebd
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war Zinzendorfs Idee während der 1740er Jahre.118 Es verwundert wenig, 
wenn seine Anhänger dies auf die entlegenen Siedlungen der Gemeine be-
zogen. So eröffnete am 4. Mai 1749 der Bruder Miller das Fest der ledigen 
Schwestern in Ebersdorf mit den Worten: „Unser Sabath ist gekommen“.119 
Während der Sichtungszeit war bei Zinzendorf auch davon die Rede, dass 
Christus in silentio und pleura wiederkommen würde, was die hervorgehobene 
Bedeutung der Seitenwundenverehrung dieser Zeit erklärbar macht, die als 
eschatologisches Zeichen der Wiederkunft gedeutet wurde.120 Beides ver-
bindet der Ausdruck „Sabbathalten im Seitenhölchen“.121 

In einer Apologie Spangenbergs findet sich eine wenig bekannte Erläute-
rung Zinzendorfs zum Tausendjährigen Reich, die nach der Sichtungszeit 
verfasst wurde. Nach der Ablehnung radikaler Vorstellungen führt Zinzen-
dorf aus: 

„Ich dencke, wir werden ein stilles, geheimes Haus-Wesen haben, davon Nie-

mand weis, als wir, das in Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geist 

besteht, und nicht über andere Menschen herrschen wird, als in Spiritu.“122 

Des Weiteren werden gemäßigte Vorstellungen von diesem stillen Frie-
densreich ausgebreitet: Während der tausend Jahre regiert der Weltgeist, bis 
dann, durch den Satan, der geheime Ort, wo Christus mit den Seinen regiert, 
der übrigen Welt bekannt gemacht wird: 

„da werden sie sich aufmachen, den Ort zu zerstören; da wird Feuer vom Him-

mel fallen, und sie verzehren, damit sie den Ort nicht zerstören. [...] Daß wir aber 

die weltliche Reiche einnehmen werden, das ist der Plan nicht, sondern der Hei-

land wird zu der Zeit schon Land schaffen, Er hat ja eine grosse See, die er nur 

wegschaffen darf, so ist mehr als eine Insel da, wie England. Die darf er nur in-

accessible [unbetretbar] machen.“123 

Nun ist es nicht mehr weit zur Schilderung utopischer Inselreiche: 

„[...] mit Sand-Bäncken und Felsen umgeben, daß kein Hafen zu machen ist: 

Wie zu Curassau, da kein fremdes Schif zu kan. Und wenns ja geschähe, daß 

eintzele Leute wieder in die Welt kämen, und erzehlten, so würde es für Contes 

des Fées gehalten: man glaubte es nicht, und wenn mans drucken liesse, so trac-

                                                      
118 Die Idee könnte älter sein, zumindest wurde sie von Zinzendorf auf vergangene Ereig-
nisse appliziert: Am 12.05.1748 erwähnte er, dass am 13.08.1727, als sich die noch zerstritte-
nen Bewohner von Herrnhut während eines Gottesdienstes versöhnten, der „Sabbath ange-
gangen“ sei; zitiert nach Hans.Joachim Wollstadt (wie Anm. 64), S. 35. 

119 UA, R.4.C.IV.13.a (ehem. 14), vgl. hier auch das gleichnamige Lied Nr. 2334, 3 und v. a. 
das Brüderfest am 02.05.1748, wo, bevor die weißgekleideten Brüder den Saal betraten, 
Bruder Lieberkühn zwei Mal sprach: „Unser Sabbath ist gekommen, du weißt wohl, worauf 
wir warten“; UA, GN.A.4.1748, 2, Beil. XVIII, S. 316. 

120 Peter Vogt (wie Anm. 116), Cap. 3.3.5. 

121 UA, R.4.B.Vb.2, 6. 

122 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 73), S. 555. 

123 Ebd. 
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Urte 1L1LALILS die Histoire de Kılda Ia derniere des Hebrtides die actuellement
VOSUC 1ST

Wır tinden 1er also C1NC Schilderung des Tausendjährigen Reichs als p —
gedeutete Utopie (senau dl1eser elt 1752 wurde /Zinzendort der

Vorwurt gemacht bediene sich SC1iNCN Schreiben utopischer Orge-
henswelsen So he1lit CS

y5:  Kın Scaramu 7125 Ihier /inzendotf| witrd JA uch 7zuwellen AaULLS Beklagten
C111 Richter Fiscal Advocat und Zeuge und das 1ST der moOodus procedend]
Utopia E1ns und allerley Bedeutung hat

Hlier wIird CZUS SC  11 auf dAi1e achtzehnten Jahrhundert beliebte
(rattung der verkehrten umgedrehten \Welt welcher sich ben unı Un-
ten vertauschen Lese Umkehrung bestehender Verhältnisse WT der
TFANDISCNH Vorwurte dAie den Streitschriften /Zinzendort als Person
Oder WIC hler Vorgehenswelsen erhoben wurden

Der CZUS der Stedlung Herrnhaag Z Motiv des Hımmlischen Jerusa-
lem annn auch Bildmater1al deutlich gemacht werden Kın behebtes MVMO-

clas als Zeichnung unı (semälde überlhetert 1ST Herrnhaag als
Lamm (,OLtes (CHIEINE eingepfercht quadratischen Gehege WAS f11r
den Betrachter unschwer als /1tat AauUus der Apokalypse ertkennen WT un:
M7 der (sottesstadt Beziehung g€S€'[Z'[ wurcde 1A7 Le theokratischen Züge
der Gemelnschaft sind dem C hristus Aamm versinnbildlicht das dAi1e
Heilsgemeinschaft ntuhrt Durch dAi1e Ronneburg Hintergrund rechts 1ST
och einmal unterstrichen 24SSs das eschehen nıcht überzeitlich un S -
Okal verläuft sondern unı historischen ( I)yt Herrnhaag stattfindet

1 24 August Gottleb Spangenbetg (w1 Anm /3), S556 | aAte Voyage Io St. Kılda, the
Remuotest ot al] the Hebr1ides wutrde 16985 VO Martın etstmals ı den Druck gegeben.
125 Scatamuz: U116 burleske Figur ZALIS der 1tal Barockoper ahnlıch dem Harlekın der Pantalon
126 Herrnhuter Anectota (w1 Anm s16)
127 ApoOkalypse XIV, ; Apokalypse AAXL  y XL Hın bekanntes Werk IM1C apokalyp-
tischem Hintergrund 1SL das SOM „Erstlingsbild“ (Apokalypse XIV, des Kunstlers Johann
Valentin aldt. „Erstlinge” (das s<ind bekehrte „Heıiden“ ALIS verschiedenen Kontinenten,
verschiedener Hautfarbe und Kultur) versammeln siıch aut dem GGemälde Christus, der
aut dem Ihron (sottes S Ks ex1istieren ehretre Fassungen, das bekannteste entstand 1 747

Herrnhaag. Dargestellt wutrden Herrnhuter Bruüder und Schwestern, dıe betrelts verstorben
1:  .5 Vgl Christoph Waas, Erlaäuterungen ZU „Erstlingsbild“, Buüdinger Geschichts-
blätter, ALLL 1955, 5 Martın Bruckner (w1 Anm 102), S
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tirte mans wie die Histoire de Kilda, la derniere des Hebrides, die actuellement 

en vogue ist.“124 

Wir finden hier also eine Schilderung des Tausendjährigen Reichs als po-
sitiv gedeutete Utopie. Genau zu dieser Zeit, 1752, wurde Zinzendorf der 
Vorwurf gemacht, er bediene sich in seinen Schreiben utopischer Vorge-
hensweisen. So heißt es: 

„Ein Scaramuz125 [hier Zinzendorf] wird ja auch zuweilen aus einem Beklagten 

ein Richter, Fiscal, Advocat und Zeuge: und das ist der modus procedendi in 

Utopia, worinnen Eins und allerley Bedeutung hat.“126 

Hier wird Bezug genommen auf die im achtzehnten Jahrhundert beliebte 
Gattung der verkehrten, umgedrehten Welt, in welcher sich Oben und Un-
ten vertauschen. Diese Umkehrung bestehender Verhältnisse war einer der 
gängigen Vorwürfe, die in den Streitschriften gegen Zinzendorf als Person 
oder, wie hier, gegen seine Vorgehensweisen, erhoben wurden. 

Der Bezug der Siedlung Herrnhaag zum Motiv des Himmlischen Jerusa-
lem kann auch am Bildmaterial deutlich gemacht werden. Ein beliebtes Mo-
tiv, das als Zeichnung und Gemälde überliefert ist, zeigt Herrnhaag als 
Lamm-Gottes-Gemeine, eingepfercht in einem quadratischen Gehege, was für 
den Betrachter unschwer als Zitat aus der Apokalypse zu erkennen war und 
mit der Gottesstadt in Beziehung gesetzt wurde.127 Die theokratischen Züge 
der Gemeinschaft sind in dem Christus-Lamm versinnbildlicht, das die 
Heilsgemeinschaft anführt. Durch die Ronneburg im Hintergrund rechts ist 
noch einmal unterstrichen, dass das Geschehen nicht überzeitlich und trans-
lokal verläuft, sondern jetzt am und im historischen Ort Herrnhaag stattfindet. 

 

                                                      
124 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 73), S. 556. A Late Voyage To St. Kilda, the 
Remotest of all the Hebrides wurde 1698 von M. Martin erstmals in den Druck gegeben. 

125 Scaramuz: eine burleske Figur aus der ital. Barockoper, ähnlich dem Harlekin oder Pantalon. 

126 Herrnhuter-Anectota (wie Anm. 86), S. 6. 

127 Apokalypse XIV, 1; Apokalypse XXI, XXII. Ein weiteres bekanntes Werk mit apokalyp-
tischem Hintergrund ist das sog. „Erstlingsbild“ (Apokalypse XIV, 4) des Künstlers Johann 
Valentin Haidt. „Erstlinge“ (das sind bekehrte „Heiden“ aus verschiedenen Kontinenten, 
verschiedener Hautfarbe und Kultur) versammeln sich auf dem Gemälde um Christus, der 
auf dem Thron Gottes sitzt. Es existieren mehrere Fassungen, das bekannteste entstand 1747 
in Herrnhaag. Dargestellt wurden Herrnhuter Brüder und Schwestern, die bereits verstorben 
waren; Vgl. Christoph Waas, Erläuterungen zum „Erstlingsbild“, in: Büdinger Geschichts-
blätter, XIII, 1988, S. 14; Martin Brückner (wie Anm. 102), S. 14. 
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Abb G Einem oröberen Leserkteis wutde das Motiv der Lamm-Gottes-Gemenine
durch seine Verwendung als Titelkupfer der Büdingischen Sammlungen VO  — 1 747
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Abb In dem Titelkupferstich des Buches „Sieofriecds besche1idene Beleuchtung“
/44) Fällt der Blick des Betrachters 1n leicht erhöhter Position auf die Stelle, die

Herrnhaag markiert. DIe jedlung 1STt Jedoc  . symbolısch als Lamm-Gottes-

1285 Ich danke dieser Stelle Protessor Rudolt Dellsperger, der mich auf dieses Motiv auıt-
ertksam machte.
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Abb. 6: Einem größeren Leserkreis wurde das Motiv der Lamm-Gottes-Gemeine 
durch seine Verwendung als Titelkupfer der Büdingischen Sammlungen von 1742 
(Bd. 1) bekannt.128 
 

    
 

Abb. 7: In dem Titelkupferstich des Buches „Siegfrieds bescheidene Beleuchtung“ 
(1744) fällt der Blick des Betrachters in leicht erhöhter Position auf die Stelle, die 
Herrnhaag markiert. Die Siedlung ist jedoch symbolisch als Lamm-Gottes-

                                                      
128 Ich danke an dieser Stelle Professor Rudolf Dellsperger, der mich auf dieses Motiv auf-
merksam machte. 
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(semelinde 1n einer quadratischen (rsatter dargestellt, Eine farbige etsion dieses
Stiches wurcde 1745 VO  — dem Maler Johann (Grottfiried Neumann angefertigt,
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Abb Aus dem Besit7 des Bruders Joachim Heinrich Rubusch STAMMLT 1ne Kıin-
zelblattdarstellung, die dem Losungsbuch VO  — 1 745 eNTIMOMMEN wurde. S1e ze19t die
Lamm-Gottes-Gemeinde VOT Marienborn. Eine Ühnliche Darstellung der CINSE-
pferchten („emenne, auf der ebenftalls we1iße und schwarze Schafe P etrtkennen Sind,
wurcde noch 1 /45 angefertigt. *” Nach dem nde der Sichtungszeit wurcde M1eses
Motiv nicht mehr verwendet.

Stedlungen m1t dem Hımmlischen Jerusalem oder der (sottesstadt 1n Be-
ziehung SCIZCN, WT während der Sichtungszelt nıchts Außergewöhnli-
ches un eın Privileo Herrnhaags oder Marienborns. So wurde beispiels-
wWwelse Zelst mehrmals durch einen Jerusalemkontext erhoht un: iıdealistiert.
/Zinzendort prophezeite Juh 17406 auf der dortigen Synode der ENTSTE-
henden Stedlung: ‚„„‚da clas Jerusalem, das droben Ist, hernlieder kommt, sich
ber OCWISSE gegenden, 1n SECWISSE Atmosphären niederlaßt, un VO  3 seiInen
einflüssen, VO  3 seInem gelist un onaden, SPUICH den menschen ILL1LCT1-

ken Lalst‘“. 150 Anschließend wurde „GrÖtt lasse tlehen bey
Ihm erhoöret SCV, WI1Tr S16 wachsen sehen dAtie selige (s„emenn, un
uUuLLS erbauen e1in 4US dem NOl bequem, bis WI1r alle schauen den bau
Jerusalem. ] 31

Kın Jahr daraut wurde dieser Gedanke nochmals VO  3 /Zinzendort aufge-
orıffen un prazisiert:

129 Abgebildet in 49 / (n1eska
s

1 .50) Nıkolaus Ludwig VO Zinzendort (wIi Anm Ö0), s 5 / 5t.
151 Ebd., s 475
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Gemeinde in einer quadratischen Gatter dargestellt. Eine farbige Version dieses 
Stiches wurde um 1745 von dem Maler Johann Gottfried Neumann angefertigt. 

 

 
   

Abb. 8: Aus dem Besitz des Bruders Joachim Heinrich Rubusch stammt eine Ein-
zelblattdarstellung, die dem Losungsbuch von 1745 entnommen wurde. Sie zeigt die 
Lamm-Gottes-Gemeinde vor Marienborn. Eine ähnliche Darstellung der einge-
pferchten Gemeine, auf der ebenfalls weiße und schwarze Schafe zu erkennen sind, 
wurde noch 1748 angefertigt.129 Nach dem Ende der Sichtungszeit wurde dieses 
Motiv nicht mehr verwendet. 

Siedlungen mit dem Himmlischen Jerusalem oder der Gottesstadt in Be-
ziehung zu setzen, war während der Sichtungszeit nichts Außergewöhnli-
ches und kein Privileg Herrnhaags oder Marienborns. So wurde beispiels-
weise Zeist mehrmals durch einen Jerusalemkontext erhöht und idealisiert. 
Zinzendorf prophezeite am 9. Juli 1746 auf der dortigen Synode der entste-
henden Siedlung: „da das Jerusalem, das droben ist, hernieder kommt, sich 
über gewisse gegenden, in gewisse Atmosphären niederläßt, und von seinen 
einflüssen, von seinem geist und gnaden, spuren unter den menschen mer-
ken läßt“.130 Anschließend wurde gesungen: „GOtt lasse unser flehen bey 
Ihm erhöret seyn, daß wir sie wachsen sehen die selige Gemein, und unter 
uns erbauen ein haus dem HErrn bequem, bis daß wir alle schauen den bau 
Jerusalem.“131 

Ein Jahr darauf wurde dieser Gedanke nochmals von Zinzendorf aufge-
griffen und präzisiert: 

                                                      
129 Abgebildet in: UF 49/50 (nieska 

2002), S. 93. 

130 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (wie Anm. 86), S. 373f. 

131 Ebd., S. 375. 
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„Zevst 1STt uch darum oekaufft worden, nicht daß Wr schön Haul3 LL, (sarten
Aa haben, sondern daß (sottes Aa werden möge, *54
Ies wunschten sich auch seiIne Anhanger:
„Papa (eine frühe Bezeichnung für /Zinzendort DIS s1ind M 1n Haol-
and als ( JIrt 1n der Welt, 1St ihnen allezeit wohl das daher hätten S11
M 1ne (sottes daselbst, das witrd einmal Domicilium seyn.“”

dAlese Aussage WT nıcht ETW: auf terne /Zustande gemunzt, sondern
157bezog sich ebentalls auf dAi1e Anlage VO  - Zelst als Stadt (sottes auf Erden

Kın anderes Dokument Herrnhaag 1n seiner Beziehung ZUT (sottes-
stadt SLAIMMLT AauUus der Feder VO  - Christian (sottlheb Reuter. LMeser hatte sich
1741 un: nochmals VO  3 1 744 bis (Iktober 1747 1n Herrnhaag aufgehalten.
Spater wıirkte 1n Bethlehem (PA) ] ıt1t7 un: der Wachanu. Dort schloss

Februar 1761 dAi1e ArbeIlten einem Rıß-Buchlein ab LMeses erotf-
net m1t einer Darste.  r  71  llun1%4von Herrnhaag un endet m1t einer Sk1i7z7ze Z
Hımmlische Jerusalem.

Aus der rückseltigen Beschreibung un: AauUus der UÜberschrift der Zeich-
ULE geht hervor, 24SSs sowochl dAie Tempelversion ach Hesektel als auch
dAie Offenbarung des Johannes als Vorbild dienten, CS handelt sich also
eine Mischung verschledener Bibelstellen AauUs dem un: DIe chrıft-
liıchen Anmerkungen sind bemerkenswert, belegen S16 doch den Eıinfluss
biblıscher Vorbilder auf dAie zeitgenössische Stadtplanung 1n Deutschland
un Amer1ka ber dAie Vorstäadte (ın der Sk1i7z7ze dAi1e acht Quadrate das
innere Quadrat) he1lit CS

„Ich denk, die Vorstädte wohl uch noch MT K teut?z („assen durch-
schnitten, W1Ee die Vielleicht haben die Engländer ihre Methode Städte
zulegen daher senommen.““*>>
Le Stadt MUSSE, Reuter, mehrstöckig angelegt se1n, dAie 144 000

Bewohner, dAie Offenbarung C  $ darın AUSCINCSSCH unterzubringen:
„Eıine solche (Ohne dAie Vorstädte welche mahl] viel machen) hält
Acker. Wann 1ne manchmal über Menschen 1n einer vewohnt mußen
S16 wohl 2,5 und mehr stöckige Häuser ochabt haben.‘“ 156

Le Apokalypse un: das Motiv des Hımmlischen Jerusalem hatte 1n JE-
11C11 Jahren Hochkonjunktur, Das annn anhand der Losungen verdeutlicht
werden, dAi1e ab 17506 (für das Jahr 1n Büdingen un: Mariıenborn SC

152 U  ‚y R2 24.2 23./23v
153 U  ‚y R.2.A.24.2, 23v/25r.
154 Des welteren s<ind die Crundrtisse VO (t)Z (Lancaster (LOUunNty), Nıeska, Bethabatra
(North Carolina), Gnadenberge]l un Bethanı1a (North (arolına) wiedergegeben.
155 C htistian Gottleb Reuter (w1 Anm 59)
150 Ebd
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„Zeyst ist auch darum gekaufft worden, nicht daß wir e. schön Hauß u. Garten 

da haben, sondern daß e. Stadt Gottes da werden möge.“132 

Dies wünschten sich auch seine Anhänger: 

„Papa (eine frühe Bezeichnung für Zinzendorf bis 1750) sind so gerne in Hol-

land als an e. Ort in der Welt, es ist ihnen allezeit wohl das daher hätten sie so 

gerne eine Stadt Gottes daselbst, das wird einmal unser Domicilium seyn.“ 

– diese Aussage war nicht etwa auf ferne Zustände gemünzt, sondern 
bezog sich ebenfalls auf die Anlage von Zeist als Stadt Gottes auf Erden.133 

Ein anderes Dokument zu Herrnhaag in seiner Beziehung zur Gottes-
stadt stammt aus der Feder von Christian Gottlieb Reuter. Dieser hatte sich 
1741 und nochmals von 1744 bis Oktober 1747 in Herrnhaag aufgehalten. 
Später wirkte er in Bethlehem (PA), Lititz und der Wachau. Dort schloss er 
am 27. Februar 1761 die Arbeiten zu einem Riß-Büchlein ab. Dieses eröff-
net mit einer Darstellung von Herrnhaag und endet mit einer Skizze zum 
Himmlischen Jerusalem.134  

Aus der rückseitigen Beschreibung und aus der Überschrift der Zeich-
nung geht hervor, dass sowohl die Tempelversion nach Hesekiel als auch 
die Offenbarung des Johannes als Vorbild dienten, es handelt sich also um 
eine Mischung verschiedener Bibelstellen aus dem AT und NT. Die schrift-
lichen Anmerkungen sind bemerkenswert, belegen sie doch den Einfluss 
biblischer Vorbilder auf die zeitgenössische Stadtplanung in Deutschland 
und Amerika. Über die Vorstädte (in der Skizze die acht Quadrate um das 
innere Quadrat) heißt es: 

„Ich denk, die Vorstädte waren wohl auch noch so mit Kreutz Gassen durch-

schnitten, wie die Stadt. Vielleicht haben die Engländer ihre Methode Städte an-

zulegen daher genommen.“135 

Die Stadt müsse, so Reuter, mehrstöckig angelegt sein, um die 144.000 
Bewohner, die Offenbarung 7 nennt, darin angemessen unterzubringen: 

„Eine solche Stadt (ohne die Vorstädte welche 8 mahl so viel machen) hält 90 

Acker. Wann eine manchmal über 12000 Menschen in einer gewohnt so müßen 

sie wohl 2,3 und mehr stöckige Häuser gehabt haben.“136 

Die Apokalypse und das Motiv des Himmlischen Jerusalem hatte in je-
nen Jahren Hochkonjunktur. Das kann anhand der Losungen verdeutlicht 
werden, die ab 1736 (für das Jahr 1737) in Büdingen und Marienborn ge-

                                                      
132 UA, R.2.A .24.2, 23r/23v. 

133 UA, R.2.A.24.2, 23v/25r. 

134 Des weiteren sind die Grundrisse von Liti(t)z (Lancaster County), Nieska, Bethabara 
(North Carolina), Gnadenbergel und Bethania (North Carolina) wiedergegeben. 

135 Christian Gottlieb Reuter (wie Anm. 59). 

136 Ebd. 
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druckt wurden In Fragment der ersten Losungen f11r das Jahr 1729
1ST och eın /1tat AauUus der Apokalypse enthalten ] 56 In dem ersten gedruck-
ten Losungsbüchlein f11r 1751 tinden sich gerade acht Losungen AauUus der
Apokalypse ebensoviel WI1C f11r das daraut folgende Jahr Fr 1759 sind CS

/1tate doch annn verhlert sich das Interesse neutestamentlichen Lo-
SUNSCH vollständig; für dAi1e elt VO  3 1754 bis 1759 wurden ausschlielilie
Losungen AauUus den Psalmen un den Prophetenbüchern SYCZUSCH Das ander-

sich für clas Jahr 1 7400 schlagartıg, als 5() Losungen M7 Sprüchen AauUs der
Apokalypse ausgegeben wurden f11r 1 744 CS 57 f11r 1749 iımmerhın
30 1750 wurde annn eın /1tat AauUus der Apokalypse aufgenommen
Betrachtet Al alle Losungen VO  3 1729 bis 1750 tAllt auf 4SS auch dAie
Apokalypsezitate unterschledlicher Häufigkeit verwendet wurden Aus
den Kapıteln 16 unı 15 wurde eın Vers Losung heran-
SCZUSCH andere Kapıtel 10 17 15 15 17 Oder nıcht mehr als TE1
Mal Kapıtel 1 unı 2 denen clas Hımmlische Jerusalem beschrieben
WIrd, wurden 19 SCZUSCH (Kapıitel I elt un Kapıtel acht
Mal). 139 Inhaltlıch vermitteln S1C M7 anderen entsprechenden Losungen C1in

Bildl des Hımmels auf Erden Hintereinander konnten Ketten VO  3 Losungen
ausgegeben werden der 30 Woche 17406

„Imier 1ST nichts anders als (Jottes Haus 19 September), „ S SO INC1NEN Städ-
ten wieder wohl oehen“ (22 September), „ S SO durch A1ich ovebaut werden
W AS lange WUST elegen 1ST und Grund legen der für und für Dleibt und

157 DIiese hegen tellwelise gedruckt VOT als Bände XXV,1; XXV,D un XXV, der / 1nzen-
dorf--Werkausgabe, Materalten und Dokumente, Reihe (Sammlung der LOosungs- und
Textbuchlein der Bruüder-eMelIne VO  - 17/351 bis Alle hiesigen /1tate und Betrechnun-
CI sind dieser Ausgabe entnOommMmeEn. IDIE erTSs Losung wutrde VO Zinzendort Maı
1728 ausgegeben. [D Wr eın Bıbelvers, sondern 1116 Gelegenheitsdichtung: s Barthel
Entstehung un Bedeutung des Losentscheids be1 der W/ahl der Herrnhuter Losungen,
(G1essen) 1999,  Ss 9 Im Verlaut nahmen die Losungen 1E€ wichtige Stellung C111

un wutrden ZU Merkmal VO (sott geführten Heilsgemeinschatt. [D gab unterschliled-
lıche Formen: Persönliche Losungen Fr einzelne Mitglieder, Losungen besondeten Anläs-
SCIL, Losungen Fuür verschiedene Chöre, FÜr verschiedene (JIrts- und Pılgergemeinen, un
schlielilich Losungen Fuür dıe gesarnte Bruüuderunität. nhaltlıch gab CN Losungen ALIS dem Ä
ALLS dem ALLS einzelnen Buchetn der Bıbel der Losungen ALLS Sammlungen trommer
Sprüche. Zeıitlich Ex1sterte: Losungen Fr jeden Tag, Fr Wochen, Monate un Jahre. I[DIT
Losungen sind keineswegs 1E€ zutallıge /usammenstellung VO  - Sprüchen, sondern doku-

1116 bewusste Auswahl der ehretre Adressaten: Eirich Beyreuther,
IDIE Herrnhuter Losungen un iıhre Entstehungsgeschichte, UF,, VIL, 1950, s A1 ler s
11 IDIE Geschichte der Losungen 1SL, VOT allem nach dem Ode /inzendorts, gepragt VO

oftmalıger Abänderung — nıcht selten wutde darüber das LOs VEZOYECN, W1IC 11U' eigentlich
„tichtio” Losen SCNH s Barthel (w1 Anm 157), s .11
155 KErstmals gedruckt wutrden dıe Losungen VO 1729 und der Sammlung der Losungen VO
17/351 bIis 1761 (Barby vorangestellt.
159 Fu denjenigen Losungen, dıe noch haufiger als Kapıtel 21 un gezogen wurden, „Ahlt
das erTS Kapıtel (Grulß dıe <tieben (emeinden, 45 Mal), das zwelte Kapıtel (Sendschreiben

dıe <t1teben (emeinden, 28 Mal), das dritte Kapıtel (1b1id., 20 Mal), das tuntte Kapıtel (Buch
IM1C den <t1teben Dtegeln Mal) un das neunzehnte Kapıtel (Jubel ber den Untergang
Babels Mal)
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druckt wurden.137 In einem Fragment der ersten Losungen für das Jahr 1729 
ist noch kein Zitat aus der Apokalypse enthalten.138 In dem ersten gedruck-
ten Losungsbüchlein für 1731 finden sich gerade acht Losungen aus der 
Apokalypse, ebensoviel wie für das darauf folgende Jahr. Für 1733 sind es 
24 Zitate, doch dann verliert sich das Interesse an neutestamentlichen Lo-
sungen vollständig; für die Zeit von 1734 bis 1739 wurden ausschließlich 
Losungen aus den Psalmen und den Prophetenbüchern gezogen. Das änder-
te sich für das Jahr 1740 schlagartig, als 50 Losungen mit Sprüchen aus der 
Apokalypse ausgegeben wurden, für 1744 waren es 33, für 1749 immerhin 
38. 1750 wurde dann kein einziges Zitat aus der Apokalypse aufgenommen. 
Betrachtet man alle Losungen von 1729 bis 1750, fällt auf, dass auch die 
Apokalypsezitate in unterschiedlicher Häufigkeit verwendet wurden. Aus 
den Kapiteln 9, 16 und 18 wurde kein einziger Vers zu einer Losung heran-
gezogen, andere, wie Kapitel 8, 10, 11, 13, 15, 17 oder 20 nicht mehr als drei 
Mal. Kapitel 21 und 22, in denen das Himmlische Jerusalem beschrieben 
wird, wurden 19 Mal gezogen (Kapitel 21 elf Mal und Kapitel 22 acht 
Mal).139 Inhaltlich vermitteln sie mit anderen entsprechenden Losungen ein 
Bild des Himmels auf Erden. Hintereinander konnten Ketten von Losungen 
ausgegeben werden wie in der 38. Woche 1746: 

„Hier ist nichts anders als Gottes Haus“ (19. September), „Es soll meinen Städ-

ten wieder wohl gehen“ (22. September), „Es soll durch dich gebaut werden, 

was lange wüst gelegen ist, und wirst Grund legen, der für und für bleibt, und 

                                                      
137 Diese liegen teilweise gedruckt vor als Bände XXV,1; XXV,2-3 und XXV,4 der Zinzen-
dorf-Werkausgabe, Materialien und Dokumente, Reihe 2 (Sammlung der Losungs- und 
Textbüchlein der Brüder-Gemeine von 1731 bis 1761). Alle hiesigen Zitate und Berechnun-
gen sind dieser Ausgabe entnommen. Die erste Losung wurde von Zinzendorf am 3. Mai 
1728 ausgegeben. Es war kein Bibelvers, sondern eine Gelegenheitsdichtung; S. Barthel, 
Entstehung und Bedeutung des Losentscheids bei der Wahl der Herrnhuter Losungen, 
(Giessen) 1999, S. 9. Im weiteren Verlauf nahmen die Losungen eine wichtige Stellung ein 
und wurden zum Merkmal einer von Gott geführten Heilsgemeinschaft. Es gab unterschied-
liche Formen: Persönliche Losungen für einzelne Mitglieder, Losungen zu besonderen Anläs-
sen, Losungen für verschiedene Chöre, für verschiedene Orts- und Pilgergemeinen, und 
schließlich Losungen für die gesamte Brüderunität. Inhaltlich gab es Losungen aus dem AT, 
aus dem NT, aus einzelnen Büchern der Bibel oder Losungen aus Sammlungen frommer 
Sprüche. Zeitlich existierten Losungen für jeden Tag, für Wochen, Monate und Jahre. Die 
Losungen sind keineswegs eine zufällige Zusammenstellung von Sprüchen, sondern doku-
mentieren eine bewusste Auswahl an einen oder an mehrere Adressaten; Erich Beyreuther, 
Die Herrnhuter Losungen und ihre Entstehungsgeschichte, in: UF, VII, 1980, S. 4-14, hier S. 
11. Die Geschichte der Losungen ist, vor allem nach dem Tode Zinzendorfs, geprägt von 
oftmaliger Abänderung – nicht selten wurde darüber das Los gezogen, wie nun eigentlich 
„richtig“ zu Losen sei; S. Barthel (wie Anm. 137), S. 9-11. 

138 Erstmals gedruckt wurden die Losungen von 1729 und der Sammlung der Losungen von 
1731 bis 1761 (Barby 1762) vorangestellt. 

139 Zu denjenigen Losungen, die noch häufiger als Kapitel 21 und 22 gezogen wurden, zählt 
das erste Kapitel (Gruß an die sieben Gemeinden, 35 Mal), das zweite Kapitel (Sendschreiben 
an die sieben Gemeinden, 28 Mal), das dritte Kapitel (ibid., 36 Mal), das fünfte Kapitel (Buch 
mit den sieben Siegeln, 16 Mal) und das neunzehnte Kapitel (Jubel über den Untergang 
Babels, 16 Mal).  
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olt heissen Der die Lükken VErZAauUnNeEeT und die Wege verbessertt daß 1114  . Aa
wohnen mOöge“” (23 September)
Vom (Iktober bis Z1 November 1749 wurden dAi1e Bruüder C1nNn

etztes M7 Reihe VO  3 Losungen AauUus der Apokalypse erbaut darunter

„ S witrd aufgethan der Tempel der Hutte des Zeugnisses Himmel“ (Z6 (Ik-
tober), „Ner HErr („COCOtt Der Allmächtige 1ST iIhrTe (29 Uktober), „Sich
Aa Eine Hultte (J„OUttes Dey den Menschen“ DU o  er und November
„Ich komme Dald“ 1401

IThemen WIC Leiden Kntsagung Oder Sılnde splelten hingegen C1NC unterge—
Oordnete Raolle un kamen U VOT

Der Untergang Jerusalems der \Wetterau

Le theokratisch vertasste Stedlung WT 11UT7 möglıch geworden we1l der
Stedlung VO (sraten Büdingen weitgehende Freiheiten zugesichert WW()T1-

den Am 28 August 1757 hatte Bischof avld Nıtschmann ber dAie
kKkonditionen der Ansledlung verhandelt Hr tormulherte dAie Büdingische
eglerung das Anlegen, dAi1e Kıiınder der Stedlung VO  3 Herrnhuter Brüdern
unterrichten lassen un: Rıchter f11r dAie emelne AauUs den CISCNCDH
Reihen bestellen.‘* Dieser sollte f11r Streitigkeiten EeErster Nnstanz
staänd1g SC111. In weltlichen {\_pgelegeghc3iteg (sollte (zeldstrafen, Pfändung,
Arrest un (refangn1s verhängen dürfen. “* Der LCUC Urt  $ nnerhalb des
Büdinger Getrichtsbezirks gelegen Wr EeErster Nnstan?z VO Büdingischen
Gericht exernpt In geistlichen Dıingen unterstand dAi1e emelne nıcht länger
dem lutherischen kKkonsistorum sondern unmittelbar der Landesherrt-
schaft. Selbst C1NC Befreiung VO  3 der landesherrlichen Zunftordnung
konnte erwıirkt werden LDIies WT möglich geworden nachdem Anfang 1745
dAie Brüdergemeline dem (sraten ( asımır M7 Darlehen VO  3 150 DOO
(Gsulden AauUs prekären (seldnot helten konnte unı dieser den Herrnhu-
tern gegenüber verpflichtet WT

/Zinzendort olaubte eschatologischen Vorstellungen (semeln-
schaft VO  3 Heillgen 11UT7 M7 konsequenten Diszıplin herstellen kön-
11C11 DIe Ausübung weltlicher obrigkeitlicher Aufgaben durch C1NC geistlich-

1 4() Reihen IM1C zusamrnengehörenden /1ıtaten hatte CN schon truüher gegeben, yl ELW VO
11 1740 bIis ZU]] 0S 1 740, W IM1C Ausnahme des /2011 und des /5 ‚ jeder Tag

IM1C Losung ALLS der Apokalypse versehen WArL. 1 /40) wutrde (Iktober
November ebentalls nd 1ı Dezember 15 C111 Apokalypsezıtat ausgegeben, yl

dass tast jeder zwelte Tag Jahresende M1 Losung ALIS der Johannesoffenbarung
belegt WAaL, VWAS das Alltagsleben der (Gsemelinschaft nachhaltıg gepragt haben LLLUSS

141 U  ‚y R.8.4.4.5.
147 Btrfung Bauer (wIi Anm 28), 5117 U. An Appellation WAar FÜr Gemeinmitglhe-
der nıcht denken, wollten S1E nıcht dıe SO 71aAle Achtung aut siıch Z1iehen.
14% Hans-Walter tbe (w1 Anm 40), s
1 44 Klaus-DPeter Decker (w1 Anm 15), 5

 C L A U S  B E R N E T  168 

solt heissen: Der die Lükken verzäunet und die Wege verbessert, daß man da 

wohnen möge“ (23. September). 

Vom 26. Oktober bis zum 2. November 1749 wurden die Brüder ein 
letztes Mal mit einer Reihe von Losungen aus der Apokalypse erbaut, darunter  

„Es wird aufgethan der Tempel der Hütte des Zeugnisses im Himmel“ (26. Ok-

tober), „Der HErr GOtt, Der Allmächtige, ist ihr Tempel“ (29. Oktober), „Sieh 

da! Eine Hütte GOttes bey den Menschen“ (30. Oktober) und am 2. November 

„Ich komme bald“.140 

Themen wie Leiden, Entsagung oder Sünde spielten hingegen eine unterge-
ordnete Rolle und kamen kaum vor. 

e. Der Untergang Jerusalems in der Wetterau 

Die theokratisch verfasste Siedlung war nur möglich geworden, weil der 
Siedlung vom Grafen zu Büdingen weitgehende Freiheiten zugesichert wor-
den waren. Am 28. August 1737 hatte Bischof David Nitschmann über die 
Konditionen der Ansiedlung verhandelt. Er formulierte an die Büdingische 
Regierung das Anliegen, die Kinder der Siedlung von Herrnhuter Brüdern 
unterrichten zu lassen und einen Richter für die Gemeine aus den eigenen 
Reihen zu bestellen.141 Dieser sollte für Streitigkeiten in erster Instanz zu-
ständig sein. In weltlichen Angelegenheiten sollte er Geldstrafen, Pfändung, 
Arrest und Gefängnis verhängen dürfen.142 Der neue Ort, innerhalb des 
Büdinger Gerichtsbezirks gelegen, war in erster Instanz vom Büdingischen 
Gericht exempt. In geistlichen Dingen unterstand die Gemeine nicht länger 
dem lutherischen Konsistorium, sondern unmittelbar der Landesherr-
schaft.143 Selbst eine Befreiung von der landesherrlichen Zunftordnung 
konnte erwirkt werden. Dies war möglich geworden, nachdem Anfang 1743 
die Brüdergemeine dem Grafen Casimir mit einem Darlehen von 150.000 
Gulden aus einer prekären Geldnot helfen konnte und dieser den Herrnhu-
tern gegenüber verpflichtet war.144 

Zinzendorf glaubte, seine eschatologischen Vorstellungen einer Gemein-
schaft von Heiligen nur mit einer konsequenten Disziplin herstellen zu kön-
nen. Die Ausübung weltlicher obrigkeitlicher Aufgaben durch eine geistlich-

                                                      
140 Reihen mit zusammengehörenden Zitaten hatte es schon früher gegeben, so etwa vom 
05.11.1740 bis zum 08.12.1740, wo, mit Ausnahme des 19./20.11. und des 4./5.12., jeder Tag 
mit einer Losung aus der Apokalypse versehen war. 1740 wurde im Oktober 14 Mal, im 
November ebenfalls 14 Mal und im Dezember 13 Mal ein Apokalypsezitat ausgegeben, so 
dass fast jeder zweite Tag gegen Jahresende mit einer Losung aus der Johannesoffenbarung 
belegt war, was das Alltagsleben der Gemeinschaft nachhaltig geprägt haben muss. 

141 UA, R.8.4.a.5. 

142 Bruno Bauer (wie Anm. 28), S. 117; UA, R.8.6.7. An Appellation war für Gemeinmitglie-
der nicht zu denken, wollten sie nicht die soziale Ächtung auf sich ziehen. 

143 Hans-Walter Erbe (wie Anm. 46), S. 15. 

144 Klaus-Peter Decker (wie Anm. 18), S. 38/39. 
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theokratische Herrschaft 1ST /Zinzendort besonders deutlich VOT Augen C
füuhrt worden nachdem solches be1 den Quäkern Pennsylvanıen ken-

Das nnehaben auch der weltlichen Gerichtsbarkeit Wr11C11 gelernt hatte
das sichtbare Zeichen theokratischen Ordnung Das erstinstanzliche
Gericht wurcde VO  - /Zinzendort ach Ansıcht des Rates un Hauptgegners
der Herrnhaager Ansledlung, Christoph Friedrich Brauer M7 der elt Z
Instrument Herrnhuter V erfassung umtfunktionlert Der Verdacht dAi1e
Herrnhaager Stedlung sollte „„Staat Staate  eb gemacht werden, 1ST

147der wiederholten Hauptvorwürfe Brauers un anderer Autoren.
(„anz AauUus der ] uft georiffen derartige Befürchtungen nıcht

„Kein Beamter des Büdinger Gtraten hatte dem ()rt itgendwelche
Kontrollbefugnise 145

dAi1e Präsentationspflicht der Gelistlichen konnte VO  3 der Obrigkeit149nıcht mehr länger durchgesetzt werden.
ach der Kaumung Herrnhaags wurde dem Vorwurt dAi1e Obrigkeit te1l-

oder SANZ abschaffen wollen VO  3 Seliten der Bruüder C1NC

DSCWISSC Berechtigung zugebilligt /Zinzendort selbst hatte schon nde
der Sichtungszelt als dAie Kinrichtungen SC1NECINMN Eıinfluss schlenen
gedroht clas (emeingericht als das Kxekutivorgan der Brudertheokratlie
abzuschaften un: CS herkömmlıche bürgerliche Kinrichtungen

Am 15 August 1756 sprach Bruder Johannes anläasslıch
(redenkveranstaltung ZUT Gründung Herrnhuts den Bruüdern

„„Was oehört 11UWU'  . ZU: Theokrtratier z keine außere UObrigkeitr das WATIC C111

orober Irrthum Der Grem(eine) ()rt , Hhaag hat IN1T SC1iNECIMM chaden erfah-
TCN W1C schr sich SC11 Principal*>' darın gl CiIrft hate

145 Herrnhuter-Anectota (wIi Anm Ö0), 5 Hur die Quäker--Regierung Pennsylvanıens
tand Zinzendort lobende Worte: Nıkolaus Ludwig VO /inzendort, Rede, 1745, s ZAM)
146 Christoph Friedrich Brauer Hıstorische Nachrticht VO den Mährtischen Bruüudern
Herrnhaag der Gratschaft Budingen Frankfurt 1751 56 /
147 Ebd., s /Of., 170, 201, 292, 447 45Öf., 475, 452, A0 5-4906, 559, 565 und S56l; Heintrich
Bothe (w1 Anm O4), 11 1/952, s 15 /t. Nach der Sichtungszelt bestätigte 1753 Friedrich
VO Watteville, dass siıch der ledige Bruderchor Art CIYVENECL Republik totmiert hatte:
‚Wenen das led. Bruüder Chor siıch elgenen republic tormıierte, yl daßl; CS verschle-
denen gangbaren professionenx elgenen Welsungen auttichtete‘‘ UNVO
145 DPeter /ıiımmerling (w1 Anm 52)
149 Bu 4A44 ZI0MEerT! nach Mantrtred Schlosser (w1 Anm Ö1) 165
150) Androhung „Stratbrieft““ VO ()1 1 /49 „Wenn siıch dıe Geschwister vorgehende,
ALLS wichtigen Ursachen unvermeldliche mstände nıcht schicken wollen: SO bın iıch DE
nöthigt len (JemeiInen das VO L1L11T (sottes Namen durchgesetzte (JemMeln-Geticht
aufzuheben, hingegen ber Burgerliche Aul3- und Stralien-Auttseher SELZEN, und alsdenn
VO denen I€SP€CUV€ Gretichts-Dıirectionen, Kegierungen, Syndicaten, Drosteyen, Fried-
KRıchtern, dıe otrdentliche Justiz admınıstriren laßben. hne Ansehen der Person, WIC len
übrigen untheoctratischen C ommunen 15
151 Princıipal 1SL ler 1116 der Bezeichnungen Fr Zinzendorft
152 A& 1756 (Woche 1756 0.20) In Zinzendorts ede VO 06 ()/ 1 /45
Martienborn wıird der Notwendigkeıit weltlichen Obrigkeit deutlıich 1E€ Absage ertellt
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theokratische Herrschaft ist Zinzendorf besonders deutlich vor Augen ge-
führt worden, nachdem er solches bei den Quäkern in Pennsylvanien ken-
nen gelernt hatte.145 Das Innehaben auch der weltlichen Gerichtsbarkeit war 
das sichtbare Zeichen einer theokratischen Ordnung. Das erstinstanzliche 
Gericht wurde von Zinzendorf, nach Ansicht des Rates und Hauptgegners 
der Herrnhaager Ansiedlung, Christoph Friedrich Brauer, mit der Zeit zum 
Instrument einer Herrnhuter Verfassung umfunktioniert.146 Der Verdacht, die 
Herrnhaager Siedlung sollte zu einem „Staat im Staate“ gemacht werden, ist 
einer der wiederholten Hauptvorwürfe Brauers und anderer Autoren.147 
Ganz aus der Luft gegriffen waren derartige Befürchtungen nicht: 

„Kein Beamter des Büdinger Grafen hatte in dem neuen Ort irgendwelche 

Kontrollbefugnisse“148 

– sogar die Präsentationspflicht der Geistlichen konnte von der Obrigkeit 
nicht mehr länger durchgesetzt werden.149 

Nach der Räumung Herrnhaags wurde dem Vorwurf, die Obrigkeit teil-
weise oder ganz abschaffen zu wollen, von Seiten der Brüder sogar eine 
gewisse Berechtigung zugebilligt. Zinzendorf selbst hatte schon am Ende 
der Sichtungszeit, als die Einrichtungen seinem Einfluss entzogen schienen, 
gedroht, das Gemeingericht als das Exekutivorgan der Brüdertheokratie 
abzuschaffen, und es gegen herkömmliche bürgerliche Einrichtungen zu 
ersetzen.150 Am 13. August 1756 sprach Bruder Johannes anlässlich einer 
Gedenkveranstaltung zur Gründung Herrnhuts zu den Brüdern: 

„Was gehört nun zur Theokratie? etwa keine äußere Obrigkeit? das wäre ein 

großer Irrthum. Der Gem(eine) Ort zu Hhaag hat es mit seinem Schaden erfah-

ren, wie sehr sich sein Principal151 darin geirrt hate.“152 

                                                      
145 Herrnhuter-Anectota (wie Anm. 86), S. 73. Für die Quäker-Regierung Pennsylvaniens 
fand Zinzendorf lobende Worte; Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Rede, 1745, S. 220. 

146 Christoph Friedrich Brauer, Historische Nachricht von den Mährischen Brüdern zu 
Herrnhaag in der Grafschaft zu Büdingen, Frankfurt 1751, S. 56/57. 

147 Ebd., S. 76f., 176, 201, 292, 447, 450f., 475, 482, 495-496, 559, 565 und S. 581; Heinrich 
Bothe (wie Anm. 64), Bd. II, 1752, S. 157f. Nach der Sichtungszeit bestätigte 1753 Friedrich 
von Watteville, dass sich der ledige Brüderchor zu einer Art eigener Republik formiert hatte: 
„Weilen das led. Brüder Chor sich zu einer eigenen republic formierte, so daß es in verschie-
denen gangbaren professionen seine eigenen Weisungen aufrichtete“; UVC I.10.c.13.1. 

148 Peter Zimmerling (wie Anm. 52), S. 22. 

149 Bü.A.KW.F.69.444, zitiert nach Manfred Schlosser (wie Anm. 61), S. 163. 

150 Androhung im „Strafbrief“ vom 30.01.1749: „Wenn sich die Geschwister in vorgehende, 
aus wichtigen Ursachen unvermeidliche Umstände nicht schicken wollen: So bin ich ge-
nöthigt in allen Gemeinen das von mir in Gottes Namen durchgesetzte Gemein-Gericht 
aufzuheben, hingegen aber Bürgerliche Hauß- und Straßen-Auffseher zu setzen, und alsdenn 
von denen respective Gerichts-Directionen, Regierungen, Syndicaten, Drosteyen, Fried-
Richtern, die ordentliche Justiz administriren zu laßen, ohne Ansehen der Person, wie in allen 
übrigen untheocratischen Communen“; UA, R.3.A.8.13.a.5. 

151 Principal ist hier eine der Bezeichnungen für Zinzendorf. 

152 GN.A.48.1756, 3 (Woche XXXII, 1756, S. 836). In Zinzendorfs Rede vom 06.07.1745 in 
Marienborn wird der Notwendigkeit einer weltlichen Obrigkeit deutlich eine Absage erteilt. 
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Le /Zustäande AauUs Sicht Brauers unhaltbar geworden un ertorder-
ten das Kinsetzen oraflıchen Verwalters der ber dAie Rechtsgeschäfte
der Stedlung dAie Autfsıicht haben sollte Ies verstiel 11L  ' vertraglich
ausbedungene Abmachungen un /Zinzendort kündigte den Darlehensver-
'[1'2.g Wiıder Krwarten gelang CS dem Nachfolger des (sraten ( asımır rat
(zustav Friedrich VO  3 Ysenburg Büdingen dAie olle Summe zuruückzuzah-
le Leser hatte M7 Separatisten Inspirierten un: der Brüdergemeline
nıcht dAie oleiche Duldsamkeıt Unmittelbarer Anlass ZUT endgültigen Iren-
ULE wurde dAi1e anstehende Huldigung auf den Landesherrn Brauer

dAie Huldigungsformel für alle mannlichen erwachsenen Einwohner
zusatzlichen Passus der CS den Herrnhutern verbot außer dem

christlichen ewlssen och den Herrnhaager Gelistlichen Besonderen
verpflichtet SC1M Kın Recht kirchlichen Angelegenheiten das IS LETILA

Sacrd wurde /Zinzendort hintort abgesprochen Damit <ah dAl1eser SC1iNCN

Eıinfluss nıcht länger gewährlelstet Ks kam Z Verweigern der Huldigung
M7 anschließender Auswelsung der Bewohner durch das VO 1
Februar 1750 Innerhalb VO  - TE1 Jahren erfolgte M7 U/2 Betroffenen C1NC

letzte orobe reli91Ös politisch bedingte Emigrationswelle Zentrum
Deutschlands 154 DIe Vertriebenen VO  - Herrnhaag stHeßben Z e1l den
(‚„emelnen VO  - Herrnhut Neuwled Ze1lst un: Niesky, andere Telle tanden

Pennsylvanıen C1iNC tolerantere He1mat In SCINECETr Herrnhaager Schluss-
predigt or1ff /Zinzendort och einmal dAi1e Idee auf Berg, gelege-
11Cc  - (sottesstadt 155 dAi1e dAie restliche \Welt ausstrahlt auf

„Hmast IDIM doch den Hirtenstab De1 dem Hause wiedergefunden IDIM hast V}  — Aa
die Lande gestrahlt und hast das veistlich erfüullt WAS damals leiblich VOT

der Menschen Augen sekommen

„Und das 1SL dıe Ursach V1T ıh (Christus) uUunNnsSsSeTIN Aeltesten C111 daßl; 1SL dıe
Ursach V1T schon darauf Z1elen n1emand ZU]] Haus Herrtn haben als ıh
weıl VW1T denken VWAS 1SES der Muhe werth da[3 V1T ErTSLEL Haus Herrn machen da[(3 V1T ErTSLEL
] eute ber LIL1LS5 SELZEN, W1IC lange wirds waähren, ö 1SL Hr celbst da, VW1T wollen LIL1LS5 leber
angewOöhnen M1 ıhm celbst umzugehen, IM1C ıhm teden, M1 ıhm celbst handeln‘“‘; U  ‚y
Hs D, s

115153 Btrung Bauer (w1 Anm 27)
154 I[DIT Stedlung Herrnhaag blieb allerdings zunächst FHigentum der emelne. ur Unterhal-
LunNng der Bauten verblieb C111 kleiner Rest VO Hamıilien und 1/ ledigen Bruüudern bIis mindes-
tens Mär-z 1753 Klaus-DPeter Decker (w1 Anm 15), s Kufz danach LLLUSSCIL diese jedoch
ebentalls den ( JItt verlassen haben. In den darauf folgenden Besuchen VO dutrchreisenden
Herrnhutern wıird keiner Stelle erwäahnt, dass der verlassenen Stedlung noch ( JeMeln-
mitglieder wohnten.
155 Dass dıe emeIne 1116 Stadt SC1, 1SL 1E€ häufig tindende Aussage bel Zinzendort
Beginn der 1 /b0er Jahre. Be-7 Neuanfangs betonte Zinzendort den Wert der Pılger-
schaftt. In Z ukunft SC1 dıe (semelinschaft wieder „„als 1116 Stadt 1 Herzen des Heılilandes

bey den Leuten, dies verstehen, leg1timirt”‘; U  ‚y 1/52, Be1il 51, 1752
150 Aus dem „Diarium der Hutten Z1I0Mer! nach Hans Merlan (w1 Anm 5/) 4A6 / Mertnan
berichtet gleicher Stelle VO den teiertaäglichen UIlumiınatonen die nächtlıch VO  - der

— daher ıhr Name WEI1L dıe Wetterau ausstrahltenHerrnhaager „Lichtenburg“‘
1 /47 Woche I — IIL, S U  ‚y 1747 WocheX-LLL  y s 577/578
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Die Zustände waren aus Sicht Brauers unhaltbar geworden und erforder-
ten das Einsetzen eines gräflichen Verwalters, der über die Rechtsgeschäfte 
der Siedlung die Aufsicht haben sollte. Dies verstieß nun gegen vertraglich 
ausbedungene Abmachungen, und Zinzendorf kündigte den Darlehensver-
trag. Wider Erwarten gelang es dem Nachfolger des Grafen Casimir, Graf 
Gustav Friedrich von Ysenburg-Büdingen, die volle Summe zurückzuzah-
len.153 Dieser hatte mit Separatisten, Inspirierten und der Brüdergemeine 
nicht die gleiche Duldsamkeit. Unmittelbarer Anlass zur endgültigen Tren-
nung wurde die anstehende Huldigung auf den neuen Landesherrn. Brauer 
ergänzte die Huldigungsformel für alle männlichen erwachsenen Einwohner 
um einen zusätzlichen Passus, der es den Herrnhutern verbot, außer dem 
christlichen Gewissen noch den Herrnhaager Geistlichen im Besonderen 
verpflichtet zu sein. Ein Recht in kirchlichen Angelegenheiten, das Ius circa 

Sacra, wurde Zinzendorf hinfort abgesprochen. Damit sah dieser seinen 
Einfluss nicht länger gewährleistet. Es kam zum Verweigern der Huldigung 
mit anschließender Ausweisung der Bewohner durch das Edikt vom 12. 
Februar 1750. Innerhalb von drei Jahren erfolgte mit 973 Betroffenen eine 
letzte große religiös-politisch bedingte Emigrationswelle im Zentrum 
Deutschlands.154 Die Vertriebenen von Herrnhaag stießen zum Teil zu den 
Gemeinen von Herrnhut, Neuwied, Zeist und Niesky, andere Teile fanden 
in Pennsylvanien eine tolerantere Heimat. In seiner Herrnhaager Schluss-
predigt griff Zinzendorf noch einmal die Idee einer auf einem Berg gelege-
nen Gottesstadt,155 die in die restliche Welt ausstrahlt, auf: 

„Hast Du doch den Hirtenstab bei dem Hause wiedergefunden, Du hast von da 

an in die Lande gestrahlt und hast das geistlich erfüllt, was damals leiblich vor 

der Menschen Augen gekommen.“156 

                                                                                                                                    

„Und das ist die Ursach, warum wir ihn (Christus) unsern Aeltesten nennen, daß ist die 
Ursach, warum wir jetzt schon darauf zielen, niemand zum Haus-Herrn zu haben als ihn, 
weil wir denken, was ists der Mühe werth, daß wir erst Haus-Herrn machen, daß wir erst 
Leute über uns setzen, wie lange wirds währen, so ist Er selbst da, wir wollen uns lieber 
angewöhnen mit ihm selbst umzugehen, mit ihm zu reden, mit ihm selbst zu handeln“; UA, 
Hs 5, S. 26/27. 

153 Bruno Bauer (wie Anm. 27), S. 118. 

154 Die Siedlung Herrnhaag blieb allerdings zunächst Eigentum der Gemeine. Zur Unterhal-
tung der Bauten verblieb ein kleiner Rest von 9 Familien und 17 ledigen Brüdern bis mindes-
tens März 1753; Klaus-Peter Decker (wie Anm. 18), S. 47. Kurz danach müssen diese jedoch 
ebenfalls den Ort verlassen haben. In den darauf folgenden Besuchen von durchreisenden 
Herrnhutern wird an keiner Stelle erwähnt, dass in der verlassenen Siedlung noch Gemein-
mitglieder wohnten. 

155 Dass die Gemeine eine Stadt sei, ist eine häufig zu findende Aussage bei Zinzendorf zu 
Beginn der 1750er Jahre. Bez eines Neuanfangs betonte Zinzendorf den Wert der Pilger-
schaft. In Zukunft sei die Gemeinschaft wieder „als eine treue Stadt im Herzen des Heilandes 
u. bey den Leuten, dies verstehen, legitimirt“; UA, GN.B.14.1752, 2, Beil. 31, 06.07.1752. 

156 Aus dem „Diarium der Hütten“, zitiert nach Hans Merian (wie Anm. 37), S. 467. Merian 
berichtet an gleicher Stelle von den feiertäglichen Illuminationen, die nächtlich von der 
Herrnhaager „Lichtenburg“ – daher ihr Name – weit in die Wetterau ausstrahlten; UA, 
GN.1747.1.2, Woche I-III, S. 85; UA, GN.1747, 2, Woche XXXIX-LII, S. 577/578. 



I)IE ST ADT (3OTTES DE W ETTERAU 1 /1

In /Zukunft sollte Herrnhaag nıcht länger als e1in Hımmlisches Jerusalem
geschen werden, sondern als das gefallene Jerusalem. So he1lit CS schon 1n
einem Re1isediarium VO  3 1760

„Nen Nov fuhren WIr auf den Herrnhaag LL, sahen den verlassenen LL, VO  —

finstern ulen bewohnten (IJrt. Der (semelinsaal sah noch AaUS; ber On:!

s1iecht da, sonderlich 1m Schwesternhaus der Zerstörung Jerusalems sechr ahn-
Lich.‘‘ >7

Gelegentlich wurcde auch das /1tat „Wiıe hHegt dAi1e Stadt verlassen, dAie
voll Volkes War  ‚Ue (Klagel 1,1 auf Jerusalem 11L  ' auf Herrnhaag applı-

155Zlert.
Bemerkenswerterwelse ist VO  - Seliten der Herrnhuter dAi1e Stedlung nE-

mals als Babylon Oder Babel bezeichnet worden, WAS daraut deutet, 4SS dAie
Unternehmung Herrnhaag auch ach der Sichtungszeit un: der Aufgabe der
Stedlung DOSItIV 1n Erinnerung bleiben konnte. }  59 S1e wurcde auch keinem
Zeıitpunkt VELSCSSCH, sondern wurcde einer Art Pılgerstation f11r (senerat1-
(NCI) VO  - Herrnhutern:

„Wie andere Pılger uch versuchen S11 NT ihren Reisen Anschlul 1ne e1It
P bekommen, die ihnen auf anderem Wege verschlossen 1St. ‚Jerusalem C111

Vergleich NT der heiligen taucht immer wieder 1n den Berichten auf.‘ 160

(‚ laus Bernet, Ihe CLity of God in the Wetteravla. TIhe 1story of
Herrnhaag Utoplan Settlement wıithin the Sphere of
Radical Dietism

Ihe heavenly Jerusalem WAS central IHNalıy utoplan settlements of the carly
modern per0od Aa often became model tor rel1io10u18 commMmMunltles such Aas

the Brüdergemeine, CI)ther themes hıch influenced these settlements AVeEe
een researched (1  a EXTENT another, including COmMparnsons with 1deal
cCitles, wıith baroque capıtal C1t1es, Aa VCII) wıith the architecture of the
AmertIican hakers Kxaminatlion of the influence of the heavenly Jerusalem

theology, Arts A spirituality 1n the Moravlan Church’s commMuUunNIltles 1s
st111 desideratum. hıis atrtıcle by ('laus Bernet chow the NAatUre,
tunction Aa of this biblically inspired notlon Aa focuses
Herrnhaag during the sOo-called Sıfung I1ime”.

157 /1itHert nach Markus el (w1 Anm / - 20
155 Etnst (L röger (w1 Anm / 1L s 151
159 Markus el (w1 Anm. /)
160) Markus el (w1 Anm. /) s 51
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In Zukunft sollte Herrnhaag nicht länger als ein Himmlisches Jerusalem 
gesehen werden, sondern als das gefallene Jerusalem. So heißt es schon in 
einem Reisediarium von 1760: 

„Den 20. Nov fuhren wir auf den Herrnhaag u. sahen den verlassenen u. von 

finstern Eulen bewohnten Ort. Der Gemeinsaal sah noch gut aus; aber sonst 

sieht es da, sonderlich im Schwesternhaus der Zerstörung Jerusalems sehr ähn-

lich.“157 

Gelegentlich wurde auch das Zitat „Wie liegt die Stadt so verlassen, die 
voll Volkes war“ (Klagel 1,1) statt auf Jerusalem nun auf Herrnhaag appli-
ziert.158 

Bemerkenswerterweise ist von Seiten der Herrnhuter die Siedlung nie-
mals als Babylon oder Babel bezeichnet worden, was darauf deutet, dass die 
Unternehmung Herrnhaag auch nach der Sichtungszeit und der Aufgabe der 
Siedlung positiv in Erinnerung bleiben konnte.159 Sie wurde auch zu keinem 
Zeitpunkt vergessen, sondern wurde zu einer Art Pilgerstation für Generati-
onen von Herrnhutern: 

„Wie andere Pilger auch versuchen sie mit ihren Reisen Anschluß an eine Zeit 

zu bekommen, die ihnen auf anderem Wege verschlossen ist. ‚Jerusalem ‘, ein 

Vergleich mit der heiligen Stadt taucht immer wieder in den Berichten auf.“160 

 

 

Claus Bernet, The City of God in the Wetteravia. The History of 
Herrnhaag as an Utopian Settlement within the Sphere of 
Radical Pietism 

The heavenly Jerusalem was central to many utopian settlements of the early 
modern period and often became a model for religious communities such as 
the Brüdergemeine. Other themes which influenced these settlements have 
been researched to one extent or another, including comparisons with ideal 
cities, with baroque capital cities, and even with the architecture of the 
American Shakers. Examination of the influence of the heavenly Jerusalem 
on theology, arts and spirituality in the Moravian Church’s communities is 
still a desideratum. This article by Claus Bernet attempts to show the nature, 
function and scope of this biblically inspired notion and focuses on 
Herrnhaag during the so-called ‘Sifting Time’. 

                                                      
157 Zitiert nach Markus Gill (wie Anm. 7), S. 29. 

158 Ernst W. Cröger (wie Anm. 7), Bd. II, S. 181. 

159 Markus Gill (wie Anm. 7), S. 32. 

160 Markus Gill (wie Anm. 7), S. 31. 



1772 (.LAUS BERNET

Evidence tor the influence of the heavenly Jerusalem INnay be SCCIl

Ooravları CINOIITS SONS the watchwords A oraphıic
depictlons ASs Bernet ATDQUCS the 1cdea of Herrnhaag Aas iImitatlion of the
heavenly Jerusalem directly atfected NOT only the Cornrnumty leaders but
also the typical tesident eft 1Cs of ATrTt Ihe NOotliOnNn

provided tor architecture based quadrangular torm wıith twelve
intentionally planned ENTTANCES leading central SUOUALC all of which
effectively placed the heavenly C1ILV wıithin VIC  Z of the residents

WAS particularly during the Sıfting I11ime that references the heavenly
Jerusalem WEIC Aa enthuslastically welcomed though sharply
erntie17zed by OPpPONCNLIS, In of SUSDICIONS wrTr1ıtten polemics, known Aas
the Antizinzendorftiand, Herrnhaag malntalined 1Cs (YW' of oubtle
hil1ıasm Aa considered 1Cs settlement ProtecHon aAgalnıst the inevitable
triıbulations of the End of I11ime I hıs of ProtecHoOonN stemmed less
trom /Zinzendort trom other mMı Moravlan leaders than trom
collective COMNSCIOUS  SS anchored Herrnhaag’s residents themselves It
aDPCAfs AVeE een the COTIMNIMMNOLN heritage of radıcal Plietism hıch could
be demonstrated other settlements Aas well Ihe EVENTS Herrnhaag
during this perlod become ILOTC understandable (ICC the influence of the
radıcal Pletists of Wetteravla 15 recognized During the Suıfting I11ime radıcal
Plietism also e1 that tor residents thıs settlement heavenly
Jerusalem WAS NOT considered merely symbolıic allegoric Rather tor thıs
Cornrnumty the settlement WAS indeed S(OTILIC EXTENLT the actual heavenly
Jerusalem In perhaps other settlement of the Moravlan Church Cal the

OMPAaflSson with the heavenly Jerusalem be clearly drawn
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Evidence for the influence of the heavenly Jerusalem may be seen in 
Moravian memoirs, in song texts, in the watchwords and in graphic 
depictions. As Bernet argues, the idea of Herrnhaag as an imitation of the 
heavenly Jerusalem directly affected not only the community’s leaders but 
also the typical resident. It left its stamp on questions of art. The notion 
provided for an architecture based on a quadrangular form with twelve 
intentionally planned entrances leading to a central square, all of which 
effectively placed the heavenly city within view of the residents. 

It was particularly during the Sifting Time that references to the heavenly 
Jerusalem were apparent and enthusiastically welcomed, though sharply 
criticized by opponents. In spite of suspicions in written polemics, known as 
the Antizinzendorfiana, Herrnhaag maintained its own variation of subtle 
chiliasm and considered its settlement a protection against the inevitable 
tribulations of the End of Time. This sense of protection stemmed less 
from Zinzendorf or from other prominent Moravian leaders than from a 
collective consciousness anchored in Herrnhaag’s residents themselves. It 
appears to have been the common heritage of radical Pietism, which could 
be demonstrated in other settlements as well. The events in Herrnhaag 
during this period become more understandable once the influence of the 
radical Pietists of Wetteravia is recognized. During the Sifting Time, radical 
Pietism also meant that for residents in this settlement a ‘heavenly 
Jerusalem’ was not considered merely symbolic or allegoric. Rather, for this 
community the settlement was indeed to some extent the actual heavenly 
Jerusalem. In perhaps no other settlement of the Moravian Church can the 
comparison with the heavenly Jerusalem be so clearly drawn. 
 
 
 



nbemerkte Korrekturen Zinzendorfs
Herrnhuter esangbuch

VO Kal Dose

In SC1iNETr umftfassenden Darstelung! aller („esangbücher der Herrnhuter
Brüdergemeline merkt Joseph ITheodor Muller 1117 4SS der Liedbestand
des ersten Herrnhuter (Gesangbuches* AauUs dem Jahr der Auflage

unverandert üubernommen worden SC1 So he1lt CS SCINECETr Beschre1-
bung der Auflage des

Dasselbe Gresangbuch Aufl! 1737 litel Vorrede und Sahl der Lieder 1ST

verändert

Folglich ogcht C1nNn Leser ohl davon AauUus 24SSs M7 dem Liedbestand auch
dAie Liedtexte unverandert abgedruckt worden sind In der LAiteratur o1Dt CS

jedenfalls keinen anders lautenden Hinwels An Beispiel <oll DCZCIOT
werden 24SSs dem keineswegs 1ST

Unter dem Deckmantel DSCWISSCH Theophillus| Verltate oreift Jo
annn Friedrich Bertram (1 GYY SCINECETr chrıft „Nähere Beleuchtung
der /Zinzendortfischen Uebersetzung Des Neuen TLestamentes Hıldesheim
1741°°7 dAi1e SCINECETr Meinung ach IITISC Lehre der Herrnhuter Jesus 11S-
LUS SC1 als Sohn (sottes der Schöpfer /Zum Bewels 24SSs /Zinzendort dAlese
theologische Lehre nıcht 11UT7 SC1INEIN Übersetzungsversuch des Neuen

Joseph ITheodor Muüller. Hymnologisches Handbuch ZU]] Gesangbuch der Brüdergemeine,
Herrnhut 1916, s (zıtlert nach Kepfint: VO /inzendott, Schrtiften, he. VO Erich
Beyreuther und Gerhard Meyer, Maternalien und Dokumente Re1ihe VL, Hıldesheim
1977, zukunft1g abgekürzt: J. Muler. Hymnologisches Handbuch).

Zukunftig abgekützt 59  HG“
Das (1esan Buch der eMelIne Herrtn-uth Daselbst Fu tinden W aysen-Hause

1735 (12) IO —+ (45) s 80 Vortede VO Dezember 1754 Vgl Biblıographisches
Handbuch ZUr Zinzendortf-Forschung, he. VO Dietrich Meyer Dusseldorft 1987 (zukünftig
abgekürzt: BHZ), 5(0)5.1

Das (1esan Buch der eMelIne Herrn uth Daselbst Fu tinden Waysen Hause
17357 (12) 10558 (32) (21) (2 s 80 Vorrede VO Dezember 1734

Joseph Theodor Muüller (wIi Anm 1),  'N Weiıl ı Herrnhuter Gesangbuch der ufla-
C VO 1737 /ählungstehler der Erstausgabe VO  - 1735 beseitigt wotrden sind, merkt J.
Muller S OS „Wen diese Z/ahlung auch 1 der Aufl beibehalten wutrde un verhältniıs-
mabıg dıe richtigste 1SL, ö Zi01erTren VW1T folgenden das Herrnhuter Gesangbuch H 1
nach dieser 2. Auflage”“ (S1C}, ebı s 32, Anm

uch dıe ]ungste hymnologische Arbeit erwähnt dieses nıcht, s1ehe Nıcole Schatull, I[DIT
Liturgie der Herrnhuter Brüdergemeine /inzendorts, Mainzer Hymnologische Studien,

1 2005, Abschnitt L „Gesang- un Liturgienbücher“, s
vVgol BH  N U der Vorbericht ı1SL IM1C dem 1Datum „November 1 /4()°* gezeichnet
Ebd., S_ 55T.

Unbemerkte Korrekturen Zinzendorfs 

am Herrnhuter Gesangbuch 

 

von Kai Dose 
 
 

In seiner umfassenden Darstellung1 aller Gesangbücher der Herrnhuter 
Brüdergemeine merkt Joseph Theodor Müller kurz an, dass der Liedbestand 
des ersten Herrnhuter Gesangbuches2 aus dem Jahr 17353 in der 2. Auflage 
17374 unverändert übernommen worden sei. So heißt es in seiner Beschrei-
bung der 2. Auflage des HG: 

Dasselbe Gesangbuch 2. Aufl. 1737. Titel, Vorrede und Zahl der Lieder ist un-

verändert.5 

Folglich geht ein Leser wohl davon aus, dass mit dem Liedbestand auch 
die Liedtexte unverändert abgedruckt worden sind. In der Literatur gibt es 
jedenfalls keinen anders lautenden Hinweis.6 An einem Beispiel soll gezeigt 
werden, dass dem keineswegs so ist. 

Unter dem Deckmantel eines gewissen Theophil[us] à Veritate greift Jo-
hann Friedrich Bertram (1699–1741) in seiner Schrift „Nähere Beleuchtung 
der Zinzendorffischen Uebersetzung Des Neuen Testamentes. Hildesheim 
1741“7 die seiner Meinung nach irrige Lehre der Herrnhuter an, Jesus Chris-
tus sei als Sohn Gottes der Schöpfer.8 Zum Beweis, dass Zinzendorf diese 
theologische Lehre nicht nur in seinem Übersetzungsversuch des Neuen 

                                                      
1 Joseph Theodor Müller, Hymnologisches Handbuch zum Gesangbuch der Brüdergemeine, 
Herrnhut 1916, S. 32 (zitiert nach Reprint: N. L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich 
Beyreuther und Gerhard Meyer, Materialien und Dokumente Reihe 4, Bd. VI, Hildesheim 
1977, zukünftig abgekürzt: J. Th. Müller, Hymnologisches Handbuch). 

2 Zukünftig abgekürzt „HG“. 

3 Das Gesang-Buch der Gemeine in Herrn-Huth. Daselbst Zu finden im Waysen-Hause 
1735. (12) + 906 + (48) S. 8°. Vorrede vom 9. Dezember 1734. Vgl. Bibliographisches 
Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, hg. von Dietrich Meyer. Düsseldorf 1987 (zukünftig 
abgekürzt: BHZ), A 505.1. 

4 Das Gesang-Buch der Gemeine in Herrn-Huth. Daselbst Zu finden im Waysen-Hause 
1737. (12) + 1058 + (32) + (21) + (2) S. 8°. Vorrede vom 9. Dezember 1734. 

5 Joseph Theodor Müller (wie Anm. 1), S. 32. Weil im Herrnhuter Gesangbuch der 2. Aufla-
ge von 1737 Zählungsfehler der Erstausgabe von 1735 beseitigt worden sind, merkt J. Th. 
Müller sogar an: „Weil diese Zählung auch in der 3. Aufl. beibehalten wurde und verhältnis-
mäßig die richtigste ist, so zitieren wir im folgenden das Herrnhuter Gesangbuch H immer 
nach dieser 2. Auflage“ (sic!, ebd., S. 32, Anm. 1). 

6 Auch die jüngste hymnologische Arbeit erwähnt dieses nicht, siehe Nicole Schatull, Die 
Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs, Mainzer Hymnologische Studien, 
Bd. 14, 2005, Abschnitt IV, 2 „Gesang- und Liturgienbücher“, S. 163ff. 

7 Vgl. BHZ B 99; der Vorbericht ist mit dem Datum „November 1740“ gezeichnet. 

8 Ebd., S. 38f. 



K AI 1I)OSE

TLestamentes 17599 vertreten habe ZiUert Bertram den folgenden Vers AauUs

VO  - ı1hm 1107 allgemen als „Herrnhuthisches Gesangbuch“ bezeich-
ete Werk

Auf den unerst1egenen Spitzen
Sieh den Erstgebohrnen S112en
Aus dem alle Wesen blitzen
Denn 1ST das und 171

Indirekt bestätigt /Zinzendort SCINCT KErwiderung „Ernnerungen
1741° 24SSs CS di1esen VO  3 Bertram ZziUerten Vers o1Dt Denn schre1ibt

und fortVon allen Spinosistischen Pantheistischen Ideen (vylıdel
Th[eophilus Verlitate| [apıtulum] 13) habe ich VOT Person ar

F1ınes Abermahligen Versuchs ur Übersetzung DDer Hıstotrischen Bucher Neuen Lesta-
NS NsEeErs ERRBN JESU C htisty ALIS dem UOr1g1nal KEtste Probe. Buüdingen, gedruckt un
verlegt VO  - Johann Christoph Stöhr, 1739 (4 324 s 80 KHınes Abermahligen Versuchs
ur Übersetzung DDer 1 ehr- un Prophetischen Bucher Neuen Lestaments NseEers ERRBN
JESU C htist1 ALUIS dem UOriginal Erste Probe. Buüdingen, gedruckt und verlegt VO  - Johann
Christoph Stohr. 1739 (4 245 s s 80 Teıl und e1l tinden siıch der Rege]
zusammengebunden, s1ehe das KExemplar 1 Unittätsatchiv Herrnhut (zukunftig abge-
kurtzt: UA) IL 170 Zinzendorfs Übersetzung des wıird zukunft1g wiedergegeben
IM1C „Abetm Vers 1739°

DIieses Wort „blitzen“ sche1lint Fr Zinzendort erhebliche Bedeutung besitzen. aähtrend
der ] uthertext 1 /41 Fr ebr 3, 1 lautet: »X Christus| 1SL der olantz SC1INET Gotttes| Herrt-
lıchkeit“, übersetzt Zinzendort diese Stelle Jahre 17357 IM1C „|Christus 1St]| der Ausbilıtz
SC1INET Gottes| Herrlichkeit““ nd 1ı Aberm Vers 1739 als „|Christus 1St]| das Hervorbilitzen
der herrlichkeit Gottes|” (diese Tlexte s<ind leicht zuganglıch be1 Kal Dose, Zinzendorts
Übersetzung des Hebräerbrietes. Kın wiederentdeckter unbekannter Druck, Unıtas
Hratfum. Zeitschritt Fr Geschichte un Gegenwartsfragen der Brüdergemeilne, ett
2005, s bzw. Ö9) Zinzendort bezieht ALUIS dieser Biıbelstelle das Recht, C hr1istus als
Schöpter verkündigen (vgl. AZu Dietrich Meyer, Nıkolaus Ludwig +af VO  - Zinzendofrft.
Hr der Meıster, V1T dıe Bruüder. Kıne Auswahl SC1IMNET Reden, Brlete und Lieder, (1e en 2000,
s 257/)
11 /1itHert nach (Johann Friedrich Bertram) I1VERTTÄTE Nihete Beleuchtung
DDer Zinzendorftfischen Uebersetzung Des Neuen Lestamentes. Hıldesheim 1 /41 (zuküunftig
abgekürzt: Nihete Beleuchtung), s vVgol BH  N und den längeren Textauszug
Anm.

Erinnerungen Des HlerIrn. Grlafen|. vion!| Zlinzendorft]. egen SC1INET tsten Probe DDer
Übersetzung Des Neuen Lestaments An x Herten Gegner. Buüdingen, bey Johann C hr1s-
toph Stohr. 1741 /xvelter 1ıtel Delte ®) INACH--F/INneruHng Fu der tsten Probe des Versuchs
Finer U Oersetzung Des INCHEN { estaments, W1e solche Anno 1739 IM1C demselben zugleich AUDE-
geben worden, Mat CEHERCH EINDEFÜCKRLTEN AÄnmerckungen vermehret. An[no[ 1 /41 A& s 80 (Re
} VO Zinzendort Schritten ho VO  - Erich Beyreuther und Gerhard Meyer Haupt-
schrtitten VI Hıldesheim Vgl BH  N 147 DIiese chrıtt hat Zinzendort Juhı
1 /41 abgeschlossen.

vVgol Zinzendortfs Entgegnung den folgenden Textauszug ALLS Johann Friedrich Bettfam
(w1 Anm 11), s 4581 59-  Die Holländische Theologı1 haben angemercket, daßl; 1114]  = den
H Errnhuthischen Schrittten un Liedern dıe L ehre vorp ELLa: gen daßl; (Jtt erstlıch SC1INEN
Sohn hervorgebracht, un derselbe habe hinwiederum alle Geschöpfte ALUIS SC1INEIN Wesen
heraus geblıtzt, daher uch alle Dinge SC1INET Zeıt, wider dasselbe kehren MuUstEN,
gleichwıe S1€ ALLS demselb- / / ben getflossen. Das 1 Lied, dem HErrtrnhuthischen (rEsang-
buch o1ebet dieses verstehen, datınnen dıe Üte Strophe also klinget: Auf den uners tlegenen
Spitzen, Sieh den Erstgebohrnen S1C7€N. Aus dem alle Wesen blitzen, LIenn 1SL das
un IDIE angeführte Stelle der Uebersetzung 531 sıch guL darauf PDasSsen. Sollte CN nıcht
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Testamentes 17399 vertreten habe, zitiert Bertram den folgenden Vers aus 
einem von ihm nur allgemein als „Herrnhuthisches Gesangbuch“ bezeich-
neten Werk: 

Auf den unerstiegenen Spitzen, 
Sieh den Erstgebohrnen sitzen. 
Aus dem alle Wesen blitzen,10 
Denn er ist das A und O.11 

Indirekt bestätigt Zinzendorf in seiner Erwiderung „Erinnerungen 
1741“,12 dass es diesen von Bertram zitierten Vers gibt. Denn er schreibt: 

Von allen Spinosistischen Pantheistischen Ideen, und so fort, (v[ide] 

Th[eophilus] à Ver[itate] c[apitulum] I. p. 39.13) habe ich vor meine Person gar 

                                                      
9 Eines Abermahligen Versuchs Zur Ubersetzung Der Historischen Bücher Neuen Testa-
ments Unsers HERRN JESU Christi aus dem Original Erste Probe. Büdingen, gedruckt und 
verlegt von Johann Christoph Stöhr, 1739. (4) + 324 S. 8°. Eines Abermahligen Versuchs 
Zur Ubersetzung Der Lehr- und Prophetischen Bücher Neuen Testaments Unsers HERRN 
JESU Christi aus dem Original Erste Probe. Büdingen, gedruckt und verlegt von Johann 
Christoph Stöhr. 1739. (4) + 245 S. + 16 S. 8°. Teil 1 und Teil 2 finden sich in der Regel 
zusammengebunden, siehe z. B. das Exemplar im Unitätsarchiv Herrnhut (zukünftig abge-
kürtzt: UA) A NB.II.170.a. Zinzendorfs Übersetzung des NT wird zukünftig wiedergegeben 
mit „Aberm Vers 1739“. 

10 Dieses Wort „blitzen“ scheint für Zinzendorf erhebliche Bedeutung zu besitzen. Während 
der Luthertext 1741 für Hebr 3,1 lautet: „ er [Christus] ist der glantz seiner [Gotttes] Herr-
lichkeit“, übersetzt Zinzendorf diese Stelle im Jahre 1737 mit „[Christus ist] der Ausblitz 
seiner [Gottes] Herrlichkeit“ und im Aberm Vers 1739 als „[Christus ist] das Hervorblitzen 
der herrlichkeit [Gottes]“ (diese Texte sind leicht zugänglich bei Kai Dose, Zinzendorfs 
Übersetzung des Hebräerbriefes. Ein wiederentdeckter unbekannter Druck, in: Unitas 
Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine, Heft 55/56, 
2005, S. 85 bzw. 89). Zinzendorf bezieht u. a. aus dieser Bibelstelle das Recht, Christus als 
Schöpfer zu verkündigen (vgl. dazu Dietrich Meyer, Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 
Er der Meister, wir die Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, Briefe und Lieder, Gießen 2000, 
S. 237). 

11 Zitiert nach (Johann Friedrich Bertram) THEOPHIL à VERITATE. Nähere Beleuchtung 
Der Zinzendorffischen Uebersetzung Des Neuen Testamentes. Hildesheim 1741 (zukünftig 
abgekürzt: Nähere Beleuchtung), S. 38. Vgl. BHZ B 99 und den längeren Textauszug in 
Anm. 12. 

12 Erinnerungen Des H[er]rn. Gr[afen]. v[on]. Z[inzendorf]. Wegen seiner Ersten Probe Der 
Ubersetzung Des Neuen Testaments An seine Herren Gegner. Büdingen, bey Johann Chris-
toph Stöhr. 1741. Zweiter Titel [Seite (3):] Nach-Erinnerung Zu der Ersten Probe des Versuchs 
Einer Ubersetzung Des Neuen Testaments, Wie solche Anno 1739. mit demselben zugleich ausge-
geben worden, Mit einigen eingerückten Anmerckungen vermehret. An[no]. 1741. 48 S. 8° (Re-
print: N. L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Haupt-
schriften Bd. VI, Hildesheim 1963). Vgl. BHZ A 147. Diese Schrift hat Zinzendorf am 7. Juli 
1741 abgeschlossen. 

13 Vgl. zu Zinzendorfs Entgegnung den folgenden Textauszug aus Johann Friedrich Bertram 
(wie Anm. 11), S. 38f.: „Die Holländische Theologi haben angemercket, daß man in den 
HErrnhuthischen Schrifften und Liedern die Lehre vorgetragen daß GOtt erstlich seinen 
Sohn hervorgebracht, und derselbe habe hinwiederum alle Geschöpffe aus seinem Wesen 
heraus geblitzt, daher auch alle Dinge zu seiner Zeit, wider in dasselbe kehren müsten, 
gleichwie sie aus demselb- // ben geflossen. Das 71 Lied, in dem HErrnhuthischen Gesang-
buch giebet dieses zu verstehen, darinnen die 9te Strophe also klinget: Auf den unerstiegenen 
Spitzen, / Sieh den Erstgebohrnen sitzen. / Aus dem alle Wesen blitzen, / Denn er ist das A 
und O. Die angeführte Stelle der Uebersetzung läßt sich gut darauf passen. Sollte es nicht 



UNBEMERKTE KORREKTUREN ZINZENDORFS

keine und AaAUSSCT INEC1NEIMM l1eben Collegen*“ vermuthlich V  — denen andern allen
niemand 1116 Idee veschweige daß WT dergleichen Principia hätten WEr we1ß
ich nichts , ‚SCI] LIe Worte stehen 71 1ed Aa S1IC Aa stehen das
we1ß ich nicht ınn 1ST alles und Aallemm ( yıstugsı L5 denckt das Hertz
ohne Metaphys1c Kopffe
Sucht Al jedoch dem allgemeın zugaänglichen M7 SC1INEN XII

Anhäangen un: Zugaben!” 110  . der angegebenen Nr / ach
dieser Strophe lassen sich dAlese VO  3 Bertram Zellen Ort nıcht
nachwelsen

Der (srund dafıur 1ST tolgender der lext des VO  3 Bertram Lied-
VEISCS tindet sich 11UT7 Ausgabe 1755 der Nr / Vers 9 DDas
Lied Hoert ich wl euch nıcht verschweigen dem der ZzZiUerte Vers C1NL-
LLOTILMLINCIN 1ST tindet sich auch Ausgaben des weIliterhin
der Nr 71 Jedoch hat dleses Lied VOT dem Wıiederabdruck der Ausgabe
des 1757 erhebliche Veränderungen ertahren!15 Sicherlich wurcde CS VO  -

/Zinzendort selbst überarbeltet

uch VWAS bedeuten haben da[(3 die Worte Paulı ım VI 15 (Jtt der alle Dinge leben-
d19 machet, der Uebersetzung ö lauten: DDer das alles belebet”? Wengstens 1SL CN nıcht
ACCuraLl un techt übersetzet, z1iemlich zweydeut1g. Kın Spinosist wutde siıch das N
getallen lassen. Wahr un bekannt 1SL, daßl; (Jtt der Welt nd ı allen Dıingen ı denselben,
ıhr DEYN, Leben und Wesen vegeben, und CS noch erhält Falsch und Spinosistisch 1SL, das
(Jtt die Welt und dıe Dinge datınnen celbst also belebet, da[(3 ıhr eigentliches Leben, der
PEINCIDIUM ptox1rnurn 115 LLLOVEIL15, SCYV. IDIE Holländische Theologie haben die H Hrtrfn-
huther, ALUIS iıhren Liedern, des Athe1ism1 der Panthe1ism1 pseudomysticı beschuldiget. Man
hat CN iıhrer Se1Its schlecht Wep abgeläugnet. IDIE grundlıche un verlälsıge Ablehnung, 1SL
1114]  = bis schuldıe geblieben. Laugnen 1SL keine Kunst, uch eın Bewels der Unschuld.
1 tecIst1 LICA, \Was mich betrtift, ö wl ich den H Hrrn VUebersetzer hliemi1t Fuür keinen SpInO-
S1Sten der Pantheisten ausgeben, ich 24SSE CN autS celbst Prüfung VOT G Ütt. un beltebi-
C Erklärung ankommen‘““.

Zinzendorft 11SL SC1IHNEIN Angaben überwiegend überraschend 11 Daher stellt siıch dıe
Frage, b Bischoft Davıd Nıtschmann, Mär-z 1735 Berlın durch Hofprediger und
Bischoft Daniel Etnst Jablonsky CINDESCH NEL, gernelnt SC11N sollte der Bischoft Polycarp
ler 1Da Zinzendort dıe „Erinnerungen ] /41°* Juhı 1 /41 abgeschlossen hatte, Muller
jedoch ErTSLEL ZWeEC1 Tage Spater, Juhı 1741 ZU]] Biıschot Otrdinilert wotrden 1SL, möchte LLL  =

Davıd Nıtschmann denken. W1ıederum wutde Polycarp Muller SC1INET Gelehtsam-
e1it gerühmt. Folglich bleibt vorlaufig traglıch, WC)]  ' Zinzendort ler denkt.

vVgol Lutherübersetzung VO Eph Zinzendort übersetzt Eph Aberm
Vers 1739 yl „Und ıhm les den füussen legte, und ıh Der Kıiırche, ZU]] haupt ber alles,
gab, (denn S1€ 1SL SC11N le1b, C111 auttenthalt* Anm. Raum [D Apost. Gesch. / . Ks. 606, 1.|
des, der les len enden erfuüllet.““

Nıkolaus Ludwig VO  - Zinzendort (w1 Anm 12)
Vl C hristliches Gesangbuch, der Kvangelischen Bruüder- (jemelInen. „durchaus LTG V1-

dierte““ Aufl 1741 einschl. der Anhänge I —XL un Zugaben .4 VO 1 /41 —458, R e-
} VO /inzendott, Schrtiften, he. VO Erıich Beyreuther un Gerhard Meyer, Mate-
Halıen und Dokumente Reihe 3, Hıldesheim 1981:; siehe uch BH  N 5(0)5.1 bzw.
505

Aus dem Ltied 1735 Nr 1 sind dıe Strophen ın überarbelteter Fassung)
1737 Nr 1 als Strophen 11 21 übernommen wotrden Wegoefallen

sind VO Lied 1735 Nr 1 also dıe Strophen 11 Von der ursprunglichen
Fassung 1735 Nr 1 s<ind dem 1737 Nr 1 also 10 Strophen wegoefallen un 11UTr

dıe Strophen und 1IECULU gedichtet (sıehe AZzu un Anm 29)
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keine, und ausser meinem lieben Collegen14 vermuthlich von denen andern allen 

niemand, eine Idée, geschweige daß wir dergleichen Principia hätten: weiter weiß 

ich nichts zu sagen. Die Worte stehen im 71. Lied da, warum sie da stehen, das 

weiß ich nicht: unser Sinn ist, alles und in allem Christus;15 so denckt das Hertz 

ohne Metaphysic im Kopffe.16 

Sucht man jedoch in dem allgemein zugänglichen HG mit seinen XII 
Anhängen und weiteren Zugaben17 nun unter der angegebenen Nr. 71 nach 
dieser Strophe, so lassen sich diese von Bertram zitierten Zeilen dort nicht 
nachweisen. 

Der Grund dafür ist folgender: der Text des von Bertram zitierten Lied-
verses findet sich nur im HG Ausgabe 1735, unter der Nr. 71, Vers 9! Das 
Lied „ Hoert, ich will euch nicht verschweigen“, dem der zitierte Vers ent-
nommen ist, findet sich auch in späteren Ausgaben des HG weiterhin unter 
der Nr. 71. Jedoch hat dieses Lied vor dem Wiederabdruck in der Ausgabe 
des HG 1737 erhebliche Veränderungen erfahren!18 Sicherlich wurde es von 
Zinzendorf selbst überarbeitet. 

                                                                                                                                    

auch was zu bedeuten haben, daß die Worte Pauli 1. Tim. VI, 13. GOtt der alle Dinge leben-
dig machet, in der Uebersetzung so lauten: Der das alles belebet? Wenigstens ist es 1. nicht 
accurat und recht übersetzet, 2. ziemlich zweydeutig. Ein Spinosist würde sich das gerne 
gefallen lassen. Wahr und bekannt ist, daß GOtt der Welt und in allen Dingen in denselben, 
ihr Seyn, Leben und Wesen gegeben, und es noch erhält. Falsch und Spinosistisch ist, das 
GOtt die Welt und die Dinge darinnen selbst also belebet, daß er ihr eigentliches Leben, oder 
principium proximum agens & movens, sey. Die Holländische Theologie haben die HErrn-
huther, aus ihren Liedern, des Atheismi oder Pantheismi pseudomystici beschuldiget. Man 
hat es ihrer Seits schlecht Weg abgeläugnet. Die gründliche und zu verläßige Ablehnung, ist 
man bis ietzo schuldig geblieben. Läugnen ist keine Kunst, auch kein Beweis der Unschuld. 
Si fecisti nega, Was mich betrift, so will ich den HErrn Uebersetzer hiemit für keinen Spino-
sisten oder Pantheisten ausgeben, ich lasse es auf seine selbst Prüfung vor GOtt, und beliebi-
ge Erklärung ankommen“. 

14 Zinzendorf ist in seinen Angaben überwiegend überraschend genau. Daher stellt sich die 
Frage, ob Bischof David Nitschmann, am 13. März 1735 in Berlin durch Hofprediger und 
Bischof Daniel Ernst Jablonsky eingesegnet, gemeint sein sollte oder Bischof Polycarp Mül-
ler. Da Zinzendorf die „Erinnerungen 1741“ am 7. Juli 1741 abgeschlossen hatte, P. Müller 
jedoch erst zwei Tage später, am 9. Juli 1741, zum Bischof ordiniert worden ist, möchte man 
an David Nitschmann denken. Wiederum wurde Polycarp Müller wegen seiner Gelehrsam-
keit gerühmt. Folglich bleibt vorläufig fraglich, an wen Zinzendorf hier denkt. 

15 Vgl. Lutherübersetzung von Eph 1, 22. 23. Zinzendorf übersetzt Eph 1, 22. 23 in Aberm 
Vers 1739 so: „Und ihm alles zu den füssen legte, und ihn Der Kirche, zum haupt über alles, 
gab, (denn sie ist sein leib, ein auffenthalt* [Anm.*: Raum Es. 6. Apost. Gesch. 7. Es. 66, 1.] 
des, der alles an allen enden erfüllet.“ 

16 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (wie Anm. 12), S. 38. 

17 Vgl. Christliches Gesangbuch, der Evangelischen Brüder-Gemeinen. 3. „durchaus revi-
dierte“ Aufl. o. O. 1741, einschl. der Anhänge I-XII und Zugaben 1-4 von 1741–48, in Re-
print: N. L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Mate-
rialien und Dokumente Reihe 4, Bd. 3, Hildesheim 1981; siehe auch BHZ A 505.1 bzw. 
505.2. 

18 Aus dem Lied HG 1735 Nr. 71 sind die Strophen 1-6, 7 (in überarbeiteter Fassung), 12, 
19-32 im HG 1737 Nr. 71, als Strophen 1-7, 9-11, 13-21 übernommen worden. Weggefallen 
sind vom Lied HG 1735, Nr. 71 also die Strophen 8-11, 13-18. Von der ursprünglichen 
Fassung HG 1735 Nr. 71 sind in dem HG 1737 Nr. 71 also 10 Strophen weggefallen und nur 
die Strophen 8 und 12 neu gedichtet (siehe dazu unten Anm. 29). 
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Johann Friedrich Bertram hatte tolglich während SC1INCT Arbeıit SCINECETr

Streitschrift „Nähere Beleuchtung 1741° ber den Übersetzungsversuch des
Neuen TLestamentes durch /Zinzendort 1759 eindeutig 1107 dAie un:
alteste Ausgabe des VO  3 1755 ZUT Verfügung un: annn f11r / xwe-
cke herangezogen (s„enau SC  11 hätte Bertram selbst schon teststellen
können 4SS dAleses Lied ach 1755 allen Ausgaben des

oründlichen Bearbeitung unterzogen worden SC1HM ILLUSS W/1e DCSAQT
der VO  - ıhm ZiUerte Vers etliche WEITLETE Strophen dleses Liedes sind
SCIT der Ausgabe 1757 nıcht mehr vorhanden

LMese Klärung bedeutet zugleich 24SSs /Zinzendort selbst schon CINISC
Jahre VOT ! der Krltik durch ] Bertram SC1M Lied 1755 Nr / Uüber-
arbeltet hatte Lelilder tand sich bisher eın Hınwels daraut WAS /Zinzendort
ach 1755 un: VOT der Herausgabe der Auflage des 1757 dAl1eser
Überarbeitung veranlasst haben könnte

Le (senese dA1eses Liedes 1ST hochinteressant Der mystisch
Theologe un: chemalıge Lüneburger dSuperintendent Johann ılhelm Peter-
SC{l /Zinzendort schätzte ıh: un philadelphisch C
SiNNTE TAau Johanna Eleonora dichtete das Lied ‚„„Avdıte C MYSUCAa
M7 30 Liedstrophen 19 /Zinzendort hat dA1eses Lied dem VO  3 ıhm Jahre
1751 herausgegebenen SCNANNTLEN Marcheschen Gesangbuch als Nr 59
innerhalb der Rubrık „Von dem CWISCDH W’orte des Vaters aufgenommen
DDa das Marchesche Gesangbuch 1751 jedoch Grunde dAi1e Auflage des
Berthelsdortfer (Gresangbuches VO  3 1725 darstellt 1ST 1er daraut hinzuwe1l-
SC{l 24SSs dA1eses Lied ‚„„Audite C4 MYSUCAa sich och nıcht den Ausga-
ben des Berthelsdorter (Gresangbuches 1725 bzw 1726 (oder 1/2721) befin-
det Ebenftalls /Zinzendorfs Christ Katholischem inge un Betbuchlein
172725 1ST CS och nıcht nachzuwelsen Petersens Lied wIird also /Zinzen-

ur Vertasserschaft dieses Liedes von ] Petetsen s1ehe Csudtun Meyer Vertassetver-
zeichniıs ZU Herrnhuter Gesangbuch VO 1735 M1 Anhängen und Zugaben, Keprint:

VO  - /inzendott, Schriften, he. VO  - Erıich Beyreuther und Gerhard Meyer, Herrnhuter
Gesangbuch 11L Materialıen und Dokumente, Reihe 11L  y Hıldesheim 1981, s S,
Nr. /
M Sammlung Gelistlhcher un heblicher Lieder, Kıne oroße Anzahl der ketnvollesten alten
un erwecklichsten (rEesange enthaltend, Nebst Vortrede des Editori1s, welcher
1114]  = Herr Marpetgets, KON. und C hutr-s ber-Hoft-Predigers CGedancken VO alten und

Liedern beygefüget. Leipz1g, bey August Martiını. (3O) 26 824 (37/) s 80 (Siche
Kepfrint: VO /inzendort, Schrtiften, ho. VO Erich Beyreuther und Gerhard Meyer,
atertalıen un Dokumente Reihe Hıldesheim Vgl BH  N 500
21 ] aut BH  N 500

Sammlung (sJE1ISt- und heblicher Lieder, Kıne oroße Anzahl der Ketnvollesten alten un
etrtwecklichsten Gresange enthaltende, Dritte cehr vermehrte und gebesserte Auflage,
Nebst Vorrede desN dıe Ordnung der 1ıtel un zugleich Kıne
z1iemlıch deutliche Kınleitung ı das gantze (Geschäfttt der Seeligkeit befinden. Herrnhuth
und G Örlitz, Fu tinden bey C htistian Csotttried Marchen. (12) 26 (10) 14458 (50)
s 80 (Sıehe Kepfint: VO /inzendott, Schrtiften, ho. VO Erich Beyreuther un (jer-
hard Meyer, Materialıen und Dokumente Reihe 1L Hıldesheim Vgl BH  N 5()5
275 Cht1ist-C atholisches SINgE- un Bet-Buchlei1n, DDatfnnnen verschiedentliche VO
hochw. Vicarlat Brelslau ehe-dessen approbirte schöne Gresange und Seuttzer befinden.
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Johann Friedrich Bertram hatte folglich während seiner Arbeit an seiner 
Streitschrift „Nähere Beleuchtung 1741“ über den Übersetzungsversuch des 
Neuen Testamentes durch Zinzendorf 1739 eindeutig nur die erste und 
älteste Ausgabe des HG von 1735 zur Verfügung und dann für seine Zwe-
cke herangezogen. Genau genommen hätte Bertram selbst schon feststellen 
können, dass dieses Lied nach 1735 in allen weiteren Ausgaben des HG 
einer gründlichen Bearbeitung unterzogen worden sein muss. Wie gesagt, 
der von ihm zitierte Vers 9 sowie etliche weitere Strophen dieses Liedes sind 
seit der Ausgabe HG 1737 nicht mehr vorhanden. 

Diese Klärung bedeutet zugleich, dass Zinzendorf selbst schon einige 
Jahre vor (!) der Kritik durch J. F. Bertram sein Lied HG 1735 Nr. 71 über-
arbeitet hatte. Leider fand sich bisher kein Hinweis darauf, was Zinzendorf 
nach 1735 und vor der Herausgabe der 2. Auflage des HG 1737 zu dieser 
Überarbeitung veranlasst haben könnte. 

Die Genese dieses Liedes ist hochinteressant. Der mystisch gesinnte 
Theologe und ehemalige Lüneburger Superintendent Johann Wilhelm Peter-
sen (1649–1727), – Zinzendorf schätzte ihn und seine philadelphisch ge-
sinnte Frau Johanna Eleonora –, dichtete das Lied „Avdite, canto mystica“ 
mit 36 Liedstrophen.19 Zinzendorf hat dieses Lied in dem von ihm im Jahre 
1731 herausgegebenen so genannten Marcheschen Gesangbuch als Nr. 39 
innerhalb der Rubrik „Von dem ewigen Worte des Vaters“ aufgenommen.20 
Da das Marchesche Gesangbuch 1731 jedoch im Grunde die 3. Auflage des 
Berthelsdorfer Gesangbuches von 1725 darstellt, ist hier darauf hinzuwei-
sen, dass dieses Lied „Audite, canto mystica“ sich noch nicht in den Ausga-
ben des Berthelsdorfer Gesangbuches 1725 bzw. 1726 (oder 172721) befin-
det.22 Ebenfalls in Zinzendorfs Christ-Katholischem Singe- und Betbüchlein 
172723 ist es – noch – nicht nachzuweisen. Petersens Lied wird also Zinzen-

                                                      
19 Zur Verfasserschaft dieses Liedes von J. W. Petersen siehe Gudrun Meyer, Verfasserver-
zeichnis zum Herrnhuter Gesangbuch von 1735 mit Anhängen und Zugaben, in Reprint: N. 
L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Herrnhuter 
Gesangbuch III, Materialien und Dokumente, Reihe 4, Bd. III, Hildesheim 1981, S. 80, zu 
Nr. 71. 

20 Sammlung Geistlicher und lieblicher Lieder, Eine große Anzahl der Kernvollesten alten 
und erwecklichsten neuen Gesänge enthaltend, Nebst einer Vorrede des Editoris, welcher 
man Herr D. Marpergers, Kön. und Chur-S. Ober-Hof-Predigers Gedancken von alten und 
neuen Liedern beygefüget. Leipzig, bey August Martini. (38) + 26 + 824 + (37) S. 8°. (Siehe 
Reprint: N. L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, 
Materialien und Dokumente Reihe 4, Bd. I, Hildesheim 1979). Vgl. BHZ A 500. 

21 Laut BHZ A 500.2. 

22 Sammlung Geist- und lieblicher Lieder, Eine große Anzahl der Kernvollesten alten und 
erwecklichsten neuen Gesänge enthaltende, Dritte sehr vermehrte und gebesserte Auflage, 
Nebst einer Vorrede des EDITORIS, worinnen die Ordnung der Titel und zugleich Eine 
ziemlich deutliche Einleitung in das gantze Geschäfft der Seeligkeit zu befinden. Herrnhuth 
und Görlitz, Zu finden bey M. Christian Gottfried Marchen. (12) + 26 + (10) + 1448 + (56) 
S. 8°. (Siehe Reprint: N. L. von Zinzendorf, Schriften, hg. von Erich Beyreuther und Ger-
hard Meyer, Materialien und Dokumente Reihe 4, Bd. II, Hildesheim 1980). Vgl. BHZ A 503. 

23 Christ-Catholisches Singe- und Bet-Büchlein, Darinnen verschiedentliche von einem 
hochw. Vicariat zu Breßlau ehe-dessen approbirte schöne Gesänge und Seuffzer zu befinden. 
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dort EITST ach 1726 Oder 1727 begegnet se1n un: annn ıh beschäftigt ha-
ben (sudrun eyer berichtet 1n ihrer Quellenübersicht, /Zinzendort habe
dleses Lied VO  3 Petersen Marz 1751 übersetzt, „„als dAi1e ersten

Druckbogen des Marche’schen (resangbuches (Nr 539) bekam““.24 (Iftenbar
hat also 1n diesem Augenblick clas Petersen’sche Lied /Zinzendort be-
rührt 4SS dessen Inhalt 1n 37 eigenen, deutschsprachigen Strophen für
dAie Herrnhuter emelne

Le deutschsprachige KErstfassung des Liedes „HMoert, ich wl euch nıcht
verschweigen“ wiederum tand EITST vIer Jahre spater Kiıngang 1n dem
1755 als Nr 71 Dort befindet CS sich 1n der Rubrıiık „Von der Art Aemtern
un Nahmen C hrist1‘“ dAlese Fassung des Liedes VO  - /Zinzendort ach
1751 un: VOT dem Druck 117 Jahre 1755 weltere Überarbeitungen erfahren
hat, wIird vlelleicht nıcht mehr teststellbar se1n. Im 1757 i1st annn allet-
dings eine durch /Zinzendort erheblich überarbeltete Fassung der Verslion
VO  - 1799, bzw vermutlich der VO  3 1/791, publiziert worden.

Ks annn also keine ede davon se1n, 24SSs das 1799, ach [n
Korrektur VO  3 Fehlern 1n der Zaählung der Liednummern,?>

unverandert als Auflage 1757 herausgegeben worden Se1
Le VO August 1 7400 datlierte Vorrede ZUT Auflage des 1741

beschre1bt dAi1e f11r dAlese Ausgabe geschehene Überarbeitung
Es sind Passagen cofrigiert, die 1114  . NT einisem Schein erinnert hat. uch
C  1E Worte, die, we1l S16 durch des Spötters Zunge vergiftet S1InNd, ihre Kıin-
talt und Schönhe1it verlöhren 20 Die anNzZC Rubric V  — der Salbung 1ST MT u
LE  3 Wohlbedacht weoselassen wotrden 1... ]
Ks mussten tolglich dAie Veränderungen zwischen den Ausgaben des

1755 un 1757 SOWIle 1741 zukünftig och VCHAUCT untersucht werden. Le
hler dargestellte bislang unbekannte Veränderung jedenfalls löste ZUETST
einmal erhebliche Verwirrung AauUs darüber, sich der VO  - Bertram
monlerte Vers des Liedes Nr 71 1n dem (allgemen gesprochen) nıcht
nachwelsen lassen wollte.

Der Vers des VO  3 Petersens gedichteten lateinischen Liedes
‚„„Audite, C mystica transcendentl1a““ lautet: MOS p1'2.€'[61'g1'63 su
un1cum vıdebis primogenitum, hic omnmn1um, UQUAC SUNT, fı11t prin-
c1p1um’”.°/ /Zinzendorts deutschsprachige Fassung ist oben schon wiederge-
geben worden.

Nebst einem Anhange andetrer erbaulıchen Lieder. Im Jahr C htist1 1777 191 +5372 s 80 (vgl.
BH  N 502)

Csudtun Meyer, Vertasserverzeichnis ZU]] Herrnhuter Gesangbuch VO 1735 M1 Anhän-
CI un Z/ugaben, in Kepfrint: VO  - /inzendott, Schritten (w1 Anm 19)
25 Siehe Anm
26 Vortede Zinzendorts VO August 1740, 1741 ilHert nach Joseph ITheodor Muller
(w1 Anm s
A /itlert nach dem Matcheschen Gesangbuch 1/751, Nr 39, s 4446
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dorf erst nach 1726 oder 1727 begegnet sein und dann ihn beschäftigt ha-
ben. Gudrun Meyer berichtet in ihrer Quellenübersicht, Zinzendorf habe 
dieses Lied von Petersen am 5. März 1731 übersetzt, „als er die ersten 
Druckbogen des Marche’schen Gesangbuches (Nr. 39) bekam“.24 Offenbar 
hat also in diesem Augenblick das Petersen’sche Lied Zinzendorf so be-
rührt, dass er dessen Inhalt in 32 eigenen, deutschsprachigen Strophen für 
die Herrnhuter Gemeine umsetzte. 

Die deutschsprachige Erstfassung des Liedes „Hoert, ich will euch nicht 
verschweigen“ wiederum fand erst vier Jahre später Eingang in dem HG 
1735 als Nr. 71. Dort befindet es sich in der Rubrik „Von der Art, Aemtern 
und Nahmen Christi“. Ob diese Fassung des Liedes von Zinzendorf nach 
1731 und vor dem Druck im Jahre 1735 weitere Überarbeitungen erfahren 
hat, wird vielleicht nicht mehr feststellbar sein. Im HG 1737 ist dann aller-
dings eine durch Zinzendorf erheblich überarbeitete Fassung der Version 
von 1735, bzw. vermutlich der von 1731, publiziert worden. 

Es kann also keine Rede davon sein, dass das HG 1735, nach vorge-
nommener Korrektur von Fehlern in der Zählung der Liednummern,25 
unverändert als 2. Auflage 1737 herausgegeben worden sei. 

Die vom 2. August 1740 datierte Vorrede zur 3. Auflage des HG 1741 
beschreibt die für diese Ausgabe geschehene Überarbeitung so: 

Es sind Passagen corrigiert, die man mit einigem Schein erinnert hat, auch un-

schuldige Worte, die, weil sie durch des Spötters Zunge vergiftet sind, ihre Ein-

falt und Schönheit verlöhren [...] Die ganze Rubric von der Salbung ist mit gu-

tem Wohlbedacht weggelassen worden [...].26 

Es müssten folglich die Veränderungen zwischen den Ausgaben des HG 
1735 und 1737 sowie 1741 zukünftig noch genauer untersucht werden. Die 
hier dargestellte bislang unbekannte Veränderung jedenfalls löste zuerst 
einmal erhebliche Verwirrung aus darüber, warum sich der von Bertram 
monierte Vers 9 des Liedes Nr. 71 in dem (allgemein gesprochen) HG nicht 
nachweisen lassen wollte. 

Der 9. Vers des von J. W. Petersens gedichteten lateinischen Liedes 
„Audite, canto mystica & magna transcendentia“ lautet: „Hos praetergressus 
unicum videbis primogenitum, hic A & O & omnium, quae sunt, fuit prin-
cipium“.27 Zinzendorfs deutschsprachige Fassung ist oben schon wiederge-
geben worden. 

                                                                                                                                    

Nebst einem Anhange anderer erbaulichen Lieder. Im Jahr Christi 1727. 191 +32 S. 8° (vgl. 
BHZ A 502). 

24 Gudrun Meyer, Verfasserverzeichnis zum Herrnhuter Gesangbuch von 1735 mit Anhän-
gen und Zugaben, in Reprint: N. L. von Zinzendorf, Schriften (wie Anm. 19). 

25 Siehe Anm. 5. 

26 Vorrede Zinzendorfs vom 2. August 1740, HG 1741, zitiert nach Joseph Theodor Müller 
(wie Anm. 1), S. 33. 

27 Zitiert nach dem Marcheschen Gesangbuch 1731, Nr. 39, S. 44-46. 
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Sichtlich übergeht /Zinzendort 1n seiInen „Erinnerungen 1741°°, dAi1e
Juh 1741 abgeschlossen hatte, geflissentlich, 4SS sich schon bald ach

Herausgabe des 1755 veranlasst gesehen haben IL1USS, etliche Verse
seiner ursprüngliche Fassung des Liedes „HMoert, ich w/ill euch nıcht VC1-

schweigen“ überarbeiten. Le Gründe kennen WI1r bislang nıcht Hatte e $
seiInem eigenen Urte1l VO  - 1741, be1 dl1eser Liedfassung VO  -

1751 bis Z Druck derselben 1755 och zuviel „Metaphysic 117 Kopffe‘ 728
Denn CS bleibt reichliıch merkwürdig, 1n seliner Kntgegnung VO  -

1741 Bertram nıcht chlicht daraut hinwelst, 24SSs der VO  3 diesem 11-
krtminlerte Vers schon 1M 1757 Nr / nıcht mehr vorhanden un:
überhaupt clas DCSAMLE Lied einer weitgehenden Überarbeitung unterzogen
worden Se1

Der (srund f11r dAlese Neufassung des Liedes Nr 71 1755 durfte JE-
doch 1n einem orundlegenden Wandel der theologischen Überzeugungen
/Zinzendorts bald ach 1755 gelegen haben.?9 Nur macht CS Sinn, W C111

Mlıtte des Jahres 1741 VO  - sich annn

Von allen Spinosistischen Pantheistischen Ideen, und foft, 0 habe ich VOT

melne Person ar keine, und AaUSSCT meiInem Heben C‚ollegen vermuthlich V}  —

denen andern allen niemand, 1ne Idee, vseschweige daß WIr dergleichen Princ1-
p1a hätten. >0

och dAi1e ebentalls schon Z1tlerte weltere Begründung klingt reichliıch
unglaubwürdig:

Die Worte stehen 1m /1 Lied da, S16 Aa stehen, das we1ß ich nicht.!

Und WATLTUI ausgerechnet 1n d1esem Zusammenhang oleichwohl seiInen
„Collegen“> als einz1igen AauUs der Brüdergemeine der kKkenntnis
solcher :  „Ideen beschuldigen I1USS, konnte auch och nıcht geklärt werden.

Ks ist verlockend, dAi1e beiden /inzendorf-Fassungen sowochl m1t der la-
teinischen Fassung des Petersen-Liedes als auch mliteinander vergleichen.
(serade hinsıchtlich der VO  3 Bertram erhobenen Vorunrftfe mystischer,
spinozistischer, pantheistischer, AT atheistischer Tendenzen den
Herrnhutern. och ILUSS 1€6s zukünftigen Untersuchungen überlassen
bleiben

28 Vgl /41ıtat ben 1m Tlext Anm
20 Betrachtet 1114]  = die beiden einzigen 1IECULU gedichteten Strophen, yl llı in ihnen deutlıich
ine christologische Zentrierung AU’ 59  Ihn MUu! 1114]  = 1m Vater Srussen, und ALUIS ıhm den
Vater schlıessen, un der (sJelst von beyden t1essen als e1in strohm der ewigkeıit“ 1/37,
Nr. /1 Vers Ö) „Aber einen IfeuEen burgen, der siıch VOT LIL1LS5 Al3t erwurgen, LLI1LS5 dıe sunden
abzuschirgen, den +{tahrt dıe sünderschaft“ 1/737, Nr. /1 Vers 12)
5() Siehe /41ıtat ben 1m Tlext Anm
51 Ebd

Vgl ben Anm
5 SO jedenfalls nach Johann Friedrich Bertfam (wIi Anm 11), s S61
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Sichtlich übergeht Zinzendorf in seinen „Erinnerungen 1741“, die er am 
7. Juli 1741 abgeschlossen hatte, geflissentlich, dass er sich schon bald nach 
Herausgabe des HG 1735 veranlasst gesehen haben muss, etliche Verse 
seiner ursprüngliche Fassung des Liedes „Hoert, ich will euch nicht ver-
schweigen“ zu überarbeiten. Die Gründe kennen wir bislang nicht. Hatte er, 
gemessen an seinem eigenen Urteil von 1741, bei dieser Liedfassung von 
1731 bis zum Druck derselben 1735 noch zuviel „Metaphysic im Kopffe“?28 
Denn es bleibt reichlich merkwürdig, warum er in seiner Entgegnung von 
1741 J. F. Bertram nicht schlicht darauf hinweist, dass der von diesem in-
kriminierte Vers 9 schon im HG 1737 Nr. 71 nicht mehr vorhanden und 
überhaupt das gesamte Lied einer weitgehenden Überarbeitung unterzogen 
worden sei. 

Der Grund für diese Neufassung des Liedes Nr. 71 HG 1735 dürfte je-
doch in einem grundlegenden Wandel der theologischen Überzeugungen 
Zinzendorfs bald nach 1735 gelegen haben.29 Nur so macht es Sinn, wenn 
er Mitte des Jahres 1741 von sich sagen kann: 

Von allen Spinosistischen Pantheistischen Ideen, und so fort, [...] habe ich vor 

meine Person gar keine, und ausser meinem lieben Collegen vermuthlich von 

denen andern allen niemand, eine Idée, geschweige daß wir dergleichen Princi-

pia hätten.30 

Doch die ebenfalls schon zitierte weitere Begründung klingt reichlich 
unglaubwürdig: 

Die Worte stehen im 71. Lied da, warum sie da stehen, das weiß ich nicht.31 

Und warum er ausgerechnet in diesem Zusammenhang gleichwohl seinen 
„Collegen“32 als einzigen aus der gesamten Brüdergemeine der Kenntnis 
solcher „Ideen“ beschuldigen muss, konnte auch noch nicht geklärt werden. 

Es ist verlockend, die beiden Zinzendorf-Fassungen sowohl mit der la-
teinischen Fassung des Petersen-Liedes als auch miteinander zu vergleichen. 
Gerade hinsichtlich der von J. F. Bertram erhobenen Vorwürfe mystischer, 
spinozistischer, pantheistischer, gar atheistischer Tendenzen unter den 
Herrnhutern.33 Doch muss dies zukünftigen Untersuchungen überlassen 
bleiben. 

                                                      
28 Vgl. Zitat oben im Text zu Anm. 16. 

29 Betrachtet man die beiden einzigen neu gedichteten Strophen, so fällt in ihnen deutlich 
eine christologische Zentrierung auf: „Ihn muß man im Vater grüssen, und aus ihm den 
Vater schliessen, und der Geist von beyden fliessen als ein strohm der ewigkeit“ (HG 1737, 
Nr. 71, Vers 8); „Aber einen treuen bürgen, der sich vor uns läßt erwürgen, uns die sünden 
abzuschirgen, den erfährt die sünderschaft“ (HG 1737, Nr. 71, Vers 12). 

30 Siehe Zitat oben im Text zu Anm. 16. 

31 Ebd. 

32 Vgl. oben Anm. 14.  

33 So jedenfalls nach Johann Friedrich Bertram (wie Anm. 11), S. 38f. 
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Festzuhalten bleibt, 24SSs das Lied Nr / AauUs dem 1755 vermutlich
/Zinzendorts KErstfassung 1751 enthält, wenngleich mögliche Veränderungen
dieser Liedgestalt bis 1755 nıcht nachgewlesen werden können. sbhald
ach dem Erscheinen des 1755 <ah sich /Zinzendort veranlasst, dAlese
Textgestalt erheblich verandern, sOcClass 11U:  . 117 1757 der Nr
71 e1in we1ithin Lied tinden ist. Auft dAlese Veränderungen galt CS

zukünftige Forschungen beispielhaft hinzuwelsen. Ihnen 1M Einzelnen
nachzugehen, könnte einen spannenden, ergaänzenden Eıinblick 1n /Z1inzen-
dorfs theologische Überzeugungen un: deren Wandlungen bleten.

Anlage: Johann ılhelm Petersen’s Lied ‚„„Audıte mystica”” und
/Zinzendorf’s Liedfas SUNSCH „Hort, ich wıll euch nıcht verschweigen‘
Kıne deutschsprachige Nachdichtung ILLUSS naturgemal VO  3 der lateinischen
Vorlage leicht bis welitgehend abweılichen. /Zinzendorf’s deutschsprachige
Version des lateinischen Liedes VO  3 Johann ılhelm Petersen erwelst sich
tolglich nıcht 11UT7 als dAie strophenmäßi1g kürzere, sondern ze19t auch hler
un cla einen deutlich anderen Akzent Ies annn e1in tabellarısch parallel
angeordneter Abdruck der Strophen 11UT7 bedingt widerspiegeln. egen Kn-
de des Liedes i1st /Zinzendorf’s lext inhaltlıch klar VO  3 der Aussage be1
Johann ılhelm Petersen verschleden.

Marchesches Gesangbuch Herrnhuter Gresangbuch Herrnhuter Gesangbuch
1731, 1735, 1737,

1ed 1ed /1 1ed /1
Imit textktitischen Anmer-
kungen ZU: Liedfassung 1m

V, ZinzendorftfFPetersen Londoner Gresangbuch 1752
V, Zinzendorftf

Avdıte, 11CO mystica Hoert, ich wl uch nicht *Hoert,* ich wl uch nicht
‚SIN trascendentla, verschweigen tieffen verschweigen tiefen die
supersubstantialia un1cam die höhen zeisen, und die höhen zeigen, und dAie

Omn14. übersteigen, einen übersteigen, einen welcher
welcher Hes 1St. alles 1St.

Audivit Paulus archeta, aul durchdrang das Paul durchdrang das 11-
EeTECTIUS up'! sydera, AaucivIit stern-gebäude und die ebäude und die himmel alle
11la tertic coelorum taberna- himmel alle eyde, und 1m eyde, und 1m dritten aal der
culo dritten aal der freude hört freude hört unaussprech-

unaussprechlich ding, Lich ng
Kr erblickte seltenhe1-1tanda vicht adyta Kr erblikte seltenheiten,

abstrusa tecondita falutis LenN, aufgedeckte heimlich- aufgedekte heimlichkeiten,
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Festzuhalten bleibt, dass das Lied Nr. 71 aus dem HG 1735 vermutlich 
Zinzendorfs Erstfassung 1731 enthält, wenngleich mögliche Veränderungen 
dieser Liedgestalt bis 1735 nicht nachgewiesen werden können. Alsbald 
nach dem Erscheinen des HG 1735 sah sich Zinzendorf veranlasst, diese 
Textgestalt erheblich zu verändern, sodass nun im HG 1737 unter der Nr. 
71 ein weithin neues Lied zu finden ist. Auf diese Veränderungen galt es 
zukünftige Forschungen beispielhaft hinzuweisen. Ihnen im Einzelnen 
nachzugehen, könnte einen spannenden, ergänzenden Einblick in Zinzen-
dorfs theologische Überzeugungen und deren Wandlungen bieten. 
 
 

Anlage: Johann Wilhelm Petersen’s Lied „Audite canto mystica“ und 
Zinzendorf’s Liedfassungen „Hört, ich will euch nicht verschweigen“ 

Eine deutschsprachige Nachdichtung muss naturgemäß von der lateinischen 
Vorlage leicht bis weitgehend abweichen. Zinzendorf’s deutschsprachige 
Version des lateinischen Liedes von Johann Wilhelm Petersen erweist sich 
folglich nicht nur als die strophenmäßig kürzere, sondern zeigt auch hier 
und da einen deutlich anderen Akzent. Dies kann ein tabellarisch parallel 
angeordneter Abdruck der Strophen nur bedingt widerspiegeln. Gegen En-
de des Liedes ist Zinzendorf’s Text sogar inhaltlich klar von der Aussage bei 
Johann Wilhelm Petersen verschieden. 
 

Marchesches Gesangbuch 
1731, 

Lied 39. 
 

J. W. Petersen 

Herrnhuter Gesangbuch 
1735, 

Lied 71. 
 

N. L. v. Zinzendorf 

Herrnhuter Gesangbuch 
1737, 

Lied 71. 
[mit textkritischen Anmer-
kungen zur Liedfassung im 

Londoner Gesangbuch 1752] 
N. L. v. Zinzendorf 

 
Avdite, canto mystica & 
magna trascendentia, 
supersubstantialia & unicam 
& omnia. 

 
Hoert, ich will euch nicht 
verschweigen tieffen so 
die höhen zeigen, und die 
wesen übersteigen, einen 
welcher alles ist. 

 

aHoert,a ich will euch nicht 
verschweigen tiefen so die 
höhen zeigen, und die wesen 
übersteigen, einen welcher 
alles ist. 

 
2. Audivit Paulus archeta, 
erectus super sydera, audivit 
illa tertio coelorum taberna-
culo. 

 
2. Paul durchdrang das 
stern-gebäude und die 
himmel alle beyde, und im 
dritten saal der freude hört 
er unaussprechlich ding. 

 
2. Paul durchdrang das stern-
gebäude und die himmel alle 
beyde, und im dritten saal der 
freude hört er unaussprech-
lich ding. 

 
3. Miranda vidit adyta 
abstrusa & recondita falutis 

 
3. Er erblickte seltenhei-
ten, aufgedeckte heimlich-

 
3. Er erblikte seltenheiten, 
aufgedekte heimlichkeiten, 
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Omn1s otrtdinem uniıvers1 keiten, die verfaßbung aller die verfaßbung aller zeiten,
catcdinem. zeiten, und dAie ordnung und die ordnung 1SCIS

UT1S5 C1S heyls, heyls,
In COhristo vicht Omnia, Alles sah Aa 1n einen, Alles sah Aa 1n beinen”?,

LA}  3 maxima, UQUALL) minıma, oroße inge MT den kle1- O inge MT den kleinen:
PCI QUCIE ACOT1LUIN singula LICIL denn der ewigkeiten denn der ewigkeiten tainen
SUNT fabricata secula. rainen, alle s1ind durch ihn alle s1ind durch ihnC

XC

Proh! qualis (Ohrist1 oloria! \Was für pracht hat \Was für pracht hat (.hr1is-
C(hrtistus immer: W AS fürUUAC magnificentia! 1o- LUS immer; W AS für .  MajCS-

hannes hacce viderat, C U} majestät’schen schimmer tät’'schen schimmer:
huc fuerat. hingezückt VOTS kön1es hingezükt VOTS kön1es ”1 -

zımmer, hats Johannes INCT, hats Johannes ALLSC-
schaut:!angeschaut,

G Non quidem POTEST deitas, G, Niemand die G Niemand erm1ßt die
LICX exhauft1ir1 unitas, LIEC (Gottheit und die ungetheilte Gotthe1it und die ungetheilte
Irmnitas, quod qu1s capıt hoc Einheit und die unvermischte Einheit und die unvermischte
unctione A1icheCIit. Dreyheit, doch die salbung Dreyheit, doch die salbung

ehtet vlel. lehret vIiel.

Te, impleber1s, TE Leer Aich AL wird Aich Lals A1ich leern; wird
linque L1} defererf1Ss, 61 s1les, tülen: SCTZC Aich: witrc Aich tfülen: SCETZEC dich:
ille loquitur, 61 nNESCIS, ille Aich stillen: schweilg: Sal witd dAich stillen: schweig:
disc1itur. seiInen WISSE Sa seinen willen: WISSE

nichts lernstu ihn: nichts ernstu ihn:

SubD On linque asınum Lals das thier eroe
stehen: Zzeuch die schuheXultoque calceum 11-
VO  — deinen zahen, undde Singulos ngeternita-

t1s Citculos. durchstreich 1m (Je1ist die
höhen, und dAie thal der
ewigkeit,

Hos praeter TCSSUS un1- Auf den unerstiegnen
C U} vVidebis primogenitum, spitzen, s1ieh den CISTOC-
hic Oomn1um, UUAC bohrnen sitzen, ALLS dem
SUNLT, fu1t princip1um. alle plitzen: denn

1ST das und

Per FPatrem Ihn mul 1114  . 1m Vater Ihn muß 1114  . 1m V ater
noscIitur, 1n NAtO PUCT orüßen, und AaLUSs i1hm den orussen, und AaLUSs 1hm den
cernitur, utroque 1T Spiritus Vater schließen, und der Vater schließen, und der
CECU fluvius crystallinus,. (Je1ist V  — beyden t1ießen (Je1ist V}  — beyden tl1essen dals

als e1n hell chrystallner e1n strohm der ewigkeit®,
strohm. Joh. 15, 26 Joh.
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omnis ordinem & universi 
cardinem. 

keiten, die verfaßung aller 
zeiten, und die ordnung 
unsers heyls. 

die verfaßung aller zeiten, 
und die ordnung unsers 
heyls. 

 
4. In Christo vidit omnia, 
tam maxima, quam minima, 
per quem aeonum singula 
sunt fabricata secula. 

 
4. Alles sah er da in einen, 
große dinge mit den klei-
nen: denn der ewigkeiten 
rainen, alle sind durch ihn 
gesetzt. 

 
4. Alles sah er da in beinenb, 
grosse dinge mit den kleinen: 
denn der ewigkeiten rainen 
alle sind durch ihn gesetzt. 
 

 
5. Proh! qualis Christi gloria! 
& quae magnificentia! Io-
hannes hacce viderat, cum 
huc raptatus fuerat. 

 
5. Was für pracht hat 
Christus immer; was für 
majestät’schen schimmer 
hingezückt vors königs 
zimmer, hats Johannes 
angeschaut. 

 
5. Was für pracht hat Chris-
tus immer; was für majes-
tät’schen schimmer: 
hingezükt vors königs zim-
mer, hats Johannes ange-
schaut! 

 
6. Non quidem potest deitas, 
nex exhauriri unitas, nec 
Trinitas, quod quis capit hoc 
unctione didicit. 

 
6. Niemand zwar ermißt die 
Gottheit und die ungetheilte 
Einheit und die unvermischte 
Dreyheit, doch die salbung 
lehret viel. 

 
6. Niemand zwar ermißt die 
Gottheit und die ungetheilte 
Einheit und die unvermischte 
Dreyheit, doch die salbung 
lehret viel. 

 
7. Te, vacua impleberis, te 
linque non defereris, si siles, 
ille loquitur, si nescis, ille 
discitur. 

 
7. Leer dich aus: er wird dich 
füllen: setze dich: er wird 
dich stillen: schweig: so sagt 
er seinen willen: wisse 
nichts: so lernstu ihn: 

 
7. Laß dich leern; er wird 
dich füllen: setze dich: er 
wird dich stillen: schweig: so 
sagt er seinen willen: wisse 
nichts: so lernstu ihn: 

 
8. Sub monte linque asinum 
exuitoque calceum transcen-
de mente singulos aeternita-
tis circulos. 

 
8. Laß das thier am berge 
stehen: zeuch die schuh 
von deinen zähen, und 
durchstreich im Geist die 
höhen, und die thal der 
ewigkeit. 

 
 
 
 
 
 
 

 
9. Hos praetergressus uni-
cum videbis primogenitum, 
hic A & O & omnium, quae 
sunt, fuit principium. 

 
9. Auf den unerstiegnen 
spitzen, sieh den erstge-
bohrnen sitzen, aus dem 
alle wesen blitzen: denn er 
ist das A und O. 

 
 
 
 
 
 

 
10. Per Patrem natus 
noscitur, in nato puer 
cernitur, utroque exit spiritus 
ceu fluvius crystallinus. 

 
10. Ihn muß man im Vater 
grüßen, und aus ihm den 
Vater schließen, und der 
Geist von beyden fließen 
als ein hell chrystallner 
strohm. 

 
8. Ihn muß man im Vater 
grüssen, und aus ihm den 
Vater schließen, und der 
Geist von beyden fliessen dals 
ein strohm der ewigkeitd. 
            Joh. 15, 26. Joh. 7, 38. 
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11 Per ipsum CUNCTLA 11 Alles mul sich AaLUSs i1hm
condita, 1n ipsum oründen, Hes mul Ihn
recurrentia, hic primus EST wieder finden, 1n Ihm
ultimus restitutor werden und verschwinden,
Max1ımus. der der wiederbfringer 1STtT.

In hoc consistunt Omnla, Alles mulß sich 1n i1hm Alles mul sich 1n 1hm
PCI hunc u:  u singula, taßen, und ihn MT sich fassen, und 1hm MT sich
hic unıvers1 vinculum, machen lassen, und 1n 1hm machen lassen, und 1n i1hm
TCIUIN tabernaculum! usa\'mmmen paben als dem usa4\'mmmen AaSsschn als dem

allvemeinen Bauı allgemeinen Bau

Hic UuT1LUS multiplicat, Kr vermehrt sich nach
LIECC SESC varlat, hic coefallen, andert sich nicht

LOLT substantl1as LIEC 1n dem allen; viel
LA}  3 CESSAT unitas. hen AaULLS 1hm wallen,

Dleibt doch dasselbige,
In hoc s1imul discret10 Kr der (Ott-Mensch

1ST der Eıine der unter-s1imul EST CONJUNCTLO un1us
De1 Homuinis, qu1 S1D1 SCII1- schlieden sche1ine und sich
PCI S1m1l1s. IL  U vereine: Kr 1STt

sich eständig oleich.
15 Ut UTL1IUINM 110} EST LL1UINE- 15 KEıins das On:! genns
TUS AT LLUIMECTOTITUIM mMaximus, und kleine, und sich der
114 UTLT1IUINMN tOt1es C U} „ahlen keine, 1ST die orößt”:
ctescIit intinıties. und e1bt das eine, WT1

millienen macht.

16 S1C verbum Deus Omn1- 16 (Jtt das Wort, hats
U: UUAC USQUaL SUNT 1n1t1- oehalten, muß Her
U: LOLT mille 91 gl’llt specles, iInge walten rın durch
transcendens facles. allerley cgestalten, alle ArTt

rührt VO  — 1hm her.

Non EST Dieses A|]? kennt keine
partibus, pertransıt Ze1lle: OD schon durchs
penitus, 110}  — Pars CST, partes gantze e1lle, und durch-

CIMCALT, UunNumMquOodque wandre alle theile Alles
anımat. lebet 1n 1hm auf.

Hic AUCTOTr pulchrit OtcCch- Kr läst alle ordnung
n1s Don1 S()115 amabıilıs hic stellen, Hes DUTC V}  — sich
finiıs supereminens schwellen: seine uUuNeGTr-

imis unlens. schaffne Quellen unter-

IHEILSCIN tieff und höh.
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11. Per ipsum cuncta 
condita, in ipsum 
recurrentia, hic primus est 
ultimus & restitutor 
maximus. 

 
11. Alles muß sich aus ihm 
gründen, alles muß Ihn 
wieder finden, in Ihm 
werden und verschwinden, 
der der wiederbringer ist. 

 
 
 
 
 
 

 
12. In hoc consistunt omnia, 
per hunc reguntur singula, 
hic universi vinculum, & 
rerum tabernaculum! 

 
12. Alles muß sich in ihm 
faßen, und ihn mit sich 
machen lassen, und in ihm 
zusammen paßen als dem 
allgemeinen Bau. 

 
9. Alles muß sich in ihm 
fassen, und ihm mit sich 
machen lassen, und in ihm 
zusammen passen als dem 
allgemeinen Bau. 

 
13. Hic unus se multiplicat, 
nec tamen sese variat, hic 
creat tot substantias nec 
tamen cessat unitas. 

 
13. Er vermehrt sich nach 
gefallen, ändert sich nicht 
in dem allen; so viel sa-
chen aus ihm wallen, 
bleibt er doch dasselbige. 

 
 
 
 
 
 

 
14. In hoc simul discretio & 
simul est conjunctio unius 
Dei Hominis, qui sibi sem-
per similis. 

 
14. Er der GOtt-Mensch 
ist der Eine der so unter-
schieden scheine und sich 
so genau vereine: Er ist 
sich beständig gleich. 

 
 
 
 
 
 

 
15. Ut unum non est nume-
rus at numerorum maximus, 
nam manet unum toties cum 
crescit infinities. 

 
15. Eins das sonst gering 
und kleine, und an sich der 
zahlen keine, ist die größt’: 
und bleibt das eine, wenn 
es millionen macht. 

 

 
16. Sic verbum Deus omni-
um, quae usquam sunt initi-
um, tot mille gignit species, 
transcendens omnes facies. 

 
16. GOtt das Wort, hats 
so gehalten, er muß aller 
dinge walten dringt durch 
allerley gestalten, alle art 
rührt von ihm her. 

 
 
 
 
 
 

 
17. Non totum est ex 
partibus, pertransit totum 
penitus, non pars est, partes 
permeat, ac unumquodque 
animat. 

 
17. Dieses All’ kennt keine 
zeile: ob es schon durchs 
gantze eile, und durch-
wandre alle theile. Alles 
lebet in ihm auf. 

 
 
 
 
 
 

 
18. Hic auctor pulchri ordi-
nis & boni sons amabilis hic 
finis supereminens & summa 
imis uniens. 

 
18. Er läst alle ordnung 
stellen, alles gute von sich 
schwellen: seine uner-
schaffne Quellen unter-
mengen tieff und höh. 
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1 110}  — PECCASSCHL angel! Wenn uch schon die Wenn uch schon die
LIECC delhquissent reliqui, engel-chöre und kein engel-chöre und kein mensch
fulsset UunN1ICUSsS hic mensch coefallen ware, vefallen ware, ware (Itt und
mediator Omn1bus. ware (Jtt und USTeEmM USTeEmM heere allemahl e1n

heere allemahl e1n Mittler mittler noth.
noth.

Nam PFTOTISUS impossibile /u der PUICH (sott- 11 /u der U:  n
PUTIO Deo N  jJungere, heitstätte, naht kein („ottheitstätte, naht kein

requiritur hic medius menschliches ceräthe D1S menschliches veräthe, D1S der
De1i Filius der 1ıne zschen LIELLG, 1nes zischen CTE, ( }Ottes

(+Orttes So  z VOX  — ewigkeit. Sohnf V}  — ewiskeit,

ber einen treuen DUT-
DSCIL, der sich VOT U1I15 alßt
erwurgen, U1I15 die sunden
abzuschirgen, den ertfährt
A1r?* sunderschaft.

21 In hoc UNIt1 coelites, 1n 21 Alle selge himmels- Alle seloe himmels-
hoc Un homines, 114 horden, und der AaNZC horden, und der anNzZC 1LL1LEI11-

Jesus ( hristus unice EST her1 menschen oOrden, schen orden, s1ind 1n ( hrtisto
EST hodie s1ind 1n ( hrtisto 1nNSs SC 11nSs veworden, welcher heut

worden, welcher heut und und gestern 1St.
geEstEIN 1St.

Hıc OomnN1UumM Dieser 1St das haupt Dieser 1STt das haupt V}  —

ex1st1t vis1p1l1um LIECC 110} VO  — allen W AS 11Ur kan 1Ns allen W AS 11Ur kan 1Ns dUSC
inv1isıbilium PCE 111U11- dUSC tallen; und der tallen; und der unsichtbaren
1 ambiıtum. sichtbaren hallen, und hallen, und WEIT der welt

WEIT der welt e1( oeht kreiß oeht
Videtur AT praecipue 1n

Mictocosmo homine, hic
IENASTIIUS EST Theanthropus
uniıversorum Dominus.

Haec CASTUS PCL- \Was der Sohn oehe1- 31  U \Was der Sohn oeheimes
C1pit intime intellioıt, qu1s 1I1C5 üDe, der Aa S17T 1m UDE, der Aa S1771 1m schooß
ille S11 qu1 patrıo EST tesicht schooß der hebe, seine der liebe, se1ine aAllertieffsten
orfem10. allertieffsten triebe, s1iehet triebe, s1iehet 11Ur e1n teines

11Ur e1n teines herz. her?z.

25 Jesu mM1 dulc1issime S1M er Heyland Zzeuch 16 Suüsser Heyland Zzeuch

Druckfehler Fr „dl€“>
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19. Si non peceassent angeli 
nec deliquissent reliqui, 
fuisset tamen unicus hic 
mediator omnibus. 

 
19. Wenn auch schon die 
engel-chöre und kein 
mensch gefallen wäre, 
wäre GOtt und unsrem 
heere allemahl ein Mittler 
noth. 

 
10. Wenn auch schon die 
engel-chöre und kein mensch 
gefallen wäre, wäre GOtt und 
unsrem heere allemahl ein 
mittler noth. 
 

 
20. Nam prorsus impossibile 
se puro Deo jungere, 
requiritur hic medius 
aeternus Dei Filius. 

 
20. Zu der puren Gott-
heitstätte, naht kein 
menschliches geräthe bis 
der eine zwischen trette, 
GOttes Sohn von ewigkeit. 

 
11. Zu der puren 
Gottheitstätte, naht kein 
menschliches geräthe, bis der 
einee zwischen trete, fGOttes 
Sohnf von ewigkeit. 
 

   
12. Aber einen treuen bür-
gen, der sich vor uns läßt 
erwürgen, uns die sünden 
abzuschirgen, den erfährt 

dir34 sünderschaft. 

 
21. In hoc uniti coelites, in 
hoc uniti homines, nam 
Jesus Christus unice est heri 
& est hodie. 

 
21. Alle selge himmels-
horden, und der ganze 
menschen orden, 
sind in Christo eins ge-
worden, welcher heut und 
gestern ist. 

 
13. Alle selge himmels-
horden, und der ganze men-
schen orden, sind in Christo 
eins geworden, welcher heut 
und gestern ist. 
 

 
22. Hic caput rerum omnium 
existit visibilium nec non 
invisibilium per totum mun-
di ambitum. 

 
22. Dieser ist das haupt 
von allen was nur kan ins 
auge fallen; und der un-
sichtbaren hallen, und so 
weit der welt kreiß geht. 

 
14. Dieser ist das haupt von 
allen was nur kan ins auge 
fallen; und der unsichtbaren 
hallen, und so weit der welt 
kreiß geht. 

 
23. Videtur at praecipue in 
Microcosmo homine, hic 
magnus est Theanthropus 
universorum Dominus. 

  
 
 
 
 

 
24. Haec castus mente per-
cipit ac intime intelligit, quis 
ille sit qui patrio est & residit 
gremio. 

 
23. Was der Sohn gehei-
mes übe, der da sizt im 
schooß der liebe, seine 
allertieffsten triebe, siehet 
nur ein reines herz. 

 

g15. Was der Sohn geheimes 
übe, der da sizt im schooß 
der liebe, seine allertieffsten 
triebe, siehet nur ein reines 
herz. 

 
25. O Jesu mi dulcissime sim 

 
24. Süßer Heyland zeuch 

 
16. Süsser Heyland zeuch 

                                                      
34 Druckfehler für „die“? 
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1n Te QUAaLL arctissime, 61 CDRO mich höher deinem hetzen mich höher deinem herzen
Tecum unlor S1C Patrı 1L10  D4 immer näher, oelang ich immer näher, celang ich
testituor. desto her 1n des Vaters desto her 1n des Vaters hertr-z

hertz hinemn. hinemn.

26 IJa primam m1h ! facı1ıem 25 (4eb mMIr meline ersten (4eb MIr melne ersten

pristinam imagsınem! S1C blicke, daß de1in D1ild mich bplicke, Adal3 de1ln D1ild mich
1iterum Theanthrope creabis wieder schmücke, erhalt wieder schmücke, erhalt
t1D1 s1imile. ich meln veschicke, und ich meln veschicke, und du

du (Ott-Mensch deinen (Ott-Mensch deinen 7wek.2
Z7weck.

26 Lals ZU: Eva michS1im Eva LOVA, sponsale,
LTUO ducta latere S1M bereiten, und AaULLS deiner

U1I1LUS spiritus, S1mM CAafo, eisnen seiten, und AaLUSs

OSS1DUS. deinem (re1iste leiten,
fleisch VO fleisch und
be1in VO De1ln.

Huc INOT OSTer Dahin ellet liebe, Dahin ellet liebe,
Te Unr flagitat dahın dringen melne tT1e- dahın dmngen meline triebe,

u UTLT1IUINMN S1M 1n un1co Ailecto De, daß ich M} 11Ss daß ich M 1nNSs ver
LLIC:  ® sponsulo. Ver| MT dir, theuter MIT CAt, theuter Bräutigam.

Bräutigam.
Iu Patrıs unigenite IDIM V V ater TST

fratrum primogenite Iu vebohren, un tüdern
SPONSaM prius rCPDALAS DOSLT auserkohren, holst die

braut, die du verlohrenOmn14 redintegras,
und derselben alles nach

Ius UJUAC SUNT IDIM vollführst WAS

condita Iu quaer1s, UUAC angefangen, suchst die
SUNT perdita SCErVAaTtur LUUS seelen MT verlangen,.

Wenn die teuffel untfer-angelus sed interit 12DO1USs
SALLSCIL, Jeiben deine
engel noch:

51 Nam (HIMNTIEC malum Satans werck das mul Satans werk das mul P
pellitur LIECC 1n creatis ponitur P orunde und heraus V orunde und heraus V
110} TAat 1n primordio t1t schöpfungs un NS schöpfungs un v1cng
S1INe term1no. nicht AaLUSs deinem munde, nicht AaULLS deinem munde,

ber ”Jetrstoret ber ”Jetrstoret

Sicuncta restituer1s
uPayrı tedalider1is LTuUuncC
Deus {1t unN1IcCcus Omn14 1n
OmnNnN1bus.
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in Te quam arctissime, si ego 
Tecum unior sic Patri mox 
restituor. 

mich höher deinem herzen 
immer näher, so gelang ich 
desto eher in des Vaters 
hertz hinein. 

mich höher deinem herzen 
immer näher, so gelang ich 
desto eher in des Vaters herz 
hinein. 

 
26. Da primam mihi faciem 
& pristinam imaginem! sic 
iterum Theanthrope creabis 
tibi simile. 

 
25. Gieb mir meine ersten 
blicke, daß dein bild mich 
wieder schmücke, so erhalt 
ich mein geschicke, und 
du GOtt-Mensch deinen 
zweck. 

 
17. Gieb mir meine ersten 
blicke, daß dein bild mich 
wieder schmücke, so erhalt 
ich mein geschicke, und du 
GOtt-Mensch deinen zwek.g 

 
 
27. Sim Eva nova, sponsale, 
e tuo ducta latere sim tecum 
unus spiritus, sim caro, os ex 
ossibus. 

 
26. Laß zur Eva mich 
bereiten, und aus deiner 
eignen seiten, und aus 
deinem Geiste leiten, 
fleisch vom fleisch und 
bein vom bein. 

 
 
 
 
 
 
 

 
28. Huc amor noster 
properat & Te uniri flagitat 
ut unum sim in unico dilecto 
meo sponsulo. 

 
27. Dahin eilet unsre liebe, 
dahin dringen meine trie-
be, daß ich gerne eins 
verbliebe mit dir, theurer 
Bräutigam. 

 
18. Dahin eilet unsre liebe, 
dahin dringen meine triebe, 
daß ich gerne eins verbliebe 
mit dir, theurer Bräutigam. 
 

 
29. Tu Patris unigenite & 
fratrum primogenite Tu 
sponsam prius reparas post 
omnia redintegras. 

 
28. Du vom Vater erst 
gebohren, unter brüdern 
auserkohren, holst die 
braut, die du verlohren 
und derselben alles nach. 

 
 
 
 
 
 

 
30. Tu servas, quae sunt 
condita Tu quaeris, quae 
sunt perdita servatur tuus 
angelus sed interit diabolus. 

 
29. Du vollführst was 
angefangen, suchst die 
seelen mit verlangen. 
Wenn die teuffel unter-
gangen, bleiben deine 
engel noch:  

 
 
 
 
 
 
 

 
31. Nam omne malum 
pellitur nec in creatis ponitur 
non erat in primordio erit 
sine termino. 

 
30. Satans werck das muß 
zu grunde und heraus vom 
schöpfungs bunde: es ging 
nicht aus deinem munde, 
aber er zerstöret es. 

 
19. Satans werk das muß zu 
grunde und heraus vom 
schöpfungs bunde: es gieng 
nicht aus deinem munde, 
aber er zerstöret es. 

 
32. Sicuncta restitueris 
regnum Pari reddideris tunc 
Deus erit unicus & omnia in 
omnibus. 
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Tunc CTEATLUrae singulae
Te ferent LLOVO catmıne Te
CancentT, AGN dulcıiter
Patremque TUuUmM jJugiter,

Te Jam adotrant Seraphim
Te Jam adotrant (.herub1m
sed Omn1s Te exerc1ıtus
laudabıit, Omn1s spiritus.
25 qualis 11la Cant1o C U}

Te COoMmMUNI cCantico
cantabıt uniıversitas Deoque
aget oratlas.
56 Hac Cec1n1 110}  — hale Te
mM1 lesu qui1 salvastı duc
1881 s L1 u24 sponsula 1n u24

tabernacula.

51 \Was witd das VOT e1n \Was witrd das VOT e1n
vesange, WETI1IL NT oÖttl- gesange, WT1 henit oÖttl1-
hem geprange, die MT hem geprange, die mMIt) plut
plut erkaufte T1LSC, das erkaufte T1SC, das erwuürgte!

1 amm erhebt!erwurgte 1 amm erhebt!

Wenn der altsten thtro- 21 Wenn der altsten thro-
nenreigen und die vier nen-reigen und die vIier C 1 -

erwählte ZCUSCIN, welche wählte ZCUSCI, welche t2.g
t2.g und nacht nicht und nacht nicht schweigen
schweigen, hartmontie MT harmonte MT UT1S5 vemacht
UT1S5 vemacht.

AA Hört! TLondoner GeSaNZ0UCH 1752
b-| Einem Tondoner GESANDOUCH 1752
A-ı die selbständige Weisheit TLondoner Gresangbuch 1752

Eıine TLondoner (GFESANZOUCH 1752
F_£ Ott der Sohn TLondoner (GeSANZOUCH 1752
Sr A7ese drer S trophen fehlen IM der D assung Tondoner GESANDOUCH 1752
H- einmal NT (rotts-gepränge, die durchs T ondoner GESANDOUCH 1752
veschlachte TLondoner GeSang0uCh 1752
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33. Tunc creaturae singulae 
Te ferent novo carmine Te 
canent, AGNE: dulciter 
Patremque tuum jugiter. 

  

 
34. Te jam adorant Seraphim 
Te jam adorant Cherubim 
sed omnis Te exercitus 
laudabit, omnis spiritus. 

  

 
35. O qualis illa cantio cum 
Te communi cantico 
cantabit universitas Deoque 
aget gratias. 

  

 
36. Hac cecini non sine Te 
mi Iesu qui salvasti me duc 
me, sum tua sponsula in tua 
tabernacula. 

  

  
31. Was wird das vor ein 
gesänge, wenn mit göttli-
chem gepränge, die mit 
blut erkaufte menge, das 
erwürgte Lamm erhebt! 

 
20. Was wird das vor ein 
gesänge, wenn hmit göttli-
chem gepränge, die mith blut 
erkaufte menge, das erwürgtei 
Lamm erhebt! 

  
32. Wenn der ältsten thro-
nenreigen und die vier 
erwählte zeugen, welche 
tag und nacht nicht 
schweigen, harmonie mit 
uns gemacht. 

 
21. Wenn der ältsten thro-
nen-reigen und die vier er-
wählte zeugen, welche tag 
und nacht nicht schweigen 
harmonie mit uns gemacht. 
 

 
a-a Hört! Londoner Gesangbuch 1752. 
b-b Einem Londoner Gesangbuch 1752. 
d-d die selbständige Weisheit Londoner Gesangbuch 1752. 
e Eine Londoner Gesangbuch 1752. 
f-f GOtt, der Sohn Londoner Gesangbuch 1752. 
g-g diese drei Strophen fehlen in der Fassung Londoner Gesangbuch 1752. 
h-h einmal mit Gotts-gepränge, die durchs Londoner Gesangbuch 1752. 
i geschlachte Londoner Gesangbuch 1752. 

 



Amtsträgerinnen der fruhen Herrnhuter Brüudergemeine
VOoO Elisabeth Schneider-Böklen

„„Jst Iso 1n ( hrtisto der unterscheid un 1114A1111 und we1ib W AS das veistliche
anlanget auffschoben: We1l dann (sott uch olaubige welbes-personen seiner
geisthıchen („;:4Aben würdiget INAS detren gecDrauc 1n ihrer ordnung ihnen
nicht vewehret werden. Deßwegen die Apostel selbst der jenigen vottseligen
weliber vedencken welche NT ihnen vearbeitet und ihren neben-menschen
neben sich erbauet welches S16 ar nicht vestraffet daß S16 S16 eßwegen
velliebe und elobet haben.““

LMese Worte VO  3 Philipp Jakob Spener annn Al programmatisch für
den Pietismus verstehen: Ausgehend VO  3 den (Felstesgaben, dAie unabhäng1g
VO  - (geistlichem) Stand Oder Geschlecht VO  - (sott gegeben werden, steht
der Betatigung auch der Frauen eigentlich nıchts 1M Wege allerdings y 9-  ın
ihrer ordnung””, annn gemab den neutestamentlichen Lehr- un ede-
verboten f11r Frauen,“ nıcht 1n der Offentlichkeit. DIe Herrnhuter Brüder-
gemeINE ware ohne Spener nıcht denkbar: ihrem Beispiel <oll versucht
werden zeigen, welche Ordnung bzw welche ÄI'I1'[€I' für Frauen sich 1n
diesem evangelischen Miıkrokosmos 1M 15 Jahrhundert entwickelt hatten.

Weibliche AÄAmter 1N der /Zinzendorftzelt 1N Herrnhut

Se1Imt der Entstehung der Brüdergemelne 1n Herrnhut 1727 Wr dAie Entwick-
lung dieser SANZ esonderen evangelischen Gemelinschaft gepragt durch den
(Gsedanken eINes hiturgischen Alltagslebens, 24SSs alle Verrichtungen un:
Tatıgkeiten 1n dieser Lebens- un: Wohngemeinschaft gewissermaben 35  OT
dem Heılland“‘ gleichwertig un das Leben eine eiNZISE Art VO  -

„Liturgie””, Ja e1in „Liturgischer K OSMOSsS**:5

„Ner Mensch vewöhnt sich nach und nach: alle seine Handlungen, auskehren,
Häuser waschen, W1Ee man’s CI1LLLETIL INAS und W AS vorkommen kann, VO  — der
rößten D1S ZU: kleinsten und niederträchtissten Verrichtung MT einer Dionitat

Philıpp Jakob Spener, Gelistliches Priestertum, Frankfurt 1077, s OS£., iHert nach:
uth Albrecht, Frauen, in Martın Brecht Ho.) Geschichte des Pietismus, Band L s B,
355, s B24f. In Bezug aut die Herrnhutetinnen annn uth Albrecht 11UTr mehr der weniger
aut Desiderate der Foi:schung in Deutschland hinwelisen CN o1bt noch 1e]1 un

KOofFf 1 und 1. 1ım 11
SO Nıcole Schatull, I[DIT Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendortfs (Maınzer

Hymnologische Studien, 1 Tübingen 2005, Kapıtel 1L DDer lıturgische OSMOS
der Brüdergemeine, s 41-/72

Amtsträgerinnen in der frühen Herrnhuter Brüdergemeine 

 

von Elisabeth Schneider-Böklen 
 
 

„Ist also in Christo der unterscheid unter mann und weib / was das geistliche 

anlanget / auffgehoben: Weil dann Gott auch glaubige weibes-personen seiner 

geistlichen Gaben würdiget / so mag deren gebrauch in ihrer ordnung ihnen 

nicht gewehret werden. Deßwegen die Apostel selbst der jenigen gottseligen 

weiber gedencken / welche mit ihnen gearbeitet / und ihren neben-menschen 

neben sich erbauet / welches sie so gar nicht gestraffet / daß sie sie deßwegen 

geliebet und gelobet haben.“1 

Diese Worte von Philipp Jakob Spener kann man programmatisch für 
den Pietismus verstehen: Ausgehend von den Geistesgaben, die unabhängig 
von (geistlichem) Stand oder Geschlecht von Gott gegeben werden, steht 
der Betätigung auch der Frauen eigentlich nichts im Wege – allerdings „in 
ihrer ordnung“, d. h. dann gemäß den neutestamentlichen Lehr- und Rede-
verboten für Frauen,2 nicht in der Öffentlichkeit. Die Herrnhuter Brüder-
gemeine wäre ohne Spener nicht denkbar; an ihrem Beispiel soll versucht 
werden zu zeigen, welche Ordnung bzw. welche Ämter für Frauen sich in 
diesem evangelischen Mikrokosmos im 18. Jahrhundert entwickelt hatten. 

I. Weibliche Ämter in der Zinzendorfzeit in Herrnhut 

Seit der Entstehung der Brüdergemeine in Herrnhut 1727 war die Entwick-
lung dieser ganz besonderen evangelischen Gemeinschaft geprägt durch den 
Gedanken eines liturgischen Alltagslebens, d. h. dass alle Verrichtungen und 
Tätigkeiten in dieser Lebens- und Wohngemeinschaft gewissermaßen „vor 
dem Heiland“ gleichwertig waren und das ganze Leben eine einzige Art von 
„Liturgie“, ja ein „liturgischer Kosmos“:3 

„Der Mensch gewöhnt sich nach und nach: alle seine Handlungen, auskehren, 

Häuser waschen, wie man’s nennen mag und was vorkommen kann, von der 

größten bis zur kleinsten und niederträchtigsten Verrichtung mit einer Dignität 

                                                      
1 Philipp Jakob Spener, Geistliches Priestertum, Frankfurt a. M. 1677, S. 63f., zitiert nach: 
Ruth Albrecht, Frauen, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietismus, Band IV, S. 522-
555, S. 524f. In Bezug auf die Herrnhuterinnen kann Ruth Albrecht nur mehr oder weniger 
auf Desiderate der Forschung in Deutschland hinweisen – es gibt noch viel zu tun! 
2 1. Kor 14, 34 und 1. Tim 2, 11f. 
3 So Nicole Schatull, Die Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs (Mainzer 
Hymnologische Studien, Bd. 14, 2005), Tübingen 2005, Kapitel II, Der liturgische Kosmos 
der Brüdergemeine, S. 31-72. 
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P LUn 1 die Jesushaftigkeit herausblickt und nichts 1 verlert. UDas he1lit
lıtureisch. 661

Von diesem Verstäandnis VO  - Liturgie her erschelint CS tolgerichtig, auch
1n CZUS auf dAie hiturgischen ÄI'I1'[€I' keine klare T’rennung zwlischen „„weltlı-
chen'  : un: „geistlichen“ ÄI'H'[ ern 1n der Brüdergeme1ine der /Zinzendorfzelit
un etliche Jahre danach Zziehen. Zudem ist dAie Struktur WIE dAi1e TOM-
migkeıt der Brüdergemeline gepragt sowochl durch den Rückeoriff auf dAi1e
Iradıtion ETW: der alten Brüderuntät (Amt des Diakons, Presbyters, B1-
schofs), WIE auch durch eine orolbe Innovationstreude un: clas Erfinden

Amtsbezeichnungen (z Bandenhalter/innen Oder Chorhelfer/innen).
Le Doppelung 1n letzteren Bezeichnungen welst auf e1in welteres Merkmal
der Herrnhuter ÄI'I1'[€I' hın: dAie welblichen Doppelstrukturen. Maänner un:
Frauen wurden als gleichwertig (niıcht ogleichberechtigt 1M modernen Sinn!)
angesehen, dAie deelsorge stand 117 Mittelpunkt, weshalb Frauen besser be1
ihresgleichen seelsorgerlich tatlgo se1n ollten So entstanden symmetrische
Amterstrukturen: Akaoluth un: Akoluthin> als dAi1e Stute der gelstli-
chen Ämter, annn Dıiakon unı Diakonissa, Presbyter (Priester) un Presby-
terın (Priesterin); 1107 das Biıschofsamt blieb den Maäannern vorbehalten, bis
ım Jahre 1995 Kay Ward dAi1e Bischoftin der Brüdergemeine wurde.

ber nıcht 11UT7 dAlese ÄI'I1'[€I' sind als geistliche ÄI'I1'[€I' betrachten, auch
dAie leiıtenden A testen un: Altestinnen wirkten 117 gelstlichen Sinne, Ja,
selbst be1 Haushalts- un: Handwerksarbelt sich dAie Bruüder un:
chwestern bewusst, m1t dem He1lland verbunden se1n, der Ja auch als
1mmermann gearbeltet hatte Somıt konnte jede Art VO  - Tatıgkeit auch
eine gelstliche Bedeutung bekommen, un: umgekehrt hatten dAie „eEigentl-
chen'  : gelstlichen ÄI'I1'[€I' WIE Diakon oder Presbyter nıcht dAi1e herausragende
Bedeutung WIE 1n der zeitgenÖssischen lutherischen Kırche.

In CZUS auf dAie Quellenlage ULLSCTICT rage ach den Amtsträgerin-
11Cc  - ist festzustellen, 24SSs CS 1M Untäatsarchiv 1n Herrnhut (und auch den
Archiven anderer (‚„emelnorte WI1E Niesky un: Königsfeld) eiInen hervorra-
genden Fundus biographischem unı autoblographischem Quellenmater1-
al SOWwle auch Protokolle der Synodalkonferenzen der ledigen chwestern

o1Dt.° LDIies alles harrt jedoch och der Aufarbeitung un Edition, dAi1e
rage orundlegend klären, WAS dAie einzelnen ÄI'I1'[€I' welcher elt prak-
sch bedeuteten. Hıler <oll 11UT7 e1in kurzer UÜberblick versucht werden.

Jüngerhausdiarium 1 7060, „1Hert nach Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel Ho.)
Zinzendorft und dıe Herrnhuter Bruder. Quellen ZUr Geschichte der Bruüudetr-Unität VO 17297
bIis 17060, Hamburg 1977, s 21r

Von oriechisch ODDBr nachfolgen.
Hıer S£1 besonders auf die ErTSLEL 1998 wieder entdeckten Quellen des Schwesternhausatchivs

SHAÄHt) in Herrnhut hingewlesen.
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zu tun, dabei die Jesushaftigkeit herausblickt und nichts dabei verliert. Das heißt 

liturgisch.“4 

Von diesem Verständnis von Liturgie her erscheint es folgerichtig, auch 
in Bezug auf die liturgischen Ämter keine klare Trennung zwischen „weltli-
chen“ und „geistlichen“ Ämtern in der Brüdergemeine der Zinzendorfzeit 
und etliche Jahre danach zu ziehen. Zudem ist die Struktur wie die Fröm-
migkeit der Brüdergemeine geprägt sowohl durch den Rückgriff auf die 
Tradition etwa der alten Brüderunität (Amt des Diakons, Presbyters, Bi-
schofs), wie auch durch eine große Innovationsfreude und das Erfinden 
neuer Amtsbezeichnungen (z. B. Bandenhalter/innen oder Chorhelfer/innen). 
Die Doppelung in letzteren Bezeichnungen weist auf ein weiteres Merkmal 
der Herrnhuter Ämter hin: die weiblichen Doppelstrukturen. Männer und 
Frauen wurden als gleichwertig (nicht gleichberechtigt im modernen Sinn!) 
angesehen, die Seelsorge stand im Mittelpunkt, weshalb Frauen besser bei 
ihresgleichen seelsorgerlich tätig sein sollten. So entstanden symmetrische 
Ämterstrukturen: Akoluth und Akoluthin5 als die unterste Stufe der geistli-
chen Ämter, dann Diakon und Diakonissa, Presbyter (Priester) und Presby-
terin (Priesterin); nur das Bischofsamt blieb den Männern vorbehalten, bis 
im Jahre 1998 Kay Ward die erste Bischöfin der Brüdergemeine wurde. 

Aber nicht nur diese Ämter sind als geistliche Ämter zu betrachten, auch 
die leitenden Ältesten und Ältestinnen wirkten im geistlichen Sinne, ja, 
selbst bei Haushalts- und Handwerksarbeit waren sich die Brüder und 
Schwestern bewusst, mit dem Heiland verbunden zu sein, der ja auch als 
Zimmermann gearbeitet hatte. Somit konnte jede Art von Tätigkeit auch 
eine geistliche Bedeutung bekommen, und umgekehrt hatten die „eigentli-
chen“ geistlichen Ämter wie Diakon oder Presbyter nicht die herausragende 
Bedeutung wie in der zeitgenössischen lutherischen Kirche. 

In Bezug auf die Quellenlage zu unserer Frage nach den Amtsträgerin-
nen ist festzustellen, dass es im Unitätsarchiv in Herrnhut (und auch den 
Archiven anderer Gemeinorte wie Niesky und Königsfeld) einen hervorra-
genden Fundus an biographischem und autobiographischem Quellenmateri-
al sowie auch Protokolle der Synodalkonferenzen der ledigen Schwestern u. 
ä. gibt.6 Dies alles harrt jedoch noch der Aufarbeitung und Edition, um die 
Frage grundlegend zu klären, was die einzelnen Ämter zu welcher Zeit prak-
tisch bedeuteten. Hier soll nur ein kurzer Überblick versucht werden. 

 

                                                      
4 Jüngerhausdiarium 20. 4. 1760, zitiert nach Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel (Hg.), 
Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 
bis 1760, Hamburg 1977, S. 212f. 
5 Von griechisch ơ�Ư�Ư���	
 = nachfolgen. 
6 Hier sei besonders auf die erst 1998 wieder entdeckten Quellen des Schwesternhausarchivs 
(SHAHt) in Herrnhut hingewiesen. 
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{{ Amiter der ledigen chwestern

Le Brüdergemeline hatte zunäachst dAi1e trachıtionelle Amiterhilerarchie über-
LLOTILMLINCIN also dAie traclerten Oordinierten Amiter des Diakons des Presbyters
un des Bischoftfs Wichtiger wurden aber Laufe der elt dAie Latenamter
sowochl f11r Maänner WIC f11r Frauen Dietrich eyer fasst dAlese

„Dabe1 lassen sich die leitenden (Vorsteher Alteste Helfer) dAie seelsorgerlichen
(Lehrer Autseher Ermahner Bandenhalter) und die A1akontischen Amter (Die
1Er Almosenpfleger Kassenhalter Krankenwärter („emeindearzt) untersche1-
den IMese wurden Jeweils für1 Geschlechter CINSCSETZ daß uch Al-

Helterinnen Lehretinnen Aufsehetinnen Ermahnetrtinnen LMenerin-
LIE  — und Krankenwärterinnen aD Der Otcinierte eologe hatte keine Sonder-
stelung

DiIie tradıtionellen „Otrdımerten Amiter

Le Otrdinlerten Amiter (mit der Vorstute des Akoluths) des Diakons un:
Presbyters estanden auch Frauen als Diakonissa un Presbyterin offen Lese
Amiter sollen 1117 erklärt werden AROoluth Oder A RoOluthıin bezeichnet „ CM AaULLS

der alten Brüder Unitat übernommenes Amt für Brüder Oder Schwestern dAie 1116

besondere V erantwortung der (seme1ine tragen“ den LMensten der Ako-
luthen gehört auch das LMenen e1m Abendmahl Der Rıtus der Aufnahme
als Akoluth oder Akoluthıin wıirdc Jüngerhausdiarium VO 15 dSeptember
1745 folgendermaßen beschrieben Hr begann f11r dAie

„Junger und Jüngerinnen des Heilands W SA W1C vewöhnlıich IN1T dem Handschlag
nach dem Verse Heilge s1ieben (rJe1ster oeht züunden machts hell ULIIL:

1 amm Indem die Geschwister ihren W SA Arbeitern!“ nach der Reihe die Hand
gaben wutden die mehrtesten Verse AaLUSs dem Liede Miıt Zarten Sehnen
No 1756 c6] ]

Le Akoluthie begann also relatıv ormlos auch ohne Nıederknien ohne
Übergabe CISCNCDH (sewandes DIe Akaoluthie WT C1NC Vorstufe
Z Amıt des Diakons un der DIak20missd Le nhaber oder Inhaberinnen

Dietrich Meyer, Zinzendort un Herrnhut, Martın Brecht Ho.) Geschichte des Piet1s-
LL1US, IL Der Pietismus ı achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s -106, s

Niäheres ber dıe techt komplizierte Amtergestaltung der Brüdergemeine be1 Hans-
Joachım Wollstadt, (seOotrdnetes I enen der christlichen (semel1nde. Dargestellt den
Lebenstortmen der Herrnhuter Brüdergemeine 1 iıhren Anfangen, APTIh 4 Göttingen 19066,

11 I[DIT Amiter der Schwestern, s 209-.222: S bel ITheodor Wettach, Kırche be1 / 1n-
zendorft, Wuppertal 1971, der allerdings dıe COrdination VO Hrauen als Presbyterinnen 1 der
Brüdergemeine schlichtweg leugnet

Siehe aul Martın Peucker, Herrnhuter WSrterbuch. Kleines Lex1ikon VO  - bruderischen
Begritten, Herrnhut 2000, Art Akoluth und Akoluthıie, s 11+t

ıhren Seelsotrgern.
11 U.  y JHD 1/458
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II. Ämter der ledigen Schwestern  

Die Brüdergemeine hatte zunächst die traditionelle Ämterhierarchie über-
nommen, also die tradierten ordinierten Ämter des Diakons, des Presbyters 
und des Bischofs. Wichtiger wurden aber im Laufe der Zeit die Laienämter, 
sowohl für Männer wie für Frauen. Dietrich Meyer fasst diese zusammen: 

„Dabei lassen sich die leitenden (Vorsteher, Älteste, Helfer), die seelsorgerlichen 

(Lehrer, Aufseher, Ermahner, Bandenhalter) und die diakonischen Ämter (Die-

ner, Almosenpfleger, Kassenhalter, Krankenwärter, Gemeindearzt) unterschei-

den. Diese wurden jeweils für beide Geschlechter eingesetzt, so daß es auch Äl-

testinnen, Helferinnen, Lehrerinnen, Aufseherinnen, Ermahnerinnen, Dienerin-

nen und Krankenwärterinnen gab. Der ordinierte Theologe hatte keine Sonder-

stellung.“7  

1. Die traditionellen „ordinierten“ Ämter 

Die ordinierten Ämter (mit der Vorstufe des Akoluths) des Diakons und 
Presbyters standen auch Frauen als Diakonissa und Presbyterin offen. Diese 
Ämter sollen kurz erklärt werden:8 Akoluth oder Akoluthin bezeichnet „ein aus 

der alten Brüder-Unität übernommenes Amt für Brüder oder Schwestern, die eine 

besondere Verantwortung in der Gemeine tragen“;9 zu den Diensten der Ako-
luthen gehört auch das Dienen beim Abendmahl. Der Ritus der Aufnahme 
als Akoluth oder Akoluthin wird im Jüngerhausdiarium vom 15. September 
1748 folgendermaßen beschrieben: Er begann für die 

„Jünger und Jüngerinnen des Heilands [...] wie gewöhnlich, mit dem Handschlag 

nach dem Verse: ,Heilge sieben Geister geht immer zünden – machts hell ums 

Lamm‘. Indem die Geschwister ihren [...] Arbeitern10 nach der Reihe die Hand 

gaben, wurden die mehresten Verse aus dem Liede: ,Mit einem zarten Sehnen‘ 

No. 1756 gesungen.“11 

Die Akoluthie begann also relativ formlos, auch ohne Niederknien, ohne 
Übergabe eines eigenen Gewandes o. ä. Die Akoluthie war eine Vorstufe 
zum Amt des Diakons und der Diakonissa. Die Inhaber oder Inhaberinnen 

                                                      
7 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietis-
mus, II. Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 5-106, S. 27. 
 8 Näheres über die recht komplizierte Ämtergestaltung in der Brüdergemeine bei Hans-
Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde. Dargestellt an den 
Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen, (APTh 4), Göttingen 1966, 
Bd. II, Die Ämter der Schwestern, S. 209-222; sowie bei Theodor Wettach, Kirche bei Zin-
zendorf, Wuppertal 1971, der allerdings die Ordination von Frauen als Presbyterinnen in der 
Brüdergemeine schlichtweg leugnet. 
9 Siehe Paul Martin Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von brüderischen 
Begriffen, Herrnhut 2000, Art. Akoluth und Akoluthie, S. 11f. 
10 = ihren Seelsorgern. 
11 UA, JHD 15. 9. 1748. 
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dleses Amits des „Kirchendieners‘“!? wurden AauUs der Anzahl der Akoluthen
SC  I1 S1e VOT allem

y5:  mıiıt der Deelsorge und außerlichen Angelegenheiten betraut. Bestimmte Amlts-
handlungen den Diakonissae erlaubt, W1E predigen und einsegnen, Jedoc  n
11Ur un Schwestern‘‘. }

Ihre hiturgische Kinsegnung oder (O)rdination geschah >  $ 24SSs ETW: be1
der erwahnten hliturgischen Feler 15 dSeptember 1745 auf dem Herrnhaag
dAie chwestern VO  3 der „Mutter”” (Anna Nıtschmann) unı Anna Johanna
(Pıesch) m1t Handauflegung kniend eingesegnNet wurden dem Liede
„Würdlgster (elst, der dAi1e Kırche ftuhrt‘‘.14 emAaß der neutestamentlichen!>
WIE der kirchlichen Iradıtion kommt der Handauflegung eine esondere
Bedeutung Le Diakonissen hatten also e1in spezielles geistliches Amıt
un sind nıcht m1t den Diakonissen des 19 Jahrhunderts verwechseln.
Ihre Aufgaben sind vYlelleicht ehesten als gelstliche Ass1ıstenz (neben der
Altestin), besonders 1M (zottesdienst, beschretiben. LIass 1n der Herrnhu-
ter Ärnterauffassung auch dAie Verwurzelung 1n der biblıischen Iradıtion eine
Raolle spielte, dart nıcht übersehen werden. So singt 10 Jahre spater der C'hor
AauUs Anlass der \Weihe der Diakonen un Diakonissen:

„Zeuch S16 MT dem (Je1lste des ersten Diaconi, deines Märtyrers, *0 Lals S16
das Geheimnis des (slaubens 1n teinem (Gewissen behalten, lals S16 deine schÖö-
LIE  — (sottescienste Heblich bedienen, durch die Handauflegung des Heiligen
(Je1lstes und durch wohl Dienen 1ne DUTC Stufe erreichen W pflanze S16 P

fruchtbaren OQelbäumen deinem Hause.,‘1/

Im Archiv der Bruderunität 1n Herrnhut tindet sich e1in „Verzeichnis der
Oordinlerten Bruüder un chwestern 17861 158066° Unter der Überschrift
„Priesterinnen” tinden sich dAi1e Namen VO  - 171 Schwestern, dAie Vlal
17585 1n Herrnhut Oordinliert wurden: 18

Ros Nıtschmannın (Synd.)
Sus Nıtschmannın
Helena Gochtin
Louise MüulerinMN CCS T 160 (arıtas Ebbing

G Marıa Masdalena Augustin
Louise Hayn
Salome (Gstrossin
(privatım durch den Urdinar[1us] eingesegnet)
11s Layrızın

Abgeleitet ALLS oriechisch 1 ener.
aul Martın Peucker (w1 Anm ) Art Diakonissa, s 271
Siehe Anm 11
Siehe Act O, 1 ım 1 11ım
Act O, 1-
Könlgsteld, JHD 1 /58
Siehe UA, R.4.D.17.A, s
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dieses Amts des „Kirchendieners“12 wurden aus der Anzahl der Akoluthen 
genommen. Sie waren vor allem 

„mit der Seelsorge und äußerlichen Angelegenheiten betraut. Bestimmte Amts-

handlungen waren den Diakonissae erlaubt, wie predigen und einsegnen, jedoch 

nur unter Schwestern“.13 

Ihre liturgische Einsegnung oder Ordination geschah so, dass etwa bei 
der erwähnten liturgischen Feier am 15. September 1748 auf dem Herrnhaag 
die Schwestern von der „Mutter“ (Anna Nitschmann) und Anna Johanna 
(Piesch) mit Handauflegung kniend eingesegnet wurden unter dem Liede: 
„Würdigster Geist, der die Kirche führt“.14 Gemäß der neutestamentlichen15 
wie der kirchlichen Tradition kommt der Handauflegung eine besondere 
Bedeutung zu. Die Diakonissen hatten also ein spezielles geistliches Amt 
und sind nicht mit den Diakonissen des 19. Jahrhunderts zu verwechseln. 
Ihre Aufgaben sind vielleicht am ehesten als geistliche Assistenz (neben der 
Ältestin), besonders im Gottesdienst, zu beschreiben. Dass in der Herrnhu-
ter Ämterauffassung auch die Verwurzelung in der biblischen Tradition eine 
Rolle spielte, darf nicht übersehen werden. So singt 10 Jahre später der Chor 
aus Anlass der Weihe der Diakonen und Diakonissen: 

„Zeuch sie an mit dem Geiste des ersten Diaconi, deines Märtyrers.16 Laß sie 

das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewissen behalten, laß sie deine schö-

nen Gottesdienste lieblich bedienen, durch die Handauflegung des Heiligen 

Geistes und durch wohl Dienen eine gute Stufe erreichen [...] pflanze sie zu 

fruchtbaren Oelbäumen deinem Hause.“17 

Im Archiv der Brüderunität in Herrnhut findet sich ein „Verzeichnis der 
ordinierten Brüder und Schwestern 1781 – 1866“. Unter der Überschrift 
„Priesterinnen“ finden sich die Namen von 11 Schwestern, die am 12. Mai 
1758 in Herrnhut ordiniert wurden:18 

1.  Ros. Nitschmannin (Synd.) 
2. Sus. Nitschmannin 
3.  Helena Gochtin 
4.  Louise Müllerin 
5.  Caritas Ebbing 
6.  Maria Magdalena Augustin 
7.  Louise v. Hayn 
8.  Salome Grossin 
 (privatim durch den Ordinar[ius] eingesegnet) 
9.  Elis. Layrizin 

                                                      
12 Abgeleitet aus griechisch GL�NRQR9, Diener. 
13 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), Art. Diakonissa, S. 21. 
14 Siehe Anm. 11. 
15 Siehe Act 8, 18; 1. Tim 4, 14; 2. Tim 1, 6. 
16 Act 6, 1-6. 
17 Königsfeld, JHD 12. 5. 1758. 
18 Siehe UA, R.4.D.17.A, S. 44. 
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Lenel Vierorthin
11 Mar. /Zinzendort

Ks tolgen TE1 Namen VO  - Frauen, dAi1e 1n Neusalz Junı 1755 OtTd1-
nlert wurden:

Anna Leonhardın
An. Ros Nıtschin
Susanna Peterin

Das Verzeichnis i1st spateren Datums als dAie (O)rdination selbst Als Beleg
f11r dAie stattgefundene Herrnhuter ()rdination zumindest der TE1 letztge-
Aannten chwestern ist dAie Not17z 1M zeitgenÖssischen Jüngerhausdiarium
sehen, 24SSs /Zinzendort 12 VlLal 1755 neben Brudern auch TE1 Schwes-
tern Priesterinnen Otrdinlerte un: diesen außergewöhnlichen chrıtt erlau-

un begründete:
„Meine (Geschwister, WIr haben heute Sse1It Jahren 1ne LIEUC Erscheinung, OD
S16 oleich 1n der Kıiırche (sottes und 1n N1SCIM (Gemuthe nicht LICH 1StT. Wır ha-
Dbens ITST NT Schwestern probiert, darnach MT ] 1 (davon ihr einmal einem
(remen- Lage mehr Nachricht bekommen werdet) die ber alle 1n soölchen
Haupt-Geschäften stehen, daß 1ne Öffentliche C(‚onferirung dieser Wuürde sich
nicht schicken wuürde. Nun fangen WIr nach Jahren wieder a dieses Amt De1
den Schwestern als 1ne (snad VOT der (semelne Öftentlich P conteritren.
Es haben die Schwestern ben uch Recht der Priesterschaft, S16 haben un

sich und 1n ihrer („apacıtaet die ersten der Gemein-AÄmter,!° W1Ee die Brüder 10
Jezo wurden die Schwestern Elisabeth Laitızın, melne Tochter Marıiegen, und
Lenel Vierorthin dieses (Gsrades 1n UNSCTECT Kıiırche theilhaftie MT dem egen der
Schwesters chaft.“

Als Beispiel für eine ordinlierte Schwester, dAi1e nıcht 117 Jüngerhausdiarl-
VO  3 17585 erwahnt wWIrd, SC1 Henrilette Loulse VO  3 Hayn SCNANNLT, dAie als

Lelter1in der Mädchenanstalt 1n Herrnhut 1n Haupt-Geschäften stand.20 Hen-
rlette Loulse VO  3 Hayn selbst schre1ibt 1n ihrem Lebenslauf nıchts VO  - einer
(O)rdination ZUT Prliester1in. War CS iıhr nıcht wichtig (ihre Aufnahme ZUT

Akoluthie un: als Diakonisse berichtet S1E hingegen“'), Oder gab dAie konser-
vatıvere Ausrichtung der Brüdergemeline ach /Zinzendorts Tod 1760 An-
lass, solche wagemutigen Entwicklungen besser m1t Schweigen überge-
hen” DIe Antwort ILLUSS offen bleiben uch i1st nıcht recht klar, WAaS dAie
SCHAUC Funktion einer Prliesterin WL In den Protokollen der ledigen
Schwestern-Konterenz VO 2U Junı 1757 tindet sich eine Namensliste der

Also das Amt der Akoluthie, des Diakons/der Diakonissa un des Presbyters/der Presby-
tetfin bzw. des Priesters/der Priestetin.
M Elisabeth Schneider-Böklen, Hentiette Loulse VO Hayn, in UF, ett Hertn-
hut 1999, s bzw. dies., Amen, ja, mMein Glück ist oroß. Hentiette Loulse VO Hayn

/62) 1n€e Dichterin des Herrnhuter Pietismus, elektronisch veröfttentlicht 1m Af-
hıv der Untv.-Bıbl. Marburg.
21 Siehe Lebenslauf U.  y R.21.A.65, Be1l O, gedruckt in Nachrtichten ALIS der Brüdergemeine
1540, Zöster Jahrgang, (snadau 1540, s
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10.  Lenel Vierorthin 
11. Mar. v. Zinzendorf 

Es folgen drei Namen von Frauen, die in Neusalz am 14. Juni 1758 ordi-
niert wurden: 

1.  Anna Leonhardin 
2.  An. Ros. Nitschin 
3.  Susanna Peterin 

Das Verzeichnis ist späteren Datums als die Ordination selbst. Als Beleg 
für die stattgefundene Herrnhuter Ordination zumindest der drei letztge-
nannten Schwestern ist die Notiz im zeitgenössischen Jüngerhausdiarium zu 
sehen, dass Zinzendorf am 12. Mai 1758 neben Brüdern auch drei Schwes-
tern zu Priesterinnen ordinierte und diesen außergewöhnlichen Schritt erläu-
terte und begründete: 

„Meine Geschwister, wir haben heute seit 12 Jahren eine neue Erscheinung, ob 

sie gleich in der Kirche Gottes und in unserm Gemüthe nicht neu ist. Wir ha-

bens erst mit 2 Schwestern probiert, darnach mit 11 (davon ihr einmal an einem 

Gemein-Tage mehr Nachricht bekommen werdet) die aber alle in solchen 

Haupt-Geschäften stehen, daß eine öffentliche Conferirung dieser Würde sich 

nicht schicken würde. Nun fangen wir nach 12 Jahren wieder an, dieses Amt bei 

den Schwestern als eine Gnad vor der Gemeine öffentlich zu conferiren. 

Es haben die Schwestern eben auch Recht an der Priesterschaft, sie haben unter 

sich und in ihrer Capacitaet die 3 ersten der Gemein-Ämter,19 wie die Brüder [...] 

Jezo wurden die 3 Schwestern Elisabeth Lairizin, meine Tochter Mariegen, und 

Lenel Vierorthin dieses Grades in unserer Kirche theilhaftig mit dem Segen der 

Schwesterschaft.“ 

Als Beispiel für eine ordinierte Schwester, die nicht im Jüngerhausdiari-
um von 1758 erwähnt wird, sei Henriette Louise von Hayn genannt, die als 
Leiterin der Mädchenanstalt in Herrnhut in Haupt-Geschäften stand.20 Hen-
riette Louise von Hayn selbst schreibt in ihrem Lebenslauf nichts von einer 
Ordination zur Priesterin. War es ihr nicht so wichtig (ihre Aufnahme zur 
Akoluthie und als Diakonisse berichtet sie hingegen21), oder gab die konser-
vativere Ausrichtung der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod 1760 An-
lass, solche wagemutigen Entwicklungen besser mit Schweigen zu überge-
hen? Die Antwort muss offen bleiben. Auch ist nicht recht klar, was die 
genaue Funktion einer Priesterin war. In den Protokollen der ledigen 
Schwestern-Konferenz vom 29. Juni 1757 findet sich eine Namensliste der 

                                                      
19 Also das Amt der Akoluthie, des Diakons/der Diakonissa und des Presbyters/der Presby-
terin bzw. des Priesters/der Priesterin. 
20 Vgl. Elisabeth Schneider-Böklen, Henriette Louise von Hayn, in: UF, Heft 45/46, Herrn-
hut 1999, S. 73-102 bzw. dies., Amen, ja, mein Glück ist groß. Henriette Louise von Hayn 
(1724–1782) – eine Dichterin des Herrnhuter Pietismus, elektronisch veröffentlicht im Ar-
chiv der Univ.-Bibl. Marburg. 
21 Siehe Lebenslauf UA, R.21.A.65, Beil. 6, gedruckt in: Nachrichten aus der Brüdergemeine 
1846, 28ster Jahrgang, Gnadau 1846, S. 599-611. 



FLISABETH SCHNEIDER BÖKLEN

General-üngerinnen dAie Priester-Amftes pflegen, un: dAie Auftelung, Wanlnl welche
chwester dleses Amıt ausuben <oll uch Henriette Loulse VO  3 Hayn wird
dabe1 erwaähnt ber CS 1ST nıcht DCSAQT welche Funktionen d1esem Amıt
gehörten Vermutlich sind mindestens dAie Funktionen unı Befugnisse der
Diakonissae darın eingeschlossen avld ( .ranz erwaähnt dAlese chwester-
Namıter SCINECETr „„Brüder Hi1storlie

„Presbyteri1 s1ind dAie ordentlichen Prediger (seme1ne und edienen das
Lehramt und die heiligen Sacramente I1 Macon1 sind ihre Gehuülten W SA können
ber uch W SA Abwesenheit des otrdentlichen Predigers die Sacra vertichten
und erhalten dazu 1116 besondere Ordination W SA / ur Besorgung des weiblichen
Geschlechts wutden nach dem Grebrauch der alten Brüder Kırche Altestinnen
und IMaconissen vetrotrdnet und CINSCSCONEL C6° A

Davıd ( .ranz bezieht sich dabe1 auf dAie Geschichte der alten Brüderunität
des Jan AÄAMOos (‚omen1us dAi1e /Zinzendort f11r dAi1e ErNEUETTE Herrnhuter Brl1-
derunität gewissermaben „entdeckt“ hatte Dort he1lit CS Abschnitt „Ra

Disciplinae Ordinisque Eccles1astic1 Unitate Fratrum Bohemorum
Anschluss dAi1e Bestimmungen f11r mannliche Presbyter

„Similter muhebr1 SC XL honestae prudentes TAaVCS adc attendendum
feminis ehguntur simılıque POTESTATLE 1nNsStIruunNfiur 1de Kom AVI vlt 11m
v.2.9. 10 l1ıt

Mıt den Altestinnen (Presbyterae) könnten daruber hinaus auch Prlieste-
MNNEeEN SCMCINLT SC1HM Daftur spricht dAi1e Kinsegnungsformel AauUs der Londoner
Brüdergemeline VO  - 1747 chwester C laggett Z Altestinnenamt

„Keceive then S1STEr TOom hich IT hat which VYOUu 110} chall SanctIfy; IT hat
Spirit purchas’d Dy Hıs OO (Ordaims VYOUu befote ()JUT G0d GE

Paul Peucker füuhrt AMAT dAi1e Presbyterin „Herrnhuter Worterbuch“‘
auf aber ohne C1iNC Prazisierung der dazugehörigen Funktionen /Zinzen-
dort spricht hın un: wieder Zusammenhang des ledigen chwestern-
Chors VO  3 „Priesterinnen ebentalls ohne („enaueres erwahnen

Siehe U  ‚y R2
275 Davıd (.tanz, Alte und Neue Bruüder-Hıstorie der kurzgefalite Geschichte der KEvangelit-
schen Bruüder-Unität, Barby 1772 Autfl nachgedruckt Erich Beyreuther, Gerhard
Meyer und Amadeo Molnar Ho.) Nıkolaus Ludwı1g VO /inzendott, Materalten un DOo-
kumente, Reihe 11 ‚ Hildesheim/ New ork 19735, s 416

Io Amos ( omen11 Hı1ıstor1a Hratfum Bohemotum Halle 1702 11 1)azu vol S e1it-
chrıtt Fuür Brüdergeschichte 1912, s 116
25 DPeter VOogt, Herrnhuter Schwestetn der Zinzendortzeit als Predigerinnen, UF,, ett

1999, 5 0, s Anm 51
26 aul Martın Peucker (w1 Anm ) Art Presbyterin, S
A Vl ()tto Uttendörter, Zinzendorft un dıe Frauen, Herrnhut 1919,  S „Welches dıe
besondetre Aufgabe der Priestetinnen WAaL, wıird nırgends geEsagt. ”
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General-Jüngerinnen, die Priester-Amtes pflegen, und die Aufteilung, wann welche 
Schwester dieses Amt ausüben soll. Auch Henriette Louise von Hayn wird 
dabei erwähnt.22 Aber es ist nicht gesagt, welche Funktionen zu diesem Amt 
gehörten. Vermutlich sind mindestens die Funktionen und Befugnisse der 
Diakonissae darin eingeschlossen. David Cranz erwähnt diese Schwester-
nämter in seiner „Brüder-Historie“: 

„Presbyteri sind die ordentlichen Prediger einer Gemeine, und bedienen das 

Lehramt und die heiligen Sacramente. Diaconi sind ihre Gehülfen [...], können 

aber auch in [...] Abwesenheit des ordentlichen Predigers die Sacra verrichten, 

und erhalten dazu eine besondere Ordination [...] Zur Besorgung des weiblichen 

Geschlechts wurden nach dem Gebrauch der alten Brüder-Kirche Ältestinnen 

und Diaconissen verordnet und eingesegnet.“23 

David Cranz bezieht sich dabei auf die Geschichte der alten Brüderunität 
des Jan Amos Comenius, die Zinzendorf für die erneuerte Herrnhuter Brü-
derunität gewissermaßen „entdeckt“ hatte. Dort heißt es im Abschnitt „Ra-
tio Disciplinae Ordinisque Ecclesiastici in Unitate Fratrum Bohemorum“ im 
Anschluss an die Bestimmungen für männliche Presbyter:  

„Similter e muliebri sexu honestae, prudentes, graves matronae, ad attendendum 

feminis eliguntur, similique potestate instruuntur. Vide Rom. XVI. vlt. 1. Tim. 

V. v. 2. 9. 10. Tit. II. 3. 4.“24  

Mit den Ältestinnen (Presbyterae) könnten darüber hinaus auch Prieste-
rinnen gemeint sein. Dafür spricht die Einsegnungsformel aus der Londoner 
Brüdergemeine von 1742 einer Schwester Claggett zum Ältestinnenamt: 

„Receive then, sister, from on high / That which you now shall sanctify; / That 

Spirit purchas’d by His blood / Ordains you priest before our God.“25 

Paul Peucker führt zwar die Presbyterin im „Herrnhuter Wörterbuch“ 
auf, aber ohne eine Präzisierung der dazugehörigen Funktionen.26 Zinzen-
dorf spricht hin und wieder im Zusammenhang des ledigen Schwestern-
Chors von „Priesterinnen“, ebenfalls ohne Genaueres zu erwähnen.27 

 

                                                      
22 Siehe UA, R.2.A.36.B. 
23 David Cranz, Alte und Neue Brüder-Historie oder kurzgefaßte Geschichte der Evangeli-
schen Brüder-Unität, Barby 1772, 2. Aufl., nachgedruckt in: Erich Beyreuther, Gerhard 
Meyer und Amadeo Molnar (Hg.), Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialien und Do-
kumente, Reihe 2, Bd. 11, Hildesheim/New York 1973, S. 416. 
24 Io. Amos Comenii Historia Fratrum Bohemorum ..., Halle 1702, S. 11. Dazu vgl. Zeit-
schrift für Brüdergeschichte 1912, S. 116. 
25 Peter Vogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, in: UF, Heft 
45/46, 1999, S. 29-60, S. 40, Anm. 31. 
26 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), Art. Presbyterin, S. 12. 
27 Vgl. Otto Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen, Herrnhut 1919, S. 29: „Welches die 
besondere Aufgabe der Priesterinnen war, wird nirgends gesagt.“ 



ÄMTSTRÄGERINNEN

DiIie NECU geschaffenen Amter?2®
Le „Altestin: S1e WT verantwortlich f11r alle ledigen Schwestern-Choöre der

Bruder-Unität: der Ausdruck ist aber auch e1in

„Sammelbestiff für Träger e1ines seelsorgerlichen Amtes W SA nach 1 76(0) für
die Miteglieder der Altestenkonferenz vebraucht‘“,“”
Als Chorhelterin der ledigen chwestern 1n Herrnhut ab 1766 Wr Hen-

rlette Loulse VO  3 Hayn auch Mitglied der Herrnhuter Altestenkonferenz,
Anna Nıtschmann se1mt 1750 Altestin der esamt-Gemelne.

Le C.horhelferin oder C.horpflegerin: DIe Chorhelterin hatte e1in rein seelsor-
gerliches Amt 1E begleitete dAi1e chwestern des Chores 1n ihrer seeltschen
un gelstlichen Entwicklung, Wr ach Susanne Hose dAie „Psychotherapeu-
in  eb des Chores®90 un: konnte den chwestern auch dAie Be1ichte abnehmen
un S1E Handauflegung absolwleren.

Wichtiges A4ZU erfahren WI1Tr AauUus der „Instruction f11r dAie Chorheltferinnen
der ledigen chwestern“ VO  3 1 768551 DIe Aufgaben der Chorhelftferin lassen
sich danach WIE tolgt Aifferenzleren:

S1e i1st 1n EeErster inli1e A4ZU da,
„„das innere Oder die Seelen-Sache, wohl 1n Absicht auf das AaNZC C.hofr, als
1ne jede P demselben oechörige Seele insonderheit P bedienen‘“;>

S1e soll dAi1e Mıtheltferinnen anleıiten, dAie chwestern VOT dem monatlıchen
Heillgen Abendmahl „Sprechen‘“, ihren seeltlschen unı gelstli-
chen /Zustand m1t jeder selbst besprechen;“

S1e <oll aktıv 1n der Altesten-Konferenz der emelne mitwirken, der dAie
Chorhelftferin „vermoöoge ihres Amites  : angehört;** außerdem soll S16 sich
daruber hinaus auch „„als eine LMenerIn der \ gesamten]| Brüder-Untät“
ansehen:°>

S1e ILLUSS entscheiden, WCT 1n dAie emelne aufgenommen unı WCT Z

Heillgen Abendmahl zugelassen wird:;> 1E annn annn dAi1e Belichte ab-
nehmen un: dAie Absolution spenden:
„Hierbey 1St noch P merken, daß WETI1TIL 1ne Schwester über ihren SaNzZC$M SE1It-
herigen Lebenslauf und ihren vegenwärtigen Herzenszustand oründlic. AdUSSCIC-

28 Vgl dıe Liste VO ledisen Schwestern als Amitsträgerinnen (Anhang SHAH+%).
20 Paul Martın Peucker (wie Anm ) s
5() DIes oılt uch entsprechend Fr dıe männlıchen Chöre, siehe Susanne Hose, FHur die Stun-
de Me1lINEs Begräbnisses: ur kommuntikativen Funktion VO Lebensgeschichten in der
Herrnhuter Brüdergerneine. Kın Beıitrag ZU]] Z/inzendorft-Jahr, in LEtopis A / eft
s S0-94, s OI Anm
51 U.  y (IV.10.4

Ebd.,
Ebd
Ebd

45 Ebd
20 Ebd a Ka Va V K — ND E —
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2. Die neu geschaffenen Ämter28 

Die Ältestin: Sie war verantwortlich für alle ledigen Schwestern-Chöre der 
gesamten Brüder-Unität; der Ausdruck ist aber auch ein 

„Sammelbegriff für Träger eines seelsorgerlichen Amtes [...] nach 1760 v. a. für 

die Mitglieder der Ältestenkonferenz gebraucht“.29 

Als Chorhelferin der ledigen Schwestern in Herrnhut ab 1766 war Hen-
riette Louise von Hayn auch Mitglied der Herrnhuter Ältestenkonferenz, 
Anna Nitschmann seit 1730 Ältestin der Gesamt-Gemeine. 

Die Chorhelferin oder Chorpflegerin: Die Chorhelferin hatte ein rein seelsor-
gerliches Amt, sie begleitete die Schwestern des Chores in ihrer seelischen 
und geistlichen Entwicklung, war nach Susanne Hose die „Psychotherapeu-
tin“ des Chores30 und konnte den Schwestern auch die Beichte abnehmen 
und sie unter Handauflegung absolvieren. 

Wichtiges dazu erfahren wir aus der „Instruction für die Chorhelferinnen 
der ledigen Schwestern“ von 1785:31 Die Aufgaben der Chorhelferin lassen 
sich danach wie folgt differenzieren: 

- Sie ist in erster Linie dazu da, 

„das innere oder die Seelen-Sache, so wohl in Absicht auf das ganze Chor, als 

eine jede zu demselben gehörige Seele insonderheit zu bedienen“;32 

- Sie soll die Mithelferinnen anleiten, die Schwestern vor dem monatlichen 
Heiligen Abendmahl zu „sprechen“, d. h. ihren seelischen und geistli-
chen Zustand mit jeder selbst zu besprechen;33 

- Sie soll aktiv in der Ältesten-Konferenz der Gemeine mitwirken, der die 
Chorhelferin „vermöge ihres Amtes“ angehört;34 außerdem soll sie sich 
darüber hinaus auch „als eine Dienerin der [gesamten] Brüder-Unität“ 
ansehen;35 

- Sie muss entscheiden, wer in die Gemeine aufgenommen und wer zum 
Heiligen Abendmahl zugelassen wird;36 sie kann dann die Beichte ab-
nehmen und die Absolution spenden: 

„Hierbey ist noch zu merken, daß wenn eine Schwester über ihren ganzen seit-

herigen Lebenslauf und ihren gegenwärtigen Herzenszustand gründlich ausgere-

                                                      
28 Vgl. die Liste von ledigen Schwestern als Amtsträgerinnen (Anhang 1 SHAHt). 
29 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 12. 
30 Dies gilt auch entsprechend für die männlichen Chöre, siehe Susanne Hose, Für die Stun-
de meines Begräbnisses: Zur kommunikativen Funktion von Lebensgeschichten in der 
Herrnhuter Brüdergemeine. Ein Beitrag zum Zinzendorf-Jahr, in: Lĕtopis 47 (2000), Heft 2, 
S. 80-94, S. 83, Anm. 3. 
31 UA, R.4.C.IV.10.a.4. 
32 Ebd., § 4. 
33 Ebd., § 6. 
34 Ebd., § 7. 
35 Ebd., § 9. 
36 Ebd., § 12. 
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det hat.  ‚y nımmMtT S16 die C(.horhelterin auf 1n den led Schwestern und IJa witrd
ihr. nach dem Wort der Schriftt: SO Wr un: bekennen: 1St Kr Lreu

und verecht, daß Kr UT1L5 dAie un: vero1pt und reinıget UT1L5 V  — Her Untugend,
1m Namen Jesu Christt, die Versicherung egeben, daß Hes alte abgethan, VCI-

veben LL, VEISCSSCH SCYTII soll; und S16 verspficht, daß S11 sich V}  — 110  . dem
He1iland V}  — DSaAaNZCIM Herzen ergeben, 1n allen Stücken nach Seinem Wort sich
richten, V  — Seinem heiligen (Je1st sich leiten und führen lassen, und sich, nach
e1b und (Je1ist VOT Ihm unbeftfleckt bewahren wolle In diesem ınn werden ihr
alscdann V  — ihrer C(.horhelterin die Fusse vewaschen, und S16 1n einem (sebet der
(nade und Bewahrung Jesu ufs künftige empfohlen.“>'

S1e ist zuständig f11r alle Fragen der sexuellen Aufklärung der Maädchen, auch
1n CZUS auf befürchteten Missbrauch

„Eıine C.horhelterin TU wohl, WETI1IL S16 über dAlese Materien VO  — e1It P e1It MT den
Kinder-Schwestern, absonderlich uch MT ledigen WÄärterinnen redet, und ihnen
A1l1S Herz legt, dass S16 nicht auf 1ne unschickliche Weise MIT Kıindern umsehen,
sondern dieselben lıtursisch P bedienen haben‘‘; >5

S1e ILLUSS auch ber Vorschläge ZUT Heılirat entscheliden:

y5 1ST das Ohnstreitig 1ne der wichtigsten Veberlegungen einer C(.horhelferin, dar-
über S16 MT dem Heiland P Rathe ocht; nach möglchster Treue schickliche
Personen P LIETIMMEIL, und AaLUSs der Kenntnis, die S16 V}  — ihnen hat.  ‚y nach Her W/ahr-
he1it P beschrelben. S1e alßt nicht TST darauf ankommen, W AS für Personen z
1n den Konftferenzen AaZu genannt werden; ber S16 legt uch keinen Vorschlag, der
VO  — andern vedußert wird, ungeprüft DEeYy Se1ite. *297

Le Chorhelftferin soll allerdings davon absehen, „EINE darum ZUT Heyrath
vorzuschlagen, we1l 1E iıhre Person CIM los ware‘”, WI1E Rande dAl1eser
SeIlte 1M Manuskript vermerkt ist

S1e i1st verantwortlich f11r dAi1e seelsorgerlichen (herzvertraulichen) Kleingruppen
innerhalb der Frauengemeinschaft, dAi1e (AAaAsSen un Gesellschaften,

Zusammen m1t der (.hordienerın achtet S16 auf dAie Durchsetzung der Hausord-
NUNSCH, dAie VO  - der Unitäts-Altesten-Konferenz approbiert sind, amıt S16

„DeYy Her mutterlichen Liebe LL, Nachsicht ihre Schwestern, doch
Lich und stancdchaft über eselben hält; LL, wenigsten, AaLUSs Ansehen der Per-
SO  ‚y datinnen nachgebend sey.

S1e kummert sich dAie Krankenpflege:
„WVWeber einen stillen LL, lıturgischen und doch frölichen und Un €ZWU.Hg€H€H
Grang auf der Krankenstube, mul treulich oehalten werden.‘“*)

57 Ebd., 15
28 Ebd., 1/
50 Ebd.,
A() Ebd., A 1
41 Ebd.,
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det hat, so nimmt sie die Chorhelferin auf in den led. Schwestern Bund. Da wird 

ihr, nach dem Wort der H. Schrift: So wir unsre Sünde bekennen: so ist Er treu 

und gerecht, daß Er uns die Sünde vergibt und reiniget uns von aller Untugend, 

im Namen Jesu Christi, die Versicherung gegeben, daß alles alte abgethan, ver-

geben u. vergessen seyn soll; und sie verspricht, daß sie sich von nun an dem 

Heiland von ganzem Herzen ergeben, in allen Stücken nach Seinem Wort sich 

richten, von Seinem heiligen Geist sich leiten und führen lassen, und sich, nach 

Leib und Geist vor Ihm unbefleckt bewahren wolle. In diesem Sinn werden ihr 

alsdann von ihrer Chorhelferin die Füsse gewaschen, und sie in einem Gebet der 

Gnade und Bewahrung Jesu aufs künftige empfohlen.“37 

- Sie ist zuständig für alle Fragen der sexuellen Aufklärung der Mädchen, auch 
in Bezug auf befürchteten Missbrauch: 

„Eine Chorhelferin tut wohl, wenn sie über diese Materien von Zeit zu Zeit mit den 

Kinder-Schwestern, absonderlich auch mit ledigen Wärterinnen redet, und es ihnen 

ans Herz legt, dass sie nicht auf eine unschickliche Weise mit Kindern umgehen, 

sondern dieselben liturgisch zu bedienen haben“;38 

- Sie muss auch über Vorschläge zur Heirat entscheiden: 

„so ist das ohnstreitig eine der wichtigsten Ueberlegungen einer Chorhelferin, dar-

über sie mit dem Heiland zu Rathe geht; um nach möglichster Treue schickliche 

Personen zu nennen, und aus der Kenntnis, die sie von ihnen hat, nach aller Wahr-

heit zu beschreiben. Sie läßt es nicht erst darauf ankommen, was für Personen etwa 

in den Konferenzen dazu genannt werden; aber sie legt auch keinen Vorschlag, der 

von andern geäußert wird, ungeprüft bey Seite.“39 

Die Chorhelferin soll allerdings davon absehen, „eine darum zur Heyrath 
vorzuschlagen, weil sie ihre Person gern los wäre“, wie am Rande dieser 
Seite im Manuskript vermerkt ist. 

- Sie ist verantwortlich für die seelsorgerlichen (herzvertraulichen) Kleingruppen 
innerhalb der Frauengemeinschaft, die Classen und Gesellschaften. 

- Zusammen mit der Chordienerin achtet sie auf die Durchsetzung der Hausord-
nungen, die von der Unitäts-Ältesten-Konferenz approbiert sind, damit sie 

„bey aller mütterlichen Liebe u. Nachsicht gegen ihre Schwestern, doch ernst-

lich und standhaft über dieselben hält; u. am wenigsten, aus Ansehen der Per-

son, darinnen nachgebend sey.“40 

- Sie kümmert sich um die Krankenpflege: 

„Ueber einen stillen u. liturgischen und doch frölichen und ungezwungenen 

Gang auf der Krankenstube, muß treulich gehalten werden.“41 

                                                      
37 Ebd., § 13. 
38 Ebd., § 17. 
39 Ebd., § 34. 
40 Ebd., § 41. 
41 Ebd., § 43. 
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S1e Ordert dAie Musık 1n der (Gsemelnschaft der ledigen chwestern:

„Eıine der selissten Beschäftigungen des ledigen Schwestern (.hors 1ST das S1n-
SCI. veistlicher, Heblicher Lieder. Den T1 AaZu P erwecken und heblich P

unterhalten, liegt biıllıo einer C(.horhelterin Herzen:; und WETI1TIL S11 dafür SOFST,
daß ihre Schwestern Lle1ilsio LICUC Verse lernen, und lejenigen, die („abe und
Geschik dazu haben, 1n einer („emeinmässigen Musık SCU| werden, kan das
viel AaZu eytragen, DIe Haupt-Sache ber 1STt die, daß dAie Herzen VO  — Dank
und Lob für die TOSSC Versöhnung durch den Tod des Herrn, recht durch-
drungen S1InNd, und 1n MA1eser Sache täglıch leben; werden uch die Kehlen
MuUnNTET und efühlig davon tönen.‘“ 72

S1e hat Lebensende einer jeden chwester ein hliturgisches Amt

„ Vermuthet 1114  . den Heimgang einer Schwester, witd S11 durch die C(.horhel-
terın AZu eingesegNEt. “*
Le (C.hor)]ängerin ist vermutlch e1in (monatlich) wechselndes Amt. se1n

Inhalt ist unklar.44 Henriette Loulse VO  - Hayn beschre1bt dA1eses Amıt 1n
i1hrem gereimten 1atl1um 19 Januar 1799, als S1E Lelter1in der Mädchen-
anstalt WT

„Nen C111 hatte ich die (nad, daß das Marıiegen VOT mich TrAaTt und aD mMIr
ihren Jünger Kang Seiner Brust den Monath Janı g“
Das ist verstehen, 4SS dAi1e chwester MarIle VO  - /Zinzendort 1M

rigen Monat dAesen Kang der Chorüngerin begleitet hatte un: ıh jetzt
Henriette Loulse VO  - Hayn abgab. Oftensichtlich handelte CS sich e1in
gelstliches Amt. das eine esondere ahe Z1 als gegenwartig ertahrenen
C hristus ausdruckte: dAi1e chwester 1n diesem Amıt erlebte sich selbst WIE
Jesu Lieblingsjünger, der e1m etzten Abendmahl der Brust Jesu lag 46
Welche konkreten Aufgaben dAie chwestern als ChorJüngerinnen hatten, i1st
nıcht bekannt uch Anna Nıtschmann erwahnt 1n ihrer ede No-
vember 1757 den ledigen chwestern 1n Neusalz nıchts („enaueres, WC1L11)1

1E sagt:
y5:  Ihr werdet uch künftig utrec (.hor Jüunger haben, haben S11 11UWU'  . alle (.höre
1n Schlestien. Die Hauptarbeiterinnen dAie wetrden eigentlich nicht Junger, die
pflegen immer Priester Amts.“*4/

Vielleicht i1st 1€6s verstehen, 24SSs dAie Hauptarbeiterinnen den Chor-
Jungerinnen als Älteste übergeordnet waren”
Le Bandenhalterinnen wiederum seelsorgerlich 1n den ‚„‚Banden“ tatlo,

1n kleinen homogenen deelsorge-Gruppen eINEs Chores,

Ebd.,
45 Ebd.,

Vgl AZu den: Katalog der monatlıchen Junger, 5  HD 1749, -  y s 13506
4A5 U.  y V.R.3.25.C, 51
40 Joh 1
A / U.  y
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- Sie fördert die Musik in der Gemeinschaft der ledigen Schwestern: 

„Eine der seligsten Beschäftigungen des ledigen Schwestern Chors ist das Sin-
gen geistlicher, lieblicher Lieder. Den Treib dazu zu erwecken und lieblich zu 
unterhalten, liegt billig einer Chorhelferin am Herzen; und wenn sie dafür sorgt, 
daß ihre Schwestern fleißig neue Verse lernen, und diejenigen, die Gabe und 
Geschik dazu haben, in einer Gemeinmässigen Musik geübt werden, so kan das 
viel dazu beytragen. Die Haupt-Sache aber ist die, daß die Herzen von Dank 
und Lob für die grosse Versöhnung durch den Tod des Herrn, recht durch-
drungen sind, und in dieser Sache täglich leben; so werden auch die Kehlen 
munter und gefühlig davon tönen.“42 

- Sie hat am Lebensende einer jeden Schwester ein liturgisches Amt:  

„Vermuthet man den Heimgang einer Schwester, so wird sie durch die Chorhel-

ferin dazu eingesegnet.“43 

Die (Chor)Jüngerin ist vermutlich ein (monatlich) wechselndes Amt, sein 
Inhalt ist unklar.44 Henriette Louise von Hayn beschreibt dieses Amt in 
ihrem gereimten Diarium am 19. Januar 1759, als sie Leiterin der Mädchen-
anstalt war: 

„Den Abend hatte ich die Gnad, daß das Mariegen vor mich trat und gab mir 

ihren Jünger Rang an Seiner Brust den Monath lang.“45 

Das ist so zu verstehen, dass die Schwester Marie von Zinzendorf im vo-
rigen Monat diesen Rang der Chorjüngerin begleitet hatte und ihn jetzt an 
Henriette Louise von Hayn abgab. Offensichtlich handelte es sich um ein 
geistliches Amt, das eine besondere Nähe zum als gegenwärtig erfahrenen 
Christus ausdrückte: die Schwester in diesem Amt erlebte sich selbst wie 
Jesu Lieblingsjünger, der beim letzten Abendmahl an der Brust Jesu lag.46 
Welche konkreten Aufgaben die Schwestern als Chorjüngerinnen hatten, ist 
nicht bekannt. Auch Anna Nitschmann erwähnt in ihrer Rede am 6. No-
vember 1757 zu den ledigen Schwestern in Neusalz nichts Genaueres, wenn 
sie sagt: 

„Ihr werdet auch künftig eure Chor Jünger haben, es haben sie nun alle Chöre 

in Schlesien. Die Hauptarbeiterinnen die werden eigentlich nicht Jünger, die 

pflegen immer Priester Amts.“47 

Vielleicht ist dies so zu verstehen, dass die Hauptarbeiterinnen den Chor-
jüngerinnen als Älteste übergeordnet waren? 
Die Bandenhalterinnen wiederum waren seelsorgerlich in den „Banden“ tätig, 
d. h. in kleinen homogenen Seelsorge-Gruppen eines Chores, 

                                                      
42 Ebd., § 47. 
43 Ebd., § 43. 
44 Vgl. dazu den: Katalog der monatlichen Jünger, UA, JHD 1749, 2, XXXIX-LII, S. 136. 
45 UA, NB.IV.R.3.25.c, S. 317. 
46 Joh 13, 23. 
47 UA, S.A.I.R.5.2. 
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y3-  ın denen vertraulich über persönliche Glaubensangelegenheiten eredet WUT-

e

Le Schwestern, dAie ‚„Bande hielten‘“, also verantwortlich als Bandenhal-
terinnen d  $ hatten regelmäßig iıhre kKonterenzen. In spaterer Zeit, ach
Entstehung der Chorhäuser, traten sich dAie chwestern ebentalls Z seel-
sorgerlichen Austausch 1n ‚„„‚Classen“ un: „„Gesellschaften“‘; auch deren VC1-

antwortliche chwestern hlelten untereinander un: m1t der Chorhelferin
kKonterenzen ab

Le L orsteherinnen f11r den „aubern (sang“ des Chores zustäandig,
also f11r dAi1e geschäftliche un Organisatorische SeIlte des Zusammenlebens
117 C hor, auch für dAi1e Verwaltung des Vermoögens.

Le S tubenvorsteherinnen dafur verantwortlich, 4SS der „Gelst (des
Friedens) auf iıhren Stuben immer heblich reg1ere” ,“ aber auch verpflichtet,

y5  OI1 dem W AS 1n ihren Stuben vorgeht, und VO  — ihren Stuben-Schwestern Red*‘
und Antwort P geben‘“.”“
Le Tehrerinnen ertellten den Unterricht be1 den kleinen un: oroben Maäd-

chen, auch 1n Musık, gemab der Begründung /Zinzendorts f11r welbliche
Lehrerinnen VO Junı 1727

„Nenn we1l alle Intormation zugleich auf das Herz ab1elt und das Werk der
Bekehrung für dAie frömmsten Mannsleute De1 W e1ibsleuten P menasleren DEe-
denklich 1St, tichteten WIr e1in, daß die Mädchen V  — ihres oleichen intormiert
wurden.‘‘>*

Le Nachtwächterinnen verstanden iıhr Amıt der notwendigen Nacht- un
Feuerwache 1M Schwesternhaus auch, SAaNZ 1M Sinne des hliturgischen Le-
bensstils, als ein geistliches Amıt des (Gebets. Deshalb he1lit CS 1n den Haus-
Oordnungen:

y5  Fur die Nachtwächterinnen 1St 1ne (nade und egen, WT1 ihnen ihr Amt
1ne Herzensangelegenheit 1St, und S16 sich als Priesterinnen und sichtbare Engel
der ruhenden C.horgemeine und des DSaNZCNM Hauses abey bewelsen: S16 haben
die Deste Grelegenheit, MT dem Heiland, als dem Freund und Bräutigam der See-
len, umzugehen, für das (.hor P beten, seine innisste Nähe P venteßen, und
adurch Herz und Sinnen mMuUnNTfEerTr und aufmerksam P erhalten.‘‘>2

Le Chorpflegerin oder Chorhelftferin hatte, WI1E andere Inhaberinnen
wichtiger Choräamter auch, melst eine Matarbeiterin un: eine Gehilfin, A4Zu

A& aul Martın Peucker (wie Anm ) -
40 (Revidierte) Haus-Ordnungen Fuür das C hor der ledigen Schwestern in Herrtrnhut 1779, U  ‚y
R.4.C.IV.10.2, 1

Ebd.,
51 JHD, itlert nach (J)tto Uttendörter (w1 Anm 27), - M

U  ‚y R.4.C.IV.10.2, Allerdings tindet siıch uch 1n€e LWas matetrellere Sıcht der Nacht-
wache 1m gereimten 1Aat1umMm der Henftiette Loulse VO  - Hayn VO 51 1/58 59-  Man macht
sıch Ine Assemblee ZUr T1 enel ıhrtem Zelt schlägt sıch VWAS auf und erinkt ( aftte well 1114]  =

eut Wache hält““ n NB.IV.R.3.25.C).
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„in denen vertraulich über persönliche Glaubensangelegenheiten geredet wur-

de“.48 

Die Schwestern, die „Bande hielten“, also verantwortlich als Bandenhal-
terinnen waren, hatten regelmäßig ihre Konferenzen. In späterer Zeit, nach 
Entstehung der Chorhäuser, trafen sich die Schwestern ebenfalls zum seel-
sorgerlichen Austausch in „Classen“ und „Gesellschaften“; auch deren ver-
antwortliche Schwestern hielten untereinander und mit der Chorhelferin 
Konferenzen ab.  

Die Vorsteherinnen waren für den „äußern Gang“ des Chores zuständig, 
also für die geschäftliche und organisatorische Seite des Zusammenlebens 
im Chor, auch für die Verwaltung des Vermögens. 

Die Stubenvorsteherinnen waren dafür verantwortlich, dass der „Geist (des 
Friedens) auf ihren Stuben immer lieblich regiere“,49 aber auch verpflichtet, 

„von dem was in ihren Stuben vorgeht, und von ihren Stuben-Schwestern Red‘ 

und Antwort zu geben“.50 

Die Lehrerinnen erteilten den Unterricht bei den kleinen und großen Mäd-
chen, auch in Musik, gemäß der Begründung Zinzendorfs für weibliche 
Lehrerinnen vom 14. Juni 1727: 

„Denn weil alle Information zugleich auf das Herz abzielt und das Werk der 

Bekehrung für die frömmsten Mannsleute bei Weibsleuten zu menagieren be-

denklich ist, richteten wir es ein, daß die Mädchen von ihres gleichen informiert 

wurden.“51  

Die Nachtwächterinnen verstanden ihr Amt der notwendigen Nacht- und 
Feuerwache im Schwesternhaus auch, ganz im Sinne des liturgischen Le-
bensstils, als ein geistliches Amt des Gebets. Deshalb heißt es in den Haus-
ordnungen: 

„Für die Nachtwächterinnen ist es eine Gnade und Segen, wenn ihnen ihr Amt 

eine Herzensangelegenheit ist, und sie sich als Priesterinnen und sichtbare Engel 

der ruhenden Chorgemeine und des ganzen Hauses dabey beweisen; sie haben 

die beste Gelegenheit, mit dem Heiland, als dem Freund und Bräutigam der See-

len, umzugehen, für das Chor zu beten, seine innigste Nähe zu genießen, und 

dadurch Herz und Sinnen munter und aufmerksam zu erhalten.“52 

Die Chorpflegerin oder Chorhelferin hatte, wie andere Inhaberinnen 
wichtiger Chorämter auch, meist eine Mitarbeiterin und eine Gehilfin, dazu 

                                                      
48 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 14. 
49 (Revidierte) Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrnhut 1779, UA, 
R.4.C.IV.10.a, 12, 2. 
50 Ebd., § 9. 
51 JHD, zitiert nach Otto Uttendörfer (wie Anm. 27), S. 20. 
52 UA, R.4.C.IV.10.a, 12. Allerdings findet sich auch eine etwas materiellere Sicht der Nacht-
wache im gereimten Diarium der Henriette Louise von Hayn vom 31. 12. 1758: „Dan macht 
sich eine Assemblée zur Lenel ihrem Zelt, schlägt sich was auf und trinkt Caffé weil man 
heut Wache hält“ (UA, NB.IV.R.3.25.c). 
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kamen dAi1e DIIenerinnen eLw2 dAi1e Hausdtienerinnen dAi1e für dAi1e Ordnung un:
SauberkeIit (Chor aus verantwortlich Außerdem erwaähnt (J)tto
Uttendorter och Gehlltinne der ‚„Schnelider- Malert- Pförtner- K ran-
ken Matronen Mädchen un kleinen Jungfernstube „Köchinnen
Bäckerinnen un (Aartnernnen‘“.>+4 Insgesamt stellt (J)tto Uttendorter als
Entwicklung der /Zinzendortzelit test „ S sich (ledigen Schwestern b A
Haus 1116 dienende Unterschicht G

Das Zusammenleben der ledigen chwestern den Chorhäusern hatte
Z /Ziel den (Gslauben den gegenwartl Cn (sekreuzigten der (s„emeln-
schaft leben d1eser erstrebende /Zaustand un: dAi1e „sehgen
KErfahrungen dabe1 wurden oft als „Chorgnade bezeichnet dAie das DCSAMLTE
Leben jeder einzelnen chwester umftasste

DDa das alltägliche Leben SAaINıL der Arbeıit den CISCNCN Lebensunter-
halt der Brüdergemeline auch als „Liturgie verstanden wurde spielte dAie
tagliche Erwerbsarbelt C1NC orolbe Raolle un: Wr Ausdruck des G laubens
Fr dAie Mädchen galt

„Alle ihre Artrbeiten werden Otdentlich AX1IFTET monatlich auf jeden Mäsd-
SCILS Namen AZu für 1116 jede vemachten Arbe1its Buüchleln aufge-
schrieben und den Vorgesetzten des AUSSES gecbrac damıt dA1ese den Fle1il
und unehmen der Kıinder daraus ersehen können“

Le verschledenen Arbeitsbereiche un dAi1e Arbeltsorganisation C'hor
der ledigen chwestern beschre1ibt (J)tto Uttendorter bis och

DENAUECSTIEN un anschaulichsten

Das Zusammenleben Schwesternhaus Wr geregelt ohne 24SSs CS

zwanghaft Wr Le Hayus Ordnungen Jär das hor der ledigen Schwestern Herrn-
huf VO  - 17 7955 CiIiscn C1iNC Viıelzahl VO  3 Regelungen auf Unterschrieben
sind dAlese Hausordnungen VO  - der (JCHIEIN Darvecton WAS der Altestenkonfte-
C117 Herrnhut entspricht welcher auch dAi1e Chorpflegerin mitwirkte
Ursache f11r dAi1e Revision der Hausordnungen”? könnte C1NC DSCWISSC „„Locke-
FUL19 der Sitten SCWESCH SC1M cla mehrmals VOT Arm unkontrolhlerten
Außenbeziehungen aufwendiger Kleidung gewarnt wird Der Nterne

(Revidierte) Haus Ordnungen Fuür das C hor der ledisen Schwestern Herrnhut 1779
R.4.C.IV.10.2, 1

(Jtto Uttendörter, Wiırtschaftsgelst und Wiırtschaftsorganisation Hertnhuts und der BfU-
dergemelne VO 1743 bIis ZU]] nde des Jahrhunderts L Alt-Herrnhut, Teıl]l, Herrtrnhut 1920,
s 248
5 Ebd., s 267
e18 Nachricht VO  - Mägden Hausse 1 Herrnhuth VO  - 1762
/ (Jtto Uttendörfter (w1 Anm 5S<H, s 269-280 Vl ber uch ZUr Papierherstellung der
ledisen Schwestetn Herrnhut den Autsatz VO  - (1sela Reschke, Herrnhuter Papıer.
Schlichtes Handwerk der Farbe und Fotm IM1C symbolıschem Hintergrund” In: Ralner
Lächele Ho.) Das cho Halles Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen 2001, s -
280
55 Siehe U  ‚y R.A4.C.LV.10.2,
0 Kıne Ur-Hausordnung 1SL LNE1NES W1issens nıcht vorhanden: S1€ könnte sıch 1 verbrann-
en Schwesternhausatchiv befunden haben.
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kamen die Dienerinnen, etwa die Hausdienerinnen, die für die Ordnung und 
Sauberkeit im (Chor-)Haus verantwortlich waren.53 Außerdem erwähnt Otto 
Uttendörfer noch Gehilfinnen in der „Schneider-, Maler-, Pförtner-, Kran-
ken-, Matronen-, Mädchen- und kleinen Jungfernstube“, sowie „Köchinnen, 
Bäckerinnen und Gärtnerinnen“.54 Insgesamt stellt Otto Uttendörfer als 
Entwicklung in der Zinzendorfzeit fest: „Es bildet sich im (ledigen Schwestern-) 

Haus eine dienende Unterschicht.“55 
Das Zusammenleben der ledigen Schwestern in den Chorhäusern hatte 

zum Ziel, den Glauben an den gegenwärtigen Gekreuzigten in der Gemein-
schaft intensiv zu leben; dieser zu erstrebende Zustand und die „seligen“ 
Erfahrungen dabei wurden oft als „Chorgnade“ bezeichnet, die das gesamte 
Leben jeder einzelnen Schwester umfasste.  

Da das alltägliche Leben samt der Arbeit um den eigenen Lebensunter-
halt in der Brüdergemeine auch als „Liturgie“ verstanden wurde, spielte die 
tägliche Erwerbsarbeit eine große Rolle und war Ausdruck des Glaubens. 
Für die Mädchen galt: 

„Alle ihre Arbeiten werden ordentlich taxiret, monatlich auf eines jeden Mägd-

gens Namen, in dazu für eine jede Stube gemachten Arbeits-büchlein aufge-

schrieben und den Vorgesetzten des Hausses gebracht, damit diese den Fleiß 

und Zunehmen der Kinder daraus ersehen können“.56 

Die verschiedenen Arbeitsbereiche und die Arbeitsorganisation im Chor 
der ledigen Schwestern beschreibt Otto Uttendörfer bis jetzt immer noch 
am genauesten und anschaulichsten.57  
 
Das Zusammenleben im Schwesternhaus war genau geregelt, ohne dass es 
zwanghaft war. Die Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrn-
hut von 177958 weisen eine Vielzahl von Regelungen auf. Unterschrieben 
sind diese Hausordnungen von der Gemein-Direction, was der Ältestenkonfe-
renz in Herrnhut entspricht, in welcher auch die Chorpflegerin mitwirkte. 
Ursache für die Revision der Hausordnungen59 könnte eine gewisse „Locke-
rung der Sitten“ gewesen sein, da mehrmals vor Lärm, unkontrollierten 
Außenbeziehungen, aufwendiger Kleidung u. ä. gewarnt wird. Der interne 

                                                      
53 (Revidierte) Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrnhut 1779, UA, 
R.4.C.IV.10.a, 12, 2. 
54 Otto Uttendörfer, Wirtschaftsgeist und Wirtschaftsorganisation Herrnhuts und der Brü-
dergemeine von 1743 bis zum Ende des Jahrhunderts [Alt-Herrnhut, 2. Teil], Herrnhut 1926, 
S. 248. 
55 Ebd., S. 267. 
56 Nachricht von einem Mägden Hausse in Herrnhuth von 1762 (UA, R.4.B.V.a.8.4.a-b). 
57 Otto Uttendörfer (wie Anm. 54), S. 269-280. Vgl. jetzt aber auch zur Papierherstellung der 
ledigen Schwestern in Herrnhut den Aufsatz von Gisela Reschke, Herrnhuter Papier. 
Schlichtes Handwerk oder Farbe und Form mit symbolischem Hintergrund? In: Rainer 
Lächele (Hg.), Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen 2001, S. 271-
289. 
58 Siehe UA, R.4.C.IV.10.a, 12. 
59 Eine Ur-Hausordnung ist meines Wissens nicht vorhanden; sie könnte sich im verbrann-
ten Schwesternhausarchiv befunden haben. 
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Wandel der Brüdergemeline ach /Zinzendorts Tod 1 760) WIE auch dAi1e auße-
1C1I1 gesellschaftlichen Veränderungen blieben nıcht ohne Auswirkungen auf
das Leben der ledigen chwestern 1n Herrnhut: dAie charısmatische Führer-
gestalt des (sraten fehlte, LCUC Strukturen un: Ordnungen (z dAie t1inan-
Z1i1elle Sanlierung der Untät INsgesaMt) wichtig geworden. °° Hatte
/Zinzendort dAie Stellung der chwestern WIE auch ihre einzelnen Begabungen
och cschr gefördert unı entsprechend auch Widerstand VO  3 Seliten seliner
(regner ertahren,®1 1INS dAi1e Entwicklung ach seiInem Tod 1n eine andere
Rıchtung: AWwar wurcde och cdaran testgehalten, 24SSs „Schwestern OMmM1-
tees gehalten werden sollen‘",°2 aber zuviel Kigenstandigkeit der (ledigen)
chwestern wurde nıcht CIM gesehen. Anpassung dAie (Gsememnschaft Wr

zunehmend wichtiger, dAie Gleichberechtigung der chwestern erschlen 11L  '

als ein Schreckensbild VO „Keoiment der Schwestern““, das auf jeden Fall
etrtmelden WT LMese Entwicklung ze19t sich der Revision der Haus-

ordnungen.
Als Werte f11r das Zusammenleben erscheinen „Stille“‘ un „„Sittsamkelt”“.

Le chwestern sollen alles vermelden, WAS Arm macht, „einander
drangen un: ungeschickt durcheinander laufen, CS i1st solches wieder dAi1e
W ohlanständigkeit”; ebenso i1st AMAT der „anstandige“ Besuch außer dem
Haus erlaubt, aber nıcht viel, cla „EINE ledige chwester iıhr ergnugen 1n
der Mlıtte ihrer Chorgespielen tinden““ sollte, un f11r dAi1e Jungen chwestern
un oroben Mädchen i1st das Ausgehen innerhalb des (Jrtes überhaupt VC1-

boten
Le kKontrolle durch dAi1e V orgesetzten druckt sich einmal 1n der Funktion

der Stubenvorsteherinnen AauUs, dAie VO  3 dem WAS vorgeht, „„Red‘ un Ant-
WOTT geben habe(n)” unı besonders stark 1n der Brietkontrolle:

„Wenn die Schwestern ihre Eltern Oder Freunde Brietfe schreiben:; sind S16
verbunden, solche V}  — ihren V orgesezten auf Verlangen durchsehen P lalsen
00 Unnöthiges Brniefeschreiben unterbleibt l1ebsten oanz.”
LMese rig1den Vorschrnften sind jedoch auf einem Hintergrund des rel191-

Osen „Greniebens” un eINes Stetiten Hochgefühls der Schwesterngemeln-
schaft verstehen: Jede ledige Schwester, dAie sich di1esen Hausordnungen
unterwirft, LUT 1€6s auf (Gsrund des „groben (snadenberufs“‘, der 1E 1n das
Chorhaus gebracht hat DDas tagliche Leben 1n d1eser Frauengemeinschaft
wurde VO  3 den melsten damals Ja treiwillie gewählt. Krst allmählich kam dAie
7zwelte (seneratlion derer dazı, dAi1e berelts innerhalb der emelne aufge-
wachsen DDas Schwesternhaus WT eine „Schule des Heiligen (sJe1ls-

aul Martın Peucker, Gegen ein Kegiment VO Schwestern IDIE Änderungen nach / 1n-
zendorts Tod, in UF, eft s O1-72
G1 Vgl ELW die AuseinandersetzungE predigender Hrauen M1 dem Bertner Theologie-
professor Johann GeOrg Altmann, <siehe Rudolf Dellsperger, Frauenemanz1ıpation 1m Piet1s-
LL1US, in Sophia Biıetenhard, Rudolt Dellsperger Ho.) Zxischen Macht un Lienst.
Beıliträge ZUr Geschichte und Gregenwart VO  - Hrauen 1m kirchlichen Leben der Schweiz, Bern
1991, s 148-152.

5  HD Königsteld 1 704, Be1l XIX XXV, s A24
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Wandel der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod 1760 wie auch die äuße-
ren gesellschaftlichen Veränderungen blieben nicht ohne Auswirkungen auf 
das Leben der ledigen Schwestern in Herrnhut; die charismatische Führer-
gestalt des Grafen fehlte, neue Strukturen und Ordnungen (z. B. die finan-
zielle Sanierung der Unität insgesamt) waren wichtig geworden.60 Hatte 
Zinzendorf die Stellung der Schwestern wie auch ihre einzelnen Begabungen 
noch sehr gefördert und entsprechend auch Widerstand von Seiten seiner 
Gegner erfahren,61 so ging die Entwicklung nach seinem Tod in eine andere 
Richtung: Zwar wurde noch daran festgehalten, dass „Schwestern Commi-
tées gehalten werden sollen“,62 aber zuviel Eigenständigkeit der (ledigen) 
Schwestern wurde nicht gern gesehen. Anpassung an die Gemeinschaft war 
zunehmend wichtiger, die Gleichberechtigung der Schwestern erschien nun 
als ein Schreckensbild vom „Regiment der Schwestern“, das auf jeden Fall 
zu vermeiden war. Diese Entwicklung zeigt sich an der Revision der Haus-
ordnungen. 

Als Werte für das Zusammenleben erscheinen „Stille“ und „Sittsamkeit“. 
Die Schwestern sollen alles vermeiden, was Lärm macht, z. B. „einander 
drängen und ungeschickt durcheinander laufen, es ist solches wieder die 
Wohlanständigkeit“; ebenso ist zwar der „anständige“ Besuch außer dem 
Haus erlaubt, aber nicht zu viel, da „eine ledige Schwester ihr Vergnügen in 
der Mitte ihrer Chorgespielen finden“ sollte, und für die jungen Schwestern 
und großen Mädchen ist das Ausgehen innerhalb des Ortes überhaupt ver-
boten. 

Die Kontrolle durch die Vorgesetzten drückt sich einmal in der Funktion 
der Stubenvorsteherinnen aus, die von dem, was vorgeht, „Red‘ und Ant-
wort zu geben habe(n)“ und besonders stark in der Briefkontrolle: 

„Wenn die Schwestern an ihre Eltern oder Freunde Briefe schreiben; so sind sie 

verbunden, solche von ihren Vorgesezten auf Verlangen durchsehen zu laßen 

[...] Unnöthiges Briefeschreiben unterbleibt am liebsten ganz.“ 

Diese rigiden Vorschriften sind jedoch auf einem Hintergrund des religi-
ösen „Genießens“ und eines steten Hochgefühls der Schwesterngemein-
schaft zu verstehen: Jede ledige Schwester, die sich diesen Hausordnungen 
unterwirft, tut dies auf Grund des „großen Gnadenberufs“, der sie in das 
Chorhaus gebracht hat. Das tägliche Leben in dieser Frauengemeinschaft 
wurde von den meisten damals ja freiwillig gewählt. Erst allmählich kam die 
zweite Generation derer dazu, die bereits innerhalb der Gemeine aufge-
wachsen waren. Das Schwesternhaus war eine „Schule des Heiligen Geis-

                                                      
60 Paul Martin Peucker, Gegen ein Regiment von Schwestern – Die Änderungen nach Zin-
zendorfs Tod, in: UF, Heft 45/46, S. 61-72. 
61 Vgl. etwa die Auseinandersetzung wegen predigender Frauen mit dem Berner Theologie-
professor Johann Georg Altmann, siehe Rudolf Dellsperger, Frauenemanzipation im Pietis-
mus, in: Sophia Bietenhard, Rudolf Dellsperger u. a. (Hg.), Zwischen Macht und Dienst. 
Beiträge zur Geschichte und Gegenwart von Frauen im kirchlichen Leben der Schweiz, Bern 
1991, S. 148-152. 
62 UA, JHD Königsfeld 1764, Beil. XIX. XXXV, S. 424. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

L  tes der Alltag WT gepragt VO „Umgange m1t dem Liebhaber ihrer SEE-
.  len clas /Ziel des Zusammenlebens 1n jeder Stube sollte „Jesum 1n der Mıtte

haben“‘ se1n „„und seiIne selige ahe ununterbrochen tuhlen un
genteben””. Vor diesem /Ziel erscheinen dAie Kontrollvorschrıiften annn eher
als eine Hiılfestelung, zumal dAie Schwestern, dAi1e nıcht pPCermancnt 1M C hor-
4US leben können un ETW: teilweise be1 ihren Eltern wohnen, 1€6s nıcht
als orobße Freiheit empfinden, soNdern umgekehrt „„die beständige Autfsıicht
1M Chorhaus nıcht genieben können‘“, also einen Mangel empfinden, VOTI-

aUSSCSCIZL, dAi1e Hausordnungen geben e1in allgemeines (setfuhl der ledigen
chwestern wieder un nıcht 1107 dAie Wiınsche der „Gemein-Direction”.
Aus dem (esamtzusammenhang der Geschichte der ledigen chwestern
sche1int dAlese Anschauung einer esonderen reliıx1ösen Wertschätzung des
Chorlebens aber doch dAi1e durchgängige se1n.

Autftallend 1St, 24SSs 1n diesem lext (wıie auch 1n anderen TLexten der Brl1-
dergemelne, besonders W C111 CS sich dAi1e chwestern handelt) clas W/’ort
„genieben” eine wichtige olle spielt, Daraus lässt sich der chluss zıiehen,
24SSs nıcht der Verzicht auf Indiıyvidualität, dAi1e Anpassung dAie Forderun-
SCH der V orgesetzten, dAie Abschottung VO  - der Außenwelt un: dAie A-

Kontrolle 1M Mittelpunkt standen, soNdern 1€6s eine nachgeordnete
Raolle spielte. /Ziel un: Hauptsache des taglıchen Zusammenlebens Wr CS, 1n
der Frauengemeinschaft dAi1e „InNISStE ahe Jesu genieben””.
11L Konktete Beı1ispiele für das Wırken VOoO Amtsträgerinnen

Kınzug 1Ns Schwesternhaus Herrtnhut Oktober 1756

ach vlelen Schwierigkeiten Wr der Neubau des Schwesternhauses tertig,
dem dAi1e chwestern m1t tinanzilellen Opfern un Kigenleistung beigetra-

SCH hatten.® Der Kinzug wurde, WIE 1n der Brüdergemeline üblich, sehr
sorgfältig un: hıturgisch gestaltet: Vom Mädchenhaus AauUs wurde geblasen,
un 1n einer Prozession durch den herrschaftliıchen (arten alle ed1-
SCH chwestern ihrem Maus, angetan 35  Ol Seiner (sottesnäahe M v
auf 11SCTI11 Versammlungssaal den Agapen‘.° Der Saal WT m1t chrıft-
zugen der \Wand un: Tisch (z den Worten „„Alles Sünderheiligkei-
ten‘) dekoriert, un: ach dem Singen verschledener Verse SOWwle eInes VO  -

/Zinzendort LICUH gedichteten Lieds erfreuten sich alle e1m Liebesmahl
dem lang ersehnten Schwesternhaus:

Interessant 1st dabe1 dıe verschiedene Bewertung des Kinsatzes der ledigen Bruder und der
ledisen Schwestetn be1 ()tto Uttendörter (wIi Anm 5><b Vom Bau des Bruüuderhauses he1ilit
CD, dass die ledigen Bruder durch „erhebliche Beıliträge” und 59  mıt orober Opferwillgkeit”“
diesen Neubau ermöglıchten (S 244), VO den ledigeti Schwestetn dagegen Meint Uttendör-
ter in Bezug auf den Neubau:: „ S t€gt siıch bel ATIN und rteich rührtende Opferwilligkeit“ (S
247)

Entspricht einem Liebesmahl, aul Peucker (w1 Anm ) Art Liebesmahl.
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tes“, der Alltag war geprägt vom „Umgange mit dem Liebhaber ihrer See-
len“; das Ziel des Zusammenlebens in jeder Stube sollte „Jesum in der Mitte 
zu haben“ sein „und seine selige Nähe ununterbrochen zu fühlen und zu 
genießen“. Vor diesem Ziel erscheinen die Kontrollvorschriften dann eher 
als eine Hilfestellung, zumal die Schwestern, die nicht permanent im Chor-
haus leben können und etwa teilweise bei ihren Eltern wohnen, dies nicht 
als große Freiheit empfinden, sondern umgekehrt „die beständige Aufsicht 
im Chorhaus nicht genießen können“, also einen Mangel empfinden, vor-
ausgesetzt, die Hausordnungen geben ein allgemeines Gefühl der ledigen 
Schwestern wieder und nicht nur die Wünsche der „Gemein-Direction“. 
Aus dem Gesamtzusammenhang der Geschichte der ledigen Schwestern 
scheint diese Anschauung einer besonderen religiösen Wertschätzung des 
Chorlebens aber doch die durchgängige zu sein. 

Auffallend ist, dass in diesem Text (wie auch in anderen Texten der Brü-
dergemeine, besonders wenn es sich um die Schwestern handelt) das Wort 
„genießen“ eine wichtige Rolle spielt. Daraus lässt sich der Schluss ziehen, 
dass nicht der Verzicht auf Individualität, die Anpassung an die Forderun-
gen der Vorgesetzten, die Abschottung von der Außenwelt und die perma-
nente Kontrolle im Mittelpunkt standen, sondern dies eine nachgeordnete 
Rolle spielte. Ziel und Hauptsache des täglichen Zusammenlebens war es, in 
der Frauengemeinschaft die „innigste Nähe Jesu zu genießen“. 

III. Konkrete Beispiele für das Wirken von Amtsträgerinnen 

1. Einzug ins Schwesternhaus Herrnhut am 16. Oktober 1756: 

Nach vielen Schwierigkeiten war der Neubau des Schwesternhauses fertig, 
zu dem die Schwestern mit finanziellen Opfern und Eigenleistung beigetra-
gen hatten.63 Der Einzug wurde, wie in der Brüdergemeine üblich, sehr 
sorgfältig und liturgisch gestaltet: Vom Mädchenhaus aus wurde geblasen, 
und in einer Prozession durch den herrschaftlichen Garten zogen alle ledi-
gen Schwestern zu ihrem neuen Haus, angetan „von Seiner Gottesnähe [...] 
auf unsern Versammlungssaal zu den Agapen“.64 Der Saal war mit Schrift-
zügen an der Wand und am Tisch (z. B. den Worten „Alles Sünderheiligkei-
ten“) dekoriert, und nach dem Singen verschiedener Verse sowie eines von 
Zinzendorf neu gedichteten Lieds erfreuten sich alle beim Liebesmahl an 
dem lang ersehnten Schwesternhaus: 

                                                      
63 Interessant ist dabei die verschiedene Bewertung des Einsatzes der ledigen Brüder und der 
ledigen Schwestern bei Otto Uttendörfer (wie Anm. 54). Vom Bau des Brüderhauses heißt 
es, dass die ledigen Brüder durch „erhebliche Beiträge“ und „mit großer Opferwilligkeit“ 
diesen Neubau ermöglichten (S. 244), von den ledigen Schwestern dagegen meint Uttendör-
fer in Bezug auf den Neubau: „Es regt sich bei arm und reich rührende Opferwilligkeit“ (S. 
247). 
64 Entspricht einem Liebesmahl, s. Paul Peucker (wie Anm. 9), Art. Liebesmahl. 



FLISABETH SCHNEIDER BÖKLEN

„Nen übrigen Te1l des Abends brachten die Schwestern IN1T Freuden und L1ie-
besbezeugungen untereinander , besuchten und bewillkomten einander den
Stuben INT vmelem Vergnugen CN

/ ur gelistlichen Kinweilhung diente C1inHn Pedilamum (Fußwaschung) das /1in-
endorft un: Anna Nıtschmann y 9-  1n der Kırchentracht den „ 15 Liturges
auf der Muttere® Salon unı Sspater annn allen chwestern y 9-  1n iıhren
Nachtkleidern vollzogen Le (Getühle be1 diesem Sakrament der Bulie (mit
der Fulßwaschung Wr auch dAi1e Absolution verbunden) werden als „unbe-
schreiblich erwahnt M7 „zerfloßnen Herzen un bethränten angen
Durch clas Pedilavium dAi1e chwestern absolwvlert „und M7

S1C erlebten das erloösende Blut Christ1 alsBlutströpflein besprengt
SCDCHNWALTIE

Le ChorJüngerinnen bewachten dAie schlatenden chwestern ihrem
Haus Am nachsten Oorgen alle ach der „„Cremeln-

Litaney” dAi1e „schöne un: niedliche Kinrichtung des gemeinschaftlichen
trühstückens Nebenbe!l wıirdc auch der CX  a schöne Speisesaal‘ genannt
„„der wol 4UN seinesgleichen hat

DIe „„Haubenbänder C1M Beispiel des lıiturgischen Chorlebens
das durch Asthetik und Amiterstruktur gekennzeichnet 1ST

Le dem Kınnn gebundenen Haubenbänder der chwestern C1in

Ur-wichtiges Unterscheidungszeichen innerhalb der Schwesternchoöre
sprünglich AauUus der TIracht der mährischen Bauerinnen hervorgegangen
derte sich dAie Farbe des Chorbandes wieder aAb 17585 Mädchen 10852

orobe Mädchen TOLT ledige chwestern OSATOT verhelratete chwestern
hellblau Wiıtwen we1l5 1107 schwarz Wr selbst als Irauerband der Wiıtwen
verboten cla der Tod der Brüdergemeline als ELTWAS Erfreuliches namlıch
als dAie Gemelnschaft M7 Jesus verstanden wurde 09 Le Haubenbän-
der wurden be1 Chorwechsel AauUus un das LICUC Band eingebunden
WAS als C1iNC lıturgische Handlung verstanden wurcde So he1lit CS der Be-
schreibung des „Jubel Chor Festes Herrnhut VO Vlal 1780

G5 U.  y 1772
s 1Damıt ı1SL Anna Nıtschmann SEMENINL, dıe SE1L dem Januar 1 /46 bIis ZU Dezember
1756 das Mutteramt, C111 Altestenamt, der emeIne innehatte.
G / y 9-  UDie Fulswaschung, VO Zinzendort gelegentlich als Sakrament bezeichnet, WAar 1E€

symbolısche Abwaschung der Sunden (Joh 1 1717) S1e tand nach Geschlechtetrn
S  ‚y WAar 1729 Herrnhut entstanden und wutde len (semelInden eingeführt. Nach
Zinzendorts Tod 11UTr Grüundonnetstag getelert. Nachdem Kritik laut wurde, ber-
1e 5 CN dıe Generalsynode 1515 den Altestenkonferenzen den (Gemeinden, b S1€ das
Fulswaschen welter praktizıeren wollten. LDamıt WAar dıe Fulswaschung praktiısch abgeschafft.
aul Martın Peucker (wIi Anm 26
G5 IDies e1ltete sıch VO  - der Farbe der Rose Hohelted aAb nJHD 271 11
99 ur Kleidertracht der ledigen Schwestetn vol. (Jtto Uttendörter (wIi Anm 5H, s (04,
IM1C wertvollen H1iınwelisen aut dıe teilweise verloren SCHALLSELLEN Quellen des Schwestetn-
hausatrchivs 1 Herrnhut.
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„Den übrigen Teil des Abends brachten die Schwestern mit Freuden- und Lie-

besbezeugungen untereinander zu, besuchten und bewillkomten einander in den 

Stuben mit vielem Vergnügen.“65 

Zur geistlichen Einweihung diente ein Pedilavium (Fußwaschung), das Zin-
zendorf und Anna Nitschmann „in der Kirchentracht“ an den „18 Liturges 
auf der Mutter66 Salon“ und später dann an allen Schwestern „in ihren 
Nachtkleidern“ vollzogen. Die Gefühle bei diesem Sakrament der Buße (mit 
der Fußwaschung war auch die Absolution verbunden) werden als „unbe-
schreiblich“ erwähnt, mit „zerfloßnen Herzen und bethränten Wangen“. 
Durch das Pedilavium waren die Schwestern absolviert „und mit 
Blutströpflein besprengt“, d. h. sie erlebten das erlösende Blut Christi als 
gegenwärtig.67 

Die Chorjüngerinnen bewachten die schlafenden Schwestern in ihrem 
neuen Haus. Am nächsten Morgen genossen alle nach der „Gemein-
Litaney“ die „schöne und niedliche Einrichtung des gemeinschaftlichen 
frühstückens“. Nebenbei wird auch der „extra schöne Speisesaal“ genannt, 
„der wol kaum seinesgleichen hat“. 

2. Die „Haubenbänder“ – ein Beispiel des liturgischen Chorlebens, 
das durch Ästhetik und Ämterstruktur gekennzeichnet ist 

Die unter dem Kinn gebundenen Haubenbänder der Schwestern waren ein 
wichtiges Unterscheidungszeichen innerhalb der Schwesternchöre. Ur-
sprünglich aus der Tracht der mährischen Bäuerinnen hervorgegangen, än-
derte sich die Farbe des Chorbandes immer wieder: ab 1758 Mädchen: rosa, 
große Mädchen: rot, ledige Schwestern: rosarot,68 verheiratete Schwestern: 
hellblau, Witwen: weiß – nur schwarz war selbst als Trauerband der Witwen 
verboten, da der Tod in der Brüdergemeine als etwas Erfreuliches, nämlich 
als die ewige Gemeinschaft mit Jesus, verstanden wurde.69 Die Haubenbän-
der wurden bei einem Chorwechsel aus- und das neue Band eingebunden, 
was als eine liturgische Handlung verstanden wurde. So heißt es in der Be-
schreibung des „Jubel-Chor-Festes“ in Herrnhut vom 4. Mai 1780: 

                                                      
65 UA, SHAHt 172. 
66 Damit ist Anna Nitschmann gemeint, die seit dem 18. Januar 1746 bis zum 19. Dezember 
1756 das Mutteramt, ein Ältestenamt, in der Gemeine innehatte.  
67 „Die Fußwaschung, von Zinzendorf gelegentlich als Sakrament bezeichnet, war eine 
symbolische Abwaschung der Sünden (Joh 13, 12-17). Sie fand nach Geschlechtern getrennt 
statt, war 1729 in Herrnhut entstanden und wurde in allen Gemeinden eingeführt. Nach 
Zinzendorfs Tod meist nur am Gründonnerstag gefeiert. Nachdem Kritik laut wurde, über-
ließ es die Generalsynode 1818 den Ältestenkonferenzen in den Gemeinden, ob sie das 
Fußwaschen weiter praktizieren wollten. Damit war die Fußwaschung praktisch abgeschafft.“ 
Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 26. 
68 Dies leitete sich von der Farbe der Rose in Hohelied 2, 1 ab (UA, JHD 21. 11. 1750). 
69 Zur Kleidertracht der ledigen Schwestern vgl. Otto Uttendörfer (wie Anm. 54), S. 60-64, 
mit wertvollen Hinweisen auf die teilweise verloren gegangenen Quellen des Schwestern-
hausarchivs in Herrnhut. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

„Gegen Uhr versammelten WIr UT1S5 auf N1SCIN 5aal, ZU: Aufnahme der
oroßben Mädgen 1n (C.hor. Bruder Lüdecke hielt 1ne herzliche und SC
fühlige Anrtede S1e, sodann wutden ihnen un seiner Liturgie ihr Disher1-
SCS (C.horband V}  — der Benigna Bruikes, Asnes Wiedebach und Elisabeth
Sternberger ausgebunden, das ungfern and hingegen VO  — der Louisel, Ma-
ranel und Aenel Petern eingebunden und der egen ertheilt.‘“ 9

An diesem kurzen lext lasst sich Kiniges ber dAi1e Bedeutung der we1ibli-
chen ÄI'I1'[€I' zeigen:

uch dAie Mädchen wurden 1n ihrem Status als Mitglieder des „Hturg1-
schen Kosmos““ schon SC  IL  I1  9 un CS wurden iıhnen 1n einem
eigenen gottesdienstlichen Rıtus dAi1e Mädchenbänder To ausgebunden un:
dAie „Jungfernbander” (TOSarOt) eingebunden.

Le Chorarbeiterinnen haben be1 diesem Rıtus eine aktıve Funktion:;
„„Louisel, Marı1anel unı Aenel Petern“ sind Pflegerin Oder Chorhelterin
(Henriette Loulse VO  3 ayn bzw dAie beiden letzteren (Marl1anne VO  - \W/at-
tevılle un: Anna Peter) Mitpflegerinnen der ledigen chwestern. ”! S1e bIin-
den dAie Chorbänder ein un: SCOLICH auch chluss dAi1e
Chormitgheder,

Irotzdem i1st dAi1e Leitung des Rıtus 1n mannlicher and Bruder Ludecke
elt dAie Ansprache, un 35  u  c seliner Liturgie” geschah clas AUS- un Kiın-
binden der Chorbänder

Abschließend i1st bemerken, 4SS dAi1e Amtstraägerinnen 117 Herrnhut
des 15 Jahrhunderts AMVMAT sehr wohl iıhre jJeweilige Stellung nnerhalb der
Gemelmlnschaft unı ihre Aufgabe un wichtig nahmen, aber nıcht m1t
heutigen Frauen 1n ULLSCTICT modernen Gesellschaft un: den Bemühungen

Gleichstellung, gender mainstreamıng un: Ähnlichem, identif1zliert WC1 -

den können. Als Bewels dafur SC1 ein Vers der Henrilette Loulse VO  3 Hayn
Benigna Brulkes VO 11 Junı 1772 zitiert; S16 wunscht der chwester

„Dal die andern Heben C.horgespielen
Eın beblut’tes Wurmlenn DDır fühlen,
UDas mehr Dpelehret
Als WT1 1114  . VO  — Kanzeln ted’gen höret.‘“ 2

Le Angeredete soll also ihre Mıtschwestern durch ihre demütige
(„Würmlein”‘) un auf dAie Krlösungstat C hrist1 („bDeblut’tes‘”) konzentrlierte
Lebenshaltung überzeugen eine deutliche Spitze dAi1e Maäanner auf der
kKanzel, dAie durch iıhr Predigen welt weniger überzeugen können!

U.  y 173
1 Siehe N  t. Anhan

U.  y s 131
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„Gegen 10 Uhr versammelten wir uns auf unsern Saal, zur Aufnahme der 18 

großen Mädgen in unser Chor. Bruder Lüdecke hielt eine herzliche und ge-

fühlige Anrede an sie, sodann wurden ihnen unter seiner Liturgie ihr bisheri-

ges Chorband von der Benigna Bruikes, Agnes Wiedebach und Elisabeth 

Sternberger ausgebunden, das Jungfern Band hingegen von der Louisel, Ma-

rianel und Aenel Petern eingebunden und der Segen ertheilt.“70 

An diesem kurzen Text lässt sich Einiges über die Bedeutung der weibli-
chen Ämter zeigen: 

Auch die Mädchen wurden in ihrem Status als Mitglieder des „liturgi-
schen Kosmos“ schon ernst genommen, und es wurden ihnen in einem 
eigenen gottesdienstlichen Ritus die Mädchenbänder (rot) ausgebunden und 
die „Jungfernbänder“ (rosarot) eingebunden. 

Die Chorarbeiterinnen haben bei diesem Ritus eine aktive Funktion; 
„Louisel, Marianel und Aenel Petern“ sind Pflegerin oder Chorhelferin 
(Henriette Louise von Hayn) bzw. die beiden letzteren (Marianne von Wat-
teville und Anna Peter) Mitpflegerinnen der ledigen Schwestern.71 Sie bin-
den die neuen Chorbänder ein und segnen auch am Schluss die neuen 
Chormitglieder. 

Trotzdem ist die Leitung des Ritus in männlicher Hand: Bruder Lüdecke 
hielt die Ansprache, und „unter seiner Liturgie“ geschah das Aus- und Ein-
binden der Chorbänder. 

Abschließend ist zu bemerken, dass die Amtsträgerinnen im Herrnhut 
des 18. Jahrhunderts zwar sehr wohl ihre jeweilige Stellung innerhalb der 
Gemeinschaft und ihre Aufgabe ernst und wichtig nahmen, aber nicht mit 
heutigen Frauen in unserer modernen Gesellschaft und den Bemühungen 
um Gleichstellung, gender mainstreaming und Ähnlichem, identifiziert wer-
den können. Als Beweis dafür sei ein Vers der Henriette Louise von Hayn 
an Benigna Bruikes vom 11. Juni 1772 zitiert; sie wünscht der Schwester 

„Daß die andern lieben Chorgespielen  
Ein beblut’tes Würmlein an Dir fühlen, 
Das mehr belehret 
Als wenn man von Kanzeln pred’gen höret.“72  

Die Angeredete soll also ihre Mitschwestern durch ihre demütige 
(„Würmlein“) und auf die Erlösungstat Christi („beblut’tes“) konzentrierte 
Lebenshaltung überzeugen – eine deutliche Spitze gegen die Männer auf der 
Kanzel, die durch ihr Predigen weit weniger überzeugen können! 
 

                                                      
70 UA, SHAHt 173. 
71 Siehe SHAHt, Anhang 2. 
72 UA, NB.IV.R.3.19, S. 131. 
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„ahlr. 111. und Kt (Burgertum Neue Folge;
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exulantu Z severn1 Moravy do Herrnhutu. Eıine Reise auf den Spuren der
Exulanten V}  — Nordmähren nach Herrnhut. Podro7 slaclamı uclieknierfow
polnocnych Motaw do Herrnhut. Hrsg. Motayian Gesellschaft für (Fe-
schichte und Heimatkunde uchdel] nad (OQ)drou. XT Artrnold Kordas1iewi1cz,
Detrich Meyer, Dantel Rıican Übers.: Dantel Spratek.... Auflage, Such-
dol nad (Odrou: Mortavıiıan Gesellschaft für Geschichte und Heimatkunde,
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Atwood, (ra1g ( atech1ism of the Bohemi1an Brethren, Translated anı
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(.‚oena Dominica Bohemica tud1]nı LEXLY UK ETF Praze. Vydala
Evangelicka teologicka takulta Untverzita Karlova Praze, Redakce ( )ta
Halama. Praha, 2006 514 (Acta Reformationem Bohem1icam iUlustrantia
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beiträge der Christiansfelder Konferenz 25.-27. August 2005] 
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26. Vogt, Peter: Aktuelles Reden Gottes. Die Herrnhuter Losungen. Paderborn, 
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27. Vogt, Peter (Hrsg.) Zwischen Bekehrungseifer und Philosemitismus : Texte 
zur Stellung des Pietismus zum Judentum. Leipzig, Evangelische Verlagsan-
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28. Wendebourg, Dorothea (Hrsg.): Philipp Jakob Spener - Leben, Werk, Be-
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Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag, 2007. 280 S. (Hallesche For-
schungen ; 23) 
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29. Atwood, Craig D.: Catechism of the Bohemian Brethren, Translated and 
edited from the 1523 German version. In: Journal of the Moravian History; 
2(2007). - S. 91-117 

30. Coena Dominica Bohemica : Studijni texty UK ETF v Praze. Vydala 
Evangelicka teologicka fakulta Univerzita Karlova v Praze, Redakce Ota 
Halama.  Praha, 2006. 314 S. (Acta Reformationem Bohemicam illustrantia ; 
VI) [Abendmahls-Agendentexte mit Kommentierung] 
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51 Halama, Jindrich: Soc1alnı ucen! ceskych Dratrı 1464-1615 Brno (‚DK
(Centrum PTIO stuchum demokracıie kultury), 2002 SU() [Übers Die SO-
z1allehre der Böhmischen Brüder 1464-1615; MT eng] Summary| (Prag,
Karls-Universität, Habıl.-Schr. Evang.- Iheol. Fakultät
Frniedrich Retiser und die „Waldensisch-hussitische Internationale** 1m 15
Jahrhundert, Akten der aguns Ötisheim-Schönenbers D (OOktober Z005,
hrse. VO  — Albert de Lange und Kathrin Utz Temp. Heidelbere LL 2006
(Waldenserstudien 3 545

Jednota Dbrattska_Vydalo Muzeum Komenskeho Pretove. Red
Frantisek HybL. Prerov Museum Komenskeho, 2007 „ahlr. und
Kt

Lange, Albert de Überzeugt, der „wahre“ Papst P Sse1In. Die Geschichte
Frniedrich elisers und das nde der mittelalterlichen Waldenser nötrdlich der
Alpen In: Waldenser Maxgazın 236(2006)2, 10-11

25 Manko-Matysı1ak, Anna Schlesische Gresangbücher_Eine hymno-
logische Quellenstudie. toclaw: Wydawnictwo Uniwersytetu Wroclawsk1-
CD0O, 2005 A{() / „ahlr. IL.(Acta Untversitatis Wratislaviensis; Imit
(resangbüchern der Böhmischen Brüder, Gesangbuchverzeichnt1s VOX  — Schlestien

2U02_4()7/ Quellentexte, hauptsächlich Abb VOX  — Liedern und Tiıtelblättern
20 Miscellanea: Stucin1 LEXTY UK ETF Pranze. Vydala Evangelicka teologicka

takulta UK Praze, Redakce ( )ta Halama. Praha: Univerzita Karlova Pra-
Z 2004 161 (Acta Reformationem Bohem1icam Ilustrantıa; Studien
ZU: eologie der Böhmischen Brüder,)
Neval, Dantel Allexander]: Die Macht (sottes ZU He1il IDER Bibelverständ-
n1s V}  — Johann Amos (‚ omen1us 1n einer e1It der Krise und des Umbruchs.
/ürich Theologischer Verlag, 2006 XX 604, E Bl} /ürcher Beiträge
ZU: Reformationsgeschichte; /ürtich, Unty. Diss 2004

Riéan, Rudaolf: Die Böhmischen Brüder. /weite, betrarb Aufl. übers. V}  —

Bohumtir Popelar. Basel Friedrich Reinharädt, 2007 A() / Kt UOrioinaltitel:
Deyiny Jednoty bratrtske dt.> \ Mıt Kapıtel VO  — Amedeo Maolhlnar: Die Theo-
log1ie der Brüder S.270-303); ohne Quellen- und Literaturangabe der dt.
Ausgabe V}  — 1961
Rohde, Michael: Luther und die Böhmischen Brüder nach den Quellen,
Unveröff. Ms Prag, 2005 VIIL, 52+635 Bl  s A Prag, Karlsuniv.,
Husstitische Fak Diss theaol. 2003 ım vorh.)|
Zinzendorftzeıit

Atwood, (ra1g Understandiıng Zinzendorfs Blood anı Wounds
Theology. In Journal of Motaylan History ;3 51-47/

41 Lauber, Peter Handschriftenstemma und Quellensuche für Nikolaus Lud-
W1S V}  — /Z1inzendorts Brietf die (‚ompagnie des Pasteurs 1n Gent 1741 1 1-
Zentiatsarbeit 1m ach Neuete Kirchengeschichte De1 der Evy. Theal. Fakultät
der Unversität Bern. unveroöff. Ms Bern, 2007 1035, 27 S % „ahlr. 1  s

A ® franz. und dt. Hochschulschrift Bern, Unıy. Lizentiatsarbeit 2007
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hrsg. von Albert de Lange und Kathrin Utz Tremp. Heidelberg u.a. 2006 
(Waldenserstudien 3), 343 S. Ill. 

33. Jednota bratrska 1457-2007. Vydalo Muzeum Komenskeho v Prerove. Red.: 
Frantisek Hybl.  Prerov : Museum Komenskeho, 2007. - 32 S. : zahlr. Ill. und 
Kt. 

34. Lange, Albert de: Überzeugt, der „wahre“ Papst zu sein. Die Geschichte 
Friedrich Reisers und das Ende der mittelalterlichen Waldenser nördlich der 
Alpen. In: Waldenser Magazin ; 236(2006)2. - S. 10-11 

35. Manko-Matysiak, Anna: Schlesische Gesangbücher 1525-1741. Eine hymno-
logische Quellenstudie. Wroclaw: Wydawnictwo Uniwersytetu Wroclawski-
ego, 2005. - 407 S. zahlr. Ill.(Acta Universitatis Wratislaviensis; 2800). [mit 
Gesangbüchern der Böhmischen Brüder, Gesangbuchverzeichnis von Schlesien; 
S. 293-407 Quellentexte, hauptsächlich Abb. von Liedern und Titelblättern] 

36. Miscellanea: Studijni texty UK ETF v Pranze. Vydala Evangelicka teologicka 
fakulta UK v Praze, Redakce Ota Halama. Praha: Univerzita Karlova v Pra-
ze, 2004. - 161 S. (Acta Reformationem Bohemicam Illustrantia; V) [Studien 
zur Theologie der Böhmischen Brüder] 

37. Neval, Daniel A[lexander]: Die Macht Gottes zum Heil: Das Bibelverständ-
nis von Johann Amos Comenius in einer Zeit der Krise und des Umbruchs.  
Zürich : Theologischer Verlag, 2006. - XXXII, 604, [5 Bl.] Zürcher Beiträge 
zur Reformationsgeschichte; 23. Zürich, Univ. Diss. 2004 

38. Őiÿan, Rudolf: Die Böhmischen Brüder.  Zweite, überarb. Aufl. , übers. von 
Bohumir Popelar. Basel: Friedrich Reinhardt, 2007.  307 S. Kt. Originaltitel:  
Dejiny Jednoty bratrske <dt.> [Mit Kapitel von Amedeo Molnar: Die Theo-
logie der Brüder (S.270-303); ohne Quellen- und Literaturangabe der dt. 
Ausgabe von 1961] 

39. Rohde, Michael: Luther und die Böhmischen Brüder nach den Quellen. 
Unveröff. Ms.  Prag, 2003.  4, VII, 182+63 Bl., 30 x 21 cm. Prag, Karlsuniv., 
Hussitische Fak., Diss. theol. 2003 [im UA vorh.] 

IV. Zinzendorfzeit 

40. Atwood, Craig D.: Understanding Zinzendorf's Blood and Wounds 
Theology. In: Journal of Moravian History ; 1(2006). - S. 31-47 

41. Lauber, Peter: Handschriftenstemma und Quellensuche für Nikolaus Lud-
wig von Zinzendorfs Brief an die Compagnie des Pasteurs in Genf 1741. Li-
zentiatsarbeit im Fach Neuere Kirchengeschichte bei der Ev.Theol. Fakultät 
der Universität Bern. - unveröff. Ms. Bern, 2007. - 103, [27] S., zahlr. Ill., 30 
x 21 cm, franz. und dt. Hochschulschrift Bern, Univ. Lizentiatsarbeit 2007 
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Kalifornien  55 
Kallnik, Sascha  158 
Kambeck, Maria Magdalena  39 
Kanada  109 
Karibik  1, 15 
Kark, Ruth  62 
Kasan  9, 42 
Kayali, H.  49 
Keffenbrinck-Ascheraden, von, 

Familie  40, 41, 43, 47 
Keimling-Gummels, M.  110 
Kersten, A. E.  111 
Kersten, Christoph  91, 92, 93, 106, 

111 
Kersten, Geschwister  106 
Kielstra, Gouverneur  95, 97, 98, 

103, 105, 110 
Kinze, Hermann  142 
Kittlitz  27 
Klappenbach, Annelies  147, 148 
Klein, E. H. E.  104 
Klein, F. W. E.  104 
Klein, Louisa A.  104 
Klein-Schrader, Louise  104 
Kleinwelka  127 
Klesel, C. J.  59 
Kleve  19 
Kloß, Böttcher  122 
Kneschke, E. H.  40 
Knieriem, Michael  142 
Koch, Carl F. W.  104 
Kölbing, Wilhelm L.  50, 59 
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Kollek, 45 Löhans, Valentin
KOongo London 33 1 A 3 % 3 % 35, 36-42,
König, Samuel] 145 4  ' A  s 5 % 56-59, 64-7/1, 8 % 8 %
KÖön1gs teld 156 London, Provinc1al Archives 3 % 3 %
Konstantinopel 4  s 51, G1
Kopenhagen /-10, 1  s 3 ® Londoner 5Synode September 1 /41
Korschelt, „zottleb 115, 116, 115, ] 1

1271 Lonzer, Hermann-Julius 147
K.pobi, Davıd Nı Anum Lorenzen, Lotrenz 152
Kraag, 109 Lowe, G
Krause, Samuel] 40 Lückhoff, 3 %
Kröger, Rüdiger 3 % 135 Lüdecke, Bruder 201
Krügelstein, David leomun Z  ' Luhmann, Niklas 3 %
Kruüger, Hartmurt 147 Lüttichau, Grat
Kuücherer, Karl 5{()
Kuhn, Waldemar 146 Maass, Famıilie 106
Kurban, Farhud / Madeıra

Magdalena Mingo 1  ' A 25, 2 3 %
1a TOoDe, Benjamıin 5{()
1a TOoDe, James 41  s 4  ' 4 4  s Mähren 16, 116, 115, 149
Labrador Malabar (Dudwestindien
Lächele, Rainer 157, 195 Mallmann, Walter 145
Laer, (.ornelis Valil 152 Mamucha, CO.hristian Ihomas 1  '
Lamur, . 101, 111 1  s A 25,
Lange, Joachim 157 Mannıng, 111
Langouth, Michael 63 Marche, C hristian (Grottfiried 144
Langner, Geschwister 106 1 / /
Larsen, Johanna 8 % Öl1, 8 ® Marche, 115, 1271
Laurwig, Grat Marıa (Masgdalena) 1-5, 11-14 15-29,

26, 2Üf,Lausit? 116, 154
Lauterbach, Johann Michael 152 Marıa ( atharına
Lawats ch, Anna Marıa Martienbaum 1  s 51, 45
Layrız, Elisabeth 1851 Marienborn 1- 11-13, 1  s 24-20,
Leeuwenberg, Hu1b 145 2 530-44, 147-150, 159-161, 165f
Legene, Peter Martın _ Marıenborn, Schloss 147
Leonhard, Anna 189 Marienborner Synode Julı 1 745
Lewı1s, Martın. Friedtich 15, 51, 3 % 3 %
Libanon 52 3 % 3 % 3 %
LibDbey, 50 Martın. Peter 63
LibDbey, 6 ® G Marx, Theodor 41  s 4  ' O/, 5I,
Lindheim 1 3 % 50, 3 % 3 % 4  s Marx, Woltf 146

4  ' 142 149 Mason, J. 41  s
] ıtıt- 16 / Mastermann, Dr. eng]l Missionsarzt
Livland 3 % 4  s 1.56, 149
Loerch, 1lhelm 104 Matthes MattheS$ing0oak (Kay arnak)
Löffler, 8 % 1  ' 15, 41
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Kollek, T.  45 
Kongo  38 
König, Samuel  143 
Königsfeld  186 
Konstantinopel  47, 51, 61 
Kopenhagen  7-10, 19, 32, 38 
Korschelt, Gottlieb  115, 116, 118, 

121 
Kpobi, David Nii Anum  7 
Kraag, J.  109 
Krause, Samuel  36 
Kröger, Rüdiger  38, 135 
Krügelstein, David Siegmund  24, 34 
Krüger, Hartmut A.  142 
Kücherer, Karl  50 
Kuhn, Waldemar  146 
Kurban, Farhud  73, 74 
 
La Trobe, Benjamin  50 
La Trobe, James  41, 42, 43, 47, 87 
Labrador  43 
Lächele, Rainer  157, 195 
Laer, Cornelis van  152 
Lamur, H. E.  98, 101, 111 
Lange, Joachim  157 
Langguth, Michael  6, 42 
Langner, Geschwister  106 
Larsen, Johanna  80, 81, 82, 84 
Laurwig, Graf  7 
Lausitz  116, 134 
Lauterbach, Johann Michael  152 
Lawatsch, Anna Maria  4 
Layriz, Elisabeth  188f 
Leeuwenberg, Huib  145 
Legène, Peter Martin  95-101 
Leonhard, Anna  189 
Lewis, B.  40 
Libanon  53 
Libbey, J. B.  59 
Libbey, J. N.  62, 63 
Lindheim  4, 18, 34, 36, 37, 38, 42, 

44, 142, 149 
Lititz  167 
Livland  33, 42, 136, 149 
Loerch, Wilhelm  104 
Löffler, R.  84, 87 

Löhans, Valentin  2, 3 
London  3, 18, 20, 30, 33, 35, 38-42, 

44, 49, 54, 56-59, 64-71, 80, 83, 87 
London, Provincial Archives  33, 38, 

44 
Londoner Synode September 1741  

11 
Lonzer, Hermann-Julius  142 
Lorenzen, Lorenz  152 
Lowe, K. J. P.  6 
Lückhoff, M.  37, 87 
Lüdecke, Bruder  201 
Luhmann, Niklas  37, 87 
Lüttichau, Graf  74 
 
Maass, Familie  106 
Madeira  99 
Magdalena Mingo  14, 20, 25, 28, 39, 

44 
Mähren  16, 116, 118, 149 
Malabar (Südwestindien)  43 
Mallmann, Walter  143 
Mamucha, Christian Thomas  9, 14, 

17, 20, 25, 32 
Manning, A. F.  111 
Marche, Christian Gottfried  144, 

177 
Marche, M.  115, 121 
Maria (Magdalena)  1-5, 11-14, 18-23, 

26, 29f, 40 
Maria Catharina  29 
Marienbaum  19, 31, 43 
Marienborn  1-3, 9, 11-13, 19, 24-26, 

28, 30-44, 147-150, 159-161, 165f 
Marienborn, Schloss  142 
Marienborner Synode Juli 1745  4 
Martin, Friedrich  2, 15, 31, 33, 34, 

37, 38, 39, 40 
Martin, Peter  6, 7 
Marx, Theodor  41, 42, 67, 85, 87 
Marx, Wolf  146 
Mason, J.  41, 87 
Mastermann, Dr., engl. Missionsarzt  

80 
Matthes o. Matthesingoak (Kajarnak)  

14, 18, 41 
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McBride, David agel, Paul 15 G
McLean, Dr. eng] Missionsatzt Naher (J)sten 4 4A  s 52
Mehnert, ® 3 % Nasım, Jeshua
Meter, (sudrun Nehringen (Pommern)
Meıßer, Missionar 46 Neißer, Augustin 113, 115, 121, 124

126Meycher, 52
Melchior, Johann 144 e1ißer, Friedrich 1 24
Memel Neißer, Jakobp 113, 115, 121  s 124
Mert1an, Hans 145, 145, 173 e1ißer, Johann 124
Mettele, (1sela 15585 Ne1ber, Josef 1 24
Meyer, Detrich 5S<4f, 5S, 6 % 135 e1ißer, Wenzel 1 24

159 173£, 187 euctetendort
Meyer, Getrhatrd 147 173-176, 190 Neuherrnhut (Grönland) 2 35, 3 %
Meyer, (sudrun 176f 3 % 41  s 4  ' 45
Michael Samuel, Jeremias (Jermek) Neumann, Johann (Gottiried 165

Y 14, 25, 42 Neumann, Richter
Michael, Johann Neusal- 4  s 159, 193

Neuwted 133, 170Michael, Sohn Marıa agdalena)
LL, Andreas, Andrıes (Bartel, uch New Yortrk 33
Immanuel) 33 3 % 40f Nicaragua 55

e % Bruder 165 Nicault, ®
Mingrelien (Kaukasus) Niıederlande 1.56, 147

Niedersachsen 156Modrow, Ines 145
Mol, rof. 105 Nielsen, dän. Pastor /
Mo A  nar,  n Amadeo 190 Niemoöller, Pastor 105
Morus, Ihomas 115 Nieska (Nordamerika) 16 /
Mo el, Bruder 105 Niesky 35, 4  s 4 6 % GÖf, 7 151-
Mo el, Hans-Beat 105 154, 17/0, 156
Mucke, Pfarrer Niesky, Diakonissenmutterhaus

Emmaus 47/£, 52, 5/, 59-61, G5f,Mu ılens, A
Müller, Elisabeth 4. 4A  s 52 G9-72, / / 8 % S6
Mu ler, Famıilie 106 Niet, de, Staatsanwalt 103
Mu ler, Britz Nimwegen 106
Müller, ® 3 % Nitsch, Anna Rosina 191
Müller, Joseph Theodor 173, 1 / / Nitschmann, Anna 4A 4 1206, 160,
Mu ler, Karl 150, 191 193, 1958
Mu ler, Kürschner 124 Nitschmann, Davıd 63 83 1  s 3 % 35,
Müller, Louise 155 y  ,
Müller, Michael N1ıs I1T  n Davıd, Schuhmacher
Müller, Polycarp 175 125
Müller, Victor 105 Nitschmann, Davıd, /1mmerer 1Z20,
Mumford, H. 41, 57 125, 126
Mumford, 50 N1ıs I1T  n Johann
unster (Munzer), Hans 1293, 126 Nitschmann, Rosina 155
Murtach, W/ill1am 157 Nitschmann, Susanna 190

Otrtdamert1ıka 156
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McBride, David  5 
McLean, Dr., engl. Missionsarzt  80 
Mehnert, G.  39, 87 
Meier, Gudrun  1, 22 
Meißer, Missionar  36 
Mejcher, H.  53 
Melchior, Johann  144 
Memel  33 
Merian, Hans  145, 148, 173 
Mettele, Gisela  158 
Meyer, Dietrich  4, 54f, 58, 64, 135, 

159, 173f, 187 
Meyer, Gerhard  147, 173-176, 190 
Meyer, Gudrun  176f 
Michael Samuel, Jeremias (Jermek)  

9, 14, 25, 42 
Michael, Johann  27 
Michael, Sohn v. Maria (Magdalena) 

u. Andreas, Andries (Bartel, auch 
Immanuel)  3, 30, 40f 

Miller, Bruder  163 
Mingrelien (Kaukasus)  9, 32 
Modrow, Ines  145 
Moll, Prof.  105 
Molnár, Amadeo  190 
Morus, Thomas  113 
Motel, Bruder  108 
Motel, Hans-Beat  108 
Mucke, Pfarrer  34 
Mühlens, P.  41 
Müller, Elisabeth  48, 49, 52 
Müller, Familie  106 
Müller, Fritz  43 
Müller, G.  39, 87 
Müller, Joseph Theodor  173, 177 
Müller, Karl  32 
Müller, Kürschner  124 
Müller, Louise  188 
Müller, Michael  9 
Müller, Polycarp  175 
Müller, Victor  108 
Mumford, H.  41, 87 
Mumford, H. R.  59 
Münster (Münzer), Hans  123, 126 
Murtagh, William  137 
 

Nagel, Paul  156 
Naher Osten  40, 49, 53 
Nasim, Jeshua  80 
Nehringen (Pommern)  40 
Neißer, Augustin  113, 118, 121, 124, 

126 
Neißer, Friedrich  124 
Neißer, Jakob  113, 118, 121, 124 
Neißer, Johann  124 
Neißer, Josef  124 
Neißer, Wenzel  124 
Neudietendorf  29 
Neuherrnhut (Grönland)  20, 35, 38, 

39, 41, 44, 45 
Neumann, Johann Gottfried  165 
Neumann, Richter  28 
Neusalz  42, 189, 193 
Neuwied  133, 170 
New York  3, 34 
Nicaragua  55 
Nicault, C.  49 
Niederlande  136, 142 
Niedersachsen  136 
Nielsen, dän. Pastor  74, 80 
Niemöller, Pastor  103 
Nieska (Nordamerika)  167 
Niesky  35, 47, 48, 60, 69f, 79, 131-

134, 170, 186 
Niesky, Diakonissenmutterhaus 

Emmaus  47f, 52, 57, 59-61, 65f, 
69-72, 74, 77, 80, 86 

Niet, M. de, Staatsanwalt  103 
Nimwegen  106 
Nitsch, Anna Rosina  191 
Nitschmann, Anna  4f, 43, 126, 160, 

188, 191, 193, 198 
Nitschmann, David  6, 8, 12, 34, 35, 

44, 170, 177 
Nitschmann, David, Schuhmacher  

125 
Nitschmann, David, Zimmerer  120, 

125, 126 
Nitschmann, Johann  37 
Nitschmann, Rosina  188 
Nitschmann, Susanna  190 
Nordamerika  136 
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Nord-Queensland 55 Philorthodoxo, ® 152
Nörgaard, UOsoeline 4. 52, 56, G1, Piesch, Anna Johanna 155

O2, 66, / / 75, / Öl1, 8 ® Pılgerruh De1 (Oldesloh 53
Normann, Victor VO  — 104 Plachte, Kurt 159
Norwegen 8 % 149 Plitt, Johannes 153 155 160

Podmorte, (‚olın 1  ' 1  s 35, 50, 3 %Nyassa 55
A

()berlausit? 2 59, 66, 114  ' 116, Polanen, Ruch 101, 105, 110
Pommern1.54, 141

Oehler, 46 Oommerschult? (Schlesien)
endorp, ( hrtistian Greorg Andreas Pos, 103

1 2 22-295, 30U-55, 40-45 Posaunenberg estindien),
Oldham, 57 Missionsplantage
OlrMmera 104 Prag 154
Oren-Nordheim, Michael G Prah

PreußenOrient 3 % 3 % 3 % 4 4 A  s 53, /
5 Prittwitz-Gaffron, ( hrtistian Mortitz

Orthlieb, Kaufmann 1 24 V}  — 153
Osmanisches Reich 4 A  s 5 % 51, Procop, Ihomas 121 1

52 Protten, Anna Marıa 51
(J)stafriıka 55 Protten, Christian aCOo 83 11  s 1  '
OQuerhand, Wehrdienstverweigerer 1  s 21  s 51, 3 %

AaLUSs Sudafrıka
(Q)xford 40 Kaatgever, surtinamıische Ehefrau

104
Padel, Gerttrud G() Ragolli, Waldemar 104
Palästina 536-4/, 50-53, 56-60, O2, Raullard, Johannes

67-69, / /4£, 79-85 Ramallah, Sternbere
Paramarıbo . 95, 100, 101, 102, Rebecca CLYy, 1  ' 15-21, 51, 3 ®

105 109, 111 3 % 3 % 4A72
Pedersen, Martha Redmond, 105 111
Peißkorn, /acharlas 1271 Reichel, Hellmut 159 156
Pennsylvanıen 53 1  s 2 2 4 Reichel, Jörm 159

1.506, 169f Reiter, Lutz-Wolfram 140, 145
Persien 1  ' Reiz, Martın
Peter, Anna 199 Kenatus, ( hrtistian 150 152f, 159f
Peter, Bruder Renkewitz, 5 % 5D, G /
Peter, Susanna 189 Reschke, (1sela 195
Petersen, Johann 1lhelm 1.35, 1 / /- Ressel, Ida 4. 52, 56,

179 Keuss, Heinrich AVILL 1 35,
Petersen, Johanna Eleonora 176 Reuß, Heintich AAXI 161
Peucker, Paul 16, 5D, 9 E, Keuss, Theodora, cveb ( astell 26,

110£, 135 137, 157, 160, 157/%, Keuter, ( hrtistian Gottlieb 145, 1406,
190£, 194-1958 145, 166

Pflanz, 4 Rheıin, Propst / 75
Phiıladelphia 35, 3 % 41  s 145 Riıbbach, Margarethe / 8 % S]
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Nord-Queensland  55 
Nörgaard, Oggeline  48, 52, 56, 61, 

62, 66, 70, 72, 75, 78, 81, 82, 84 
Normann, Victor A. Th. von  104 
Norwegen  87, 149 
Nyassa  55 
 
Oberlausitz  28, 59, 66, 114, 116, 

134, 141 
Oehler, W.  46 
Oldendorp, Christian Georg Andreas  

7, 10, 20, 22-25, 30-38, 40-43 
Oldham, J. H.  57 
Oliviera  104 
Oren-Nordheim, Michael  62 
Orient  37, 38, 39, 40, 43, 49, 53, 74, 

85 
Orthlieb, Kaufmann  124 
Osmanisches Reich  40, 49, 50, 51, 

53 
Ostafrika  55 
Ouerhand, Wehrdienstverweigerer 

aus Südafrika  99 
Oxford  36 
 
Padel, Gertrud  60 
Palästina  38-47, 50-53, 56-60, 62, 

67-69, 72, 74f, 79-85 
Paramaribo  94, 95, 100, 101, 102, 

105, 109, 111 
Pedersen, Martha  80 
Peißkorn, Zacharias  121 
Pennsylvanien  1, 2, 5, 12, 20, 28, 40, 

136, 169f 
Persien  14, 20 
Peter, Anna  199 
Peter, Bruder  24 
Peter, Susanna  189 
Petersen, Johann Wilhelm  138, 177-

179 
Petersen, Johanna Eleonora  176 
Peucker, Paul  1, 4, 16, 55, 93, 97f, 

110f, 135, 137, 157, 160, 187f, 
190f, 194-198 

Pflanz, W.  40, 87 
Philadelphia  35, 39, 41, 143 

Philorthodoxo, C.  152 
Piesch, Anna Johanna  188 
Pilgerruh bei Oldesloh  33 
Plachte, Kurt  159 
Plitt, Johannes  153, 158, 160 
Podmore, Colin  12, 17, 35, 36, 39, 

41 
Polanen, Rudi  101, 108, 110 
Pommern  40 
Pommerschwitz (Schlesien)  9 
Pos, R. H.  103 
Posaunenberg (Westindien), 

Missionsplantage  1, 10 
Prag  134 
Prah, K. K.  7 
Preußen  40 
Prittwitz-Gaffron, Christian Moritz 

von  153 
Procop, Thomas  121, 122 
Protten, Anna Maria  9, 31 
Protten, Christian Jacob  8, 11, 14, 

19, 21, 31, 32, 43 

 

Raatgever, surinamische Ehefrau  
104 

Ragolli, Waldemar E.  104 
Raillard, Johannes  94 
Ramallah, Sternberg  84 
Rebecca (Shelly)  4, 14, 18-21, 31, 32, 

34, 37, 42f 
Redmond, Ph. N.  105, 111 
Reichel, Hellmut  159, 186 
Reichel, Jörn  159 
Reiter, Lutz-Wolfram  140, 145 
Reiz, Martin  37 
Renatus, Christian  150, 152f, 159f 
Renkewitz, H.  54, 55, 67 
Reschke, Gisela  195 
Ressel, Ida  48, 52, 56, 84 
Reuss, Heinrich XXVIII.  18, 35, 42 
Reuß, Heinrich XXXI.  161 
Reuss, Theodora, geb. Castell  26, 39 
Reuter, Christian Gottlieb  145, 146, 

148, 166f 
Rhein, Propst  74, 75 
Ribbach, Margarethe  78, 80, 81 
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Kichter, Andreas 139, 140, 145, 165 Schneider, ® 4
Riedel, Geschwister 106 Schneider, Hans 147
Rısa 1  s 3 ® Schneider, aul
Rıtterberg, Greorg Heinrich 151 Schneider-Böklen, Elisabeth 189
Roach, Keith G SC 1oltens, 111
Rogallı, Lucy 109 SC nottland 55
Ronsdorf 156 Schrader, ( ‚Jlara 104
Kosen, (reofe Schubert, Axel 105
Rubin, 45 Schubert, (arl Adolt 4
Rubusch, Joachim Heintich 159 165 Schühle, Getichtsnotar G1
Ruhbusch, Postverwalter 1 24 SC aultz, Johann (Gottiried 1235, 129

145Russland 3 % 156
Schulze, Adolt 5S, 6 % 5

5Saadeh, Mahmud 76 Schütz, Philıpp Balthasar Sinold V}  —

Sachsen 154 1 355
5am, e1n Anakunkas-Indianer 1 Schwake, Norbert 3 % 75,

11, 15 Schwe1i7 41  s 4  ' 50, 60, Ö, 8 % 109,
Samuel] Johannes (Felix, davor 115

Maden) 1  s 1  ' 17/f, 21  s 2 26- Sebald, Peter
2  s 4 4A2 desner, Bruder

San Kemo, Konferenz Aprıil Seifert, Anton
192{() 52 Seiffart, Greorg 127

ara (Pussimek) 1  ' 21  s 35, 3 % 41  s Seitz, sächs. Pfarrer 41  s 4  ' 45, /
44+$ /

Saubert, Johann 156 Senft, 41  s
Schäfer, Pietistenprediger 149 Senft, O/, 6 %
SC n1atull Nicole 173, 1585 Sensbach, Jon 53 63 2  ' 25, 3 ®
SC 1aumburg-Lippe, Johanna Sophie

P 15 Sephocle, Marılyn
SC 1elidenhard 104 Sertima, Ivan VAalil G
Schell, Batron V  — 26, Seute, Famlilie 104
Schemacha (Aserbeidschan) 53 Seute, Karl 104
Scheuner, zottleb 144 Shawe, ® 8 % S3
Schick, (‚ontad 45 Shelley, Dr. Augenafrzt 75
Sch esien 1.56, 193 Siberien
Schliesser, 110 Siebörger, TITheo 9
Schliessle, Robert 104 Siloah (Jerusalem) 41  s
Sch 055, Pastor S] Simon (Ar  1. 1  ' 16, 21  s 35, 56,
SchsMantred 149 169 41  s 4  ' 4A5
SC ımidt, Bruder 106 SInnO, 3 %
SC ımidt, Eva 110 Sitgel, Schlosser 124
Schmidt, Theodor 60, 6 % / / 7 maby, Beverly 156

8 % 5Sommer, Elisabeth 1.56, 1406, 151
Schmidt-Clausen, 3 % Spangenberg, August zottleb 33
Schmuz, Goldschmied 124 12-15, 3 % 50, 150£, 160-165
SC ıneider, ( hrtistian 156 Speckfeld 147
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Richter, Andreas  139, 140, 148, 163 
Riedel, Geschwister  106 
Riga  12, 32, 33 
Ritterberg, Georg Heinrich  151 
Roach, Keith  68 
Rogalli, Lucy  109 
Ronsdorf  136 
Rosen, Georg  43 
Rubin, R.  45 
Rubusch, Joachim Heinrich  159, 165 
Ruhbusch, Postverwalter  124 
Russland  9, 33, 136 
 
Saadeh, Mahmud  76 
Sachsen  134 
Sam, ein Anakunkas-Indianer  9, 10, 

11, 15 
Samuel Johannes (Felix, davor 

Maden)  9, 12, 14, 17f, 21, 23, 26-
29, 40, 43f 

San Remo, Konferenz am 24. April 
1920  53 

Sara (Pussimek)  14, 21, 35f, 38, 41, 
44f 

Saubert, Johann  156 
Schäfer, Pietistenprediger  149 
Schatull, Nicole  173, 185 
Schaumburg-Lippe, Johanna Sophie 

zu  15 
Scheidenhard  104 
Schell, Baron von  26, 44 
Schemacha (Aserbeidschan)  33 
Scheuner, Gottlieb  144 
Schick, Conrad  45 
Schlesien  9, 136, 193 
Schliesser, K. H.  110 
Schliessle, Robert A.  104 
Schloss, E., Pastor  81 
Schlosser, Manfred  149, 169 
Schmidt, Bruder  106 
Schmidt, Eva  110 
Schmidt, Theodor  60, 69, 74, 77, 79, 

87, 88 
Schmidt-Clausen, K.  37, 87 
Schmuz, Goldschmied  124 
Schneider, Christian  156 

Schneider, H. G.  40, 87 
Schneider, Hans  142 
Schneider, Paul  28 
Schneider-Böklen, Elisabeth  189 
Scholtens, B.  111 
Schottland  55 
Schrader, Clara  104 
Schubert, Axel  105 
Schubert, Carl Adolf  43, 49 
Schühle, Gerichtsnotar  61 
Schultz, Johann Gottfried  123, 129, 

145 
Schulze, Adolf  58, 64, 85 
Schütz, Philipp Balthasar Sinold von  

138 
Schwake, Norbert  39, 75, 87 
Schweiz  41, 44, 59, 60, 81, 87, 109, 

113 
Sebald, Peter  32 
Segner, Bruder  37 
Seifert, Anton  3 
Seiffart, Georg  127 
Seitz, sächs. Pfarrer  41, 44, 45, 73, 

74, 87 
Senft, E. A.  41, 87 
Senft, W.  67, 69, 70 
Sensbach, Jon F.  4, 5, 6, 24, 25, 32, 

43 
Sephocle, Marilyn  7 
Sertima, Ivan van  6 
Seute, Familie  104 
Seute, Karl  104 
Shawe, C. H.  82, 83 
Shelley, Dr., Augenarzt  75 
Siberien  9 
Siebörger, Theo  93, 97 
Siloah (Jerusalem)  41, 84 
Simon (Arbalik)  14, 16, 21, 35, 36, 

41, 44, 45 
Sinno, A. R.  39, 87 
Sirgel, Schlosser  124 
Smaby, Beverly P.  136 
Sommer, Elisabeth  136, 146, 151 
Spangenberg, August Gottlieb  3, 7, 

12-15, 30, 36, 150f, 160-163 
Speckfeld  142 
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Spener, ppa  o 135 1585 Uytendaal, Plantagenbesitzer
St. (.rO1x estindien) 1 2
St. Eustatius 1 11  s 15, 45 Valentiner, Friedrich Peter 45
St. Ihomas estindien) - Vereinigte Staaten 64
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